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Da die erste vor naLezu vierzig Jahren in einer Zeit- , 
Schrift erschienene Ausgabe der Poetischen Erzählungen , 
des Herrand von Wildonie nunmehr fast nnzugänglich 
geworden ist, so dürfte eine neue Ansgabe derselben nicht j 
unwillkonimen sein. 

Die Thätigkeit des nämlichen Dichters auf dem Grebiete 1 
der lyrischen Poeaie sowie der Zusammenhang desselben mit ^ 
drei anderen ritterlichen Sängern gleicher Zeit und Heimat ■ 
haben mich veranlasst, die ganze lyrische Poeaie des mi t- , 
telalterlichen Oesterreichs im Allgemeinen und ' 
die Inner-Oestcrreichs im Besonderen in den Kreis 
meiner Betrachtung zu ziehen und die Ergebnisse derae Iben 
den Fachgenosaen und Freunden der mittelalterlieben Litteratur 
als bescheidenen Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Dichtung in Oesterreich zur nachsichtigen Beur thei- 
lung vorzulegen. 

Die erste Anregung zum letzterwähnten Theile meiner 
Arbeit ist von meinem hochverehrten Lehrer, dem leider zu 
früh verstorbenen Hofrate Dr. Karl Tomaschek, im 
Jahre 1876 ausgegangen; die reichlichste Förderung und 
fortwährende wohlwollende Unterstützung aber verdanke ich 
demjenigen Gelehrten, dessen Namen dies Buch an 
der Stirne trägt und dessen ältesten Schüler ich mich 
nennen darf. Die neuerliche Vergleichung des Textes der im 
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k. k. Belvedere aufbewahrten Ambraser Handschrift hat Herr 
Regierungsrat Eduard Freiherr von Sacken in 
zuvorkommendster Weise mir dadurch möglich gemacht, dass 
er den Codex zur bequemeren Benützung in die unter seiner 
Leitung stehende k. k. Antiken- und Münzsammlung schaffen 
liess; ich spreche demselben hiemit meinen innigsten Dank 
aus. Was mir an handschriftlichen Bemerkungen in meinem, 
von Franz Roth im Mai 1844 an K. Weigand geschenkten 
Handexemplare der Bergmannschen Ausgabe für die Text- 
gestaltung brauchbar schien, habe ich mit Franz Roths Namen 
bezeichnet. 

Einige Ilngleichformigkeiten im Stil und in den Citaten 
sowie den Mangel der letzten Feile bitte ich der auf mehrere 
Jahre ausgedehnten, vielfach unterbrochenen Arbeit, welcher 
ich nur die wenigen Mussestunden meines Schulamtes und die 
Ferien widmen konnte, zu Grute zu halten. 



Wien im Juli 1879. 



K. F. K. 
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£! i n 1 e i t u n g. 



, Die poetischen Erzählungen des Herrand von Wildonie. 

Handschrift, Drucke, verwandte Darstellungen, 

Von einem Herranil von Wildonie sitii] in Jer 1502 bis 
ßlÖ auf Kaiser Maxirailiana I. Befehl von Hang Ried ange- 
Urtigten Sammeihand Schrift, dem Ambraser Heldenbuche, vier 
agen von Sp. CCXVII, 1, a — CCXX, 2, b über- 
iefert. Hagen MS 4, 299 — 301 hat dieselben excerpiert und 
Sit verwandten Darstellungen derselben Stoffe in Beziehung 
resetzt; Bergmann In den Wiener Jahrb. d. Liter. Bd 05 
|nd 96 (1841), Anzeige-Bl. hat sie dann herausgegeben. Dem 
abdrucke gebt eine genealogische Abhandlung voraus, vor 
jfler Erzählung stehen kurze Argumente und litterarische 
Bachweisungen, den Texten folgen der aus HMS. 1, 347 wieder- 
^Ite Abdruck der Lieder, Anmerkungen und ein Verzeichnis 
mgenauer Reime. Hagen in den Gesaram t-Abenteiiern, Stuttg. 
1 Tüb. 1850, hat dann Bergmanns N. 1 „diu getriuu-e koHc" 
l 3. Bde, S. 713—719 als Anhang zu seiner N. XII (1. Bd, 
.' 249) diplomatisch genau abgedruckt und Bergmannes N. 2 
verhSrte w!rt"- als N. XLIH (2. Bd, S. 337—347) in 
Kttel hochdeutsch er Sprache wieder herausgegeben. In der 
ßieschichte der einzelnen Erzählungen" hat er dann umfassende 
»rarische Nach Weisungen verwandter Darstellungen gegeben 
M zwar für: Bergmann'a N. 1 z. (iA XH (Bd 1, p. CXXIV), 
^1. auch Naehtr. Bd 3, 709—719, für Nr. 2 z. GA XLIII 
d2, p. XLII— XLIX), für Nr. 3 z. GA LXXI (Bd 3, p. CXV 
i CXX), vgl. auch Naehtr. Bd 3, 747. Bergmann's N. 2 
jDr. KuinniBr, Toet. ErKählnngan d. Herrand v. Wütlouie. 1 



iat von Jjamliel in „Erzählungen und Schwanke" Leipz, 187if, 
S. 191 — 210 neu herausgegeben und die G-eschichte der Erzäh- 
lung vervollständigt worden, 

Den folgenden Untersuchungen Hegt eine Geaehichte der 
Erzählungen ferne ; ich hegniige mich daher, Folgendes einfach 
anzuführen : Herrand von "Wililon hat jene Fassung der getriawen 
hone (1), welche die Strasahurger Bearbeitung [(jAXII) bietet, 
wahrscheinlich gekannt ; für N. '6 und 4 haben ihm Stricker'sche 
Erzählungen vorgelegen : der nackte König (tA LXXI (3, 4ÜS 
bis 426), Kater Freier. Wack. LB I (4. Aafl. 621— 626, 5. Aufl. 
■SOI — y061; Hans Rosenblut'e Erzählung „der kunig im bade", 
Wack. LB I' (1335), 775—780, schliesst sich an Stricker an; 
ebenso Rückert's Erneuerung von N. 4 „Katerstol?. und 
Fuchses Kath" Werke, Frankfurt a. M. 1868, 3, 243; Luber 
Vetälapanöa^-invati I, 31 (Görz 1875, Gyran. Progr.), bringt 
in der 3. Erzählung eine der orientalischen Bearbeitungen 
des Vorbildes von Wildons N, 2, nemllch T^Lvadasaa Sanscrit- 
redaction, vgl. auch HGA Bd 2, p. XLII und Lambel S. 195; 
orientalische Fassungen von N. 3 hat R, Köhler in seinem 
Aufsatze „der nackte König" 2,431 — 36 zusammengestellt ; 
orientalische Heimat für N, 4 vermutet J. Grimm Altd. 
Wälder 3, 196. 

Die Schreibweise der Handschrift 

Herrand's Erzählungen wie alle in dem Atnbraser Held^ 
buche vereinigten Dichtungen sind in die Sprache des ai 
benden 16. Jahrhunderts umgeschrieben, aber sowohl 
Originale aus der guten Zeit, wie auch die alte Vorlage d^~ 
letzten Abschreibers blicken durch , zunächst in den Reimen, 
aber auch sonst. So iat ^ erhalten in 1 , 58 mllidh-li : rieh. 
I, 106 iullich : rieh = 1, 269. 2, 72 vintferlin. 2, 190 zornlin. : 
sin (sin). 3, \b% juiicMerlin. 4, 132 kunterlin. 4, 161 frewelin : 
sin (Inf,). 4, 173 maiaterin : sin (Inf,). 4, 185 ijryiniklich : 
ijdich. 4l, 188 die xin (Inf.) .* schin (Subst.); sonst steht durch* 
weg ei, auch in -lieh, z.B. 1, 114 haimhicJt. 1, 154 ritterfeick : 
reich. 2. 78. 82 Uu-eUia. 3, 53 herhich. 3, 110 wMeiche. 3, 124 
jLiüleiche. 3, 136 yeLitleic/ie, 3, 194 jungkherrlein. 3, 226 vngeleich. 
3, 314 geteicL 3, 407 reiche : pÜleidie. 3, 453 sicherletch : tff?e ^jfcj 
u. ö. seh iat noch nicht durchgeführt: 1, 95 su-exter. 2, Safl 




Je««-«//. 2, 358 Zerklagen. 3, 445 swacher. 3, 486 nmche. 3, 594 
shchi,. 4, 212 heswäi-et. Die nenhoelideutBehe Verschiebung ist 
noch nicht eingetreten In 2, 262 timnij, aber schon in der 
folgenden Zeile zirany. — Verbalformen. Praes, 2. P, PL 
ir Jtou'f fliönf : 'jünf). 2. 345. 3. P. PI. s>j t'iiiid 1, 3. mad>e»t 1, 7. 
zvndeiit 2, 113. icartend 3, 166. titand 3, 216. /in/id (liSitt) 
3, 429. 613. Die diphthongiacLen Praet. der i-Classe, die 
theilweise noch im Theuerdank gebräuchücli sind, begegnen 
häufig, so 1, 45 .irJiaiu. 1, 88 nai/d : frambkatt ; 1, 195 schrai/ 
deutet auf Sichre! Gr. P, 35U, dagegen steht 2, 85 »cbree, 162 
»ehre; 2, 18 wAm«. 2,61 i^ra^;;?: — Andere Formen. 3,-367 
]>H ir. 433 d^ wil : vil. bi'a a^ainde. (Part.). 556 i(> (Imp.). 
650 </M [Praet. 2. P. Sg.). 4, 2G bedackld. Die sw. V, zeigen 
zwar vorwiegend die im Theuerdank feist auaschliesslich her- 
Bchende apokop. Flex, -et, aber vereinzelt erscheinen doch 
noch die ans metrischen Gründen als ursprünglich zu 
tfaühliesaenden Flex. des Praet. -efe, -te, -t (Anm. z. 1, 53). 
- Nomina. 2, 273 an e.irr .sc/imire. 3, 251 di« padere. 3, 275 
■n: 3. 363 ze kellere. 4. 150 der mause. 4, 183 zmine 
tat, PI.): viaiie» (Inf,). — Pronomina, /« und üir/< sind 
■ in euc/i zusammengeworfen , aber eir steht noch 2, 291. 
)3. 529. 4, 239. 257, meist im Reim auf -fre.ir. das. Pron., 
L daz, Conjunct., werden gewöhnlich geschieden; während 
ist es, tros und -e,i, Endg. des pronominal flect. Neutr., 
erscheinen, findet sich an mehreren Stellen duz auch für Art, 
, Pronomen. Das Pron, poss. (V ist an einzelnen Stellen 
loch unflectiert erhalten, vgl. Anm. z. 2, 159; 3, 505, 4, 37 
MfliWr d/,(n„.'. 4, 281 .selbes (Gen.). — Partikeln. Während 
! und df^ vom Schreiber meist zusammengeworfen smd in 
, ist do erhalten 2, 64. 155. 180. 3, 57. 133. 14:j. 152. 161. 
. 185. 263. 312. 382; ferner abe : hiabe- 3, 485. iii/eimr 
483, sonst nhnmer, ui/mmer. Neben vorhersehendem zu 
tdet sich ze : 1, 200 ze wol. 2, 110 ze jdiaHt. 3, 19. 118 ze 
«». 3, 363 ze hellere vnd ze kucke». 3, 444 ze man. 3, rSS ze 
. 3, 663 ze himel. 4, 31 ze reciiter ee, Pemer zun für älteres 
i 1, 220. 2, 229, 4, 271; zum für zem 4, 90. Zwea 2, 279 
f altes siriii. Die Negation en ist noch erhalten 
endeilte. 3, 93 ßir ff&t mhat. 4, 72 nicht f/emac/ies en- 
[,lS»i/m'ne>-enlwalen. 4, 16S nMl etucil. 4, 192 nichf eiika 

l* 



NicLt allea Her Zusammengetragene soll als unerliort 
für das angehende 16. Jahrhundert bezeichnet werden. Wenn 
man die einschlägigen Partien in Kehrein'a Grammatik des 
XV.— XVII. Jahrhunderts (3 Thle., 2. Ausg. Leipz. 1S63) 
nachschlägt, oder den Theuerdank von 1517 als Repräsentan- 
ten der Hotäprache Kaiser Maximilians (Goedeke Teuerdank 
DD d. 16. Jh. 10, S. XXm) vergleicht, so wird man viele 
der hier zusammengestellten Formen aus Drnckan des 15. iiiid 
selbst dea 16. Jahrhunderts noch belegt finden. Diese Formen 
haben nur vergleichsweise Bedeutung : sie zeigen, wie der 
Schreiber in seinen modernisierenden Bestrebungen, die wir bei 
einem dem Centrum der Schriftsprache , Kaiser Maximilians 
Canzlei, so nahestehenden Manne wie Hans Ried ganz erklär- 
lich finden, and die in den regelmässigen Schreibungen des 
Codex vorliegen, durch seine Vorlage ab und zn irre gemacht 
wird und so Schlüsse auf das Originale und seine Vorlage 
erlaubt. 

Bergmann's Textrecension. 

Abgesehen von inneren Gründen, welche eine Zurück- 
datierung dieser Erzählnngen in das 13. Jahrhundert erfor- 
derten, war Bergmann, der erste Herausgeher, schon durch 
die hier zusammengestellten "Winke der Ueberlieferung ver- 
anlasst, die Sprache der guten mittelhochdeutschen Zeit in 
diesem Denkmale wieder herzustellen. Er scheint allerdings 
in der Herstellung streng mittelhochdeutscher Formen und 
Laute etwas weit gegangen zu sein ; die Musterausgaben der 
Hauptwerke aus der Blütezeit , wie Lachmann's Nibelunge 
(1S26), Iweln, Walther (1827), Wolfram (1833), Gregoriua 
(1838), Haupt's Erek (1839) u. a. hatten ein Idealbüd der 
mittelhochdeutschen Hofsprache erzeugt, welchem die Heraus- 
geher alle Dichtungen des 13. Jahrhunderts ohne Beachtung 
der auch in der Sprache schon frühe hervortretenden Anzeichen 
dea Verfalles angleichen zu sollen glaubten. Bergmann war 
zu diesem Glauben um so berechtigter, als wichtige der oben 
zusammengestellten Dichtungen theils in seinem Codex enthal- 
ten waren (Nib., Iwein, Titurel), theils aus demselben bereits 
herausgegeben waren (Erek, Liechtenstein 's Frauenbuchl. Eine 
LWahrheitsgetreue Darstellung der sprachlichen Gestalt könnte 



nur die Vergleichung mit ganz gleichzeitigen Aufzeichnungen 
zunächst poetischer Werke derselben Periode und, in Ermang- 
lung dieser, gleichzeitiger Urkunden ergeben. Doch gestatten 
die Reime und eine genaue Beobachtung der Metrik Schlüsse 
von grosser Wahrscheinlichkeit. 



Metrische Analyse. 

Die Beime. 

1. Ungenaue Reime. 

A. Vocaliseh ungenau. 

a : ä vor ch : gdch : sach 1, 113. 245. 2, 165. 
vor g : clagen : mägen 2, 315. 

vor h : mäht : geddht 4, 107. 145. naht : geddht 2, 57. 
vor 1 : taln : entwdln 4, 78. 
vor n : an : gdn 3, 163. gdn : an 3, 209. 383. ergdn : an 

4, 205. gegdn : an 4, 271; an : hdn 3, 611. 

629. hdn : an 3, 3 ; an : versmdn 4, 235 ; 

an : stdn 1, 167; an : getdn 1, 199. 2, 265. 

4, 5. 277. getdn : an 3, 571; began : getan 

3, 567; dran : verldn 3, 113; gdn : man 2, 
111. 243. 3, 291. 307. 439. man : begdn 1, 55. 
begdn : dan 3, 564; /dn : man 3, 319. ver- 
ldn : dan 1, 97. man : verldn 2, 163. 227 j 
man : hdn 1, 51. 161. 177. 233. 2, 149. 171. 

4, 71. hdn : man 1, 37; man : getdn 1, 41. 
103. 143. 235. getdn : man 2, 279. 3, 11. 
169. 279. 543. 4, 29; stdn : man 3, 443. 
verstdn : man 4, 49. 97 ; geidn : enkan 4, 191. 
getdn : nieman 3, 331. getdn : gewan 3, 417. 
gewan : getdn 2, 291 ; gewan : hdn 1, 33. 
gewan : stdn 3, 589. stdn : gewan 3, 245. 

vor r : dar : hdr 2, 83. dar : kldr 1, 247. dar : war 
2, 3. wdr : dar 2, 301 ; gar : jdr 1, 3. jdr : 
gar 3, 99; hdr : gar 2, 231. 305 ; J^r ; bar 
4, 125; hldr : gar 1, 121; var : kldr 1, 99; 
ivdr : gar 3, 429. 611. 



vor t : hSt : stat 2, 217. 3, 317. 4, 79. 2Sl>. .■<(ai : hat 
3, 441; geaat : r&t 3, 277; sud .- h\t 2, 121. 
.ifat : rat 3, 333. 
vor z : ijiis : das 3, 241. gdz : saz 3, 377. 
e : S vor r : mer : her 3, 435. 
i ; t **■ : bi 3, 659. 

vor ch ; heimlich : micJi 1, 113. 
i : ie vor h : lieht : niht 2, 107. lifht ; ijeschiht 2, U3, 
vor r : ir : schier 2, 185. 

B. ConBonantisch ungenau. 

b : g nach i : heliben : verziyen 1 , 75, 
eil : h nauh a : gemacht : geddht 4, 135. 
e : en zane : vianen 4, 183. 

s ; z nach a : was : haz 3, 19. 

Man vergleiche noch das Reimverzeichnis von Eergmai 
(96, 52 ff.J, welcher die eben zusainmengeateUten Freiheit« 
auch in Nib. N, Parzival und bei Liechtenstein nachweis 
für letzteren iat noch heranzuziehen Knorr QF 9, 50 f. 
wenigen aniFallenden Ungenauigkeiten belegen die Anme| 
klingen mit Parallelen aus gleichzeitigen Dichtem gleicffl 
Heimat. 



2. Kürzungen im Heim. 

1, 85 >ca,-t : Hpart (Praet.). 1, ISO. 2,321. 3, 290. 4, 1^ 
enliern ; gern. 2, 233 zwar : hör. 3, 257 gar : widerrar (0 
iunct.). 3, 557 got (Dat.) : bot (Subat.). 3, 601 het : stet CDftl 
4, 37 g&icalt (Dat.) : gezalt. 4, 95 ze. trßt : in solher lät. 4, ij 
sorn (Dat.) : verlorn. Dieselben Kürzungen bei Stricker (K^ 
kl. Ged. Einl. X N. 12, Bartsch Str. Karl Einl. XLV.). 

An argen Ungenauigkeiten bietet Wildon nur clnge^ 
mayen 2, 315. ir : .schier 2, 185. helibeii : verzige.a 1, 75. 
haz 3, 19. Trotz seiner zahlreichen a : d, der i : l, ihf : 
hf : cht darf man Wildon zu den genauer reimenden Öätertä 
chischen Dichtern rechnen ; nirgends finden wir bei ihm o .-J 
« : tii). i : ie, & : oii, i : ei, a : o, c : ch gereimt, lauter ] 
dimgen, die österreichischen Dichtern des mittleren und 
gehenden 13, Jahrhunderts eigentümlich sind. 



Hebungen im Vers. 
Es finden sieli einige klingende Verse mit vier Hebungen, 
I wie aie sich fast alle Dichter des Xlll. Jahrliunderts erlauben 
I (Lachw. "Wolfr. XIV;: 1, 31 : 32. 2, 275 : 27ü. 31ö : 316. 3, 
t 479 : 480. 513 : 514. 

)a39 Wildon klingende Verse mit 3 und 4 He- 
ilungen auf einander gereimt habe, ist kaum anzunehmen; 
lan lese mit zweisilbigem Auftaete 1, 20 duz ihiz mir nihl 
ü ; und iemcm shi fröude naeme, 3, 315 an libe und an 
yhfire : und an älhr der jehäre. 



Hebung unä Senkung. 

Lachm. z. Nib. 2047, 4 bemerkt, dass Ulr. v. Liecbten-.. 
r stein im Frauendienste die Silben mehr als billig zähle. 
Itiese Beobaclitung darf auf dessen Zeitgenossen und Nach- 
I folger ausgedehnt werden. Dieses Verfahren bringt eine 
ßegelmässigkeit in dem Wechsel von Hebung und 
[. Senkung mit sich , die von Gottfried von Strassburg au9 
I der lyrischen in die epische Poesie hinübergetragen wurde 
VCKob. Lit. G. 1*, 109). Das AneinanderpraHen zweier 
I Hebungen suchte man ao viel als möglich zu vermeiden; 
versetzte Betonung, die zuweilen (z. B. bei S. Helbling, 
[ Jaenieke in Zs, 16, 403; bei dem Dichter des Reinfried von 
[Brannschweig, Jaenieke in Zs. 17, 510; in Heinrichs von 
tSerngen Schachgedicht, Lambel in Zs. f. o. G. 27, 779 f.) 
T "bis zur Betonung der tonlosen Flexionen geht ; con 3 onan tische 
Senkung oder EintÜgung tonloser e in consonantische Silben 
(Wilmanns, Recens. von Rumpelt, nat- Lautsyst. in Zs. f. d. 
I G.-We3en 24, 594 — 7), Zerdehnung langer Vocale und Diph- 
Wionge (Wllmanns a. a. 0. 597 f.), Synkopen, Apokopen, 
|.Hiate sind die Mittel , durch welche man einen möglichst 
jgleichmässig klappernden jambischen oder trochäischen Rhyth- 
mus zu erzeugen wusste. Alle diese Mittel müsse n zuweilen 
jndet werden, um eine Zeile überhaupt als Vers betrach- 
^ten zu können; und dass bei ihrer Anwendung die Anomalie 
l'der fehlenden Senkung so häufig schwindet, beweist, dass 
tjnan berechtigt ist, sie in überarbeiteten Texten anzu- 
fflffenden. Herrand's Gedichte bieten in ihrer gegenwiirtigen 



Ueberlieferung auf den ersten Blick zahlreiche Fälle der 
fehlenden Senkung. Wendet man die eben angeführten Mittel 
an, und nimmt man nur den Fall aus, dass eine tonlose 
Endung nach geaenlcter Stammsübe den Ton erhalte, eine 
Barbarei, die auch Stricker (Bartsch Str. Karl LXXV) und 
Liecht. (QF 9, 70) meiden und die unserem Dichter zuzu- 
muten wir keinen Grund haben , so bleiben ganz wenige 
Fälle übrig. 

Ziisammenatoss zweier Hebungen in demnel- 
ben Worte (spondäische Zusammensetzung) findet statt in: 
Sr/iah-e 1, 31. 3, 30. vrlmr/e 1, 69. arker : ger 2, 49 {lirker 

2, 31). hmch^. 3, 124. 3, 408. himch 3, 457. dU 3, 131 (aber 
al^ts 3, 293. 301). h^rfich 3, 172. 4, 93. htrüche 3, 53. 410. 
pdlh» 3, 198 (dagegen ^;o7as 3, 339; palhs 3, (i06 gegen Lachm. 
z. Iw. 137). s&rjhnt 3, 200. h^rb^rge 3, 237. friheit 3, 287. 
ürnpMo 3, 519. wä.eihne 3, 520. <ßldin 3, 551. hhwMß 3, böh. 
e(?ivhlt 4, 280. s-mScfie)t 4, 283 ; ferner bei den Eigennamen 
SüvipaU 1, 50. Herrfinl 1, 276. 2, 364. 3, 667. 4, 301. {llm-rant 
achreibt die Hdschr. 1, 276, und dies ist auch die urkundlich 
bevorzugte Form). — Häufig hilft versetzte Betonung: 2, 17 
her UolAch. 3, 62 Lvcas ewangillsta (vgl. 3, 58 hranpSliÜi; 
Luchs gegen Lachm. z. Jw. 137, aber möglioh wäre; Lucas 
Swhiigellnl't wie Wigal 243, 1 und die heangelists), 3, 101 
waeräche. 3, 128 nrloube. 3, 182. 192 herbirge (.3, 237 hirbh-ge). 

3, 234 niemhu. Darf mit Berufung auf Liecht. (FrD G3, 10. 
530, 15. 815, 4 ZB Frishdt, z& SHr fmd QF, 9, 55 u. 69), der 
sieh solch regelwidrige Betonung einigemale erlaubt , auch 

2, 21 3? FrUil gelesen werden ? — Der Artikel erhält den Ton 
(vgl. Stricker's Gebrauch bei Bartach Str Karl LXIX , und 
Liecht' in QF 9, 60 u. 69): 3, 109 dh/ lantUliten. 3, 273 der 
elUnde. 3, 284 dhi forwÜHel. 3, 348 dis almuosen. — Die voca- 
lische Senkung kann eingesetzt oder doch als dem Dichter 
noch fühlbar gedacht werden (QF 9, 59): 1, 67 geicmi'liet't 
1, 113 hehii'Uch. 1, 174 ern'stlichen. 2, 2 vät^heit (Gr 3, 108***, 
Vgl. 2, 78. 82 tü>-ehm Ha. 3, 556 kertzenhaß Ha). 2, 189 sorn'lin. 

3, 71 «-■eÄ<'<V. 3, 159 wib-li». 

Einsilbige Wörter für die erate Hebung und 
Senkung. In einer Reihe von Fällen geht der ersten Hebung 
Äuftaet voraus ; durch versetzte Betonung und trochäischen 



I Khythmus wird der Zusamraenatoas zweier Hebungen i 
[den: I, 14Ö. 2, 26. 197. 287. 298. 323. M\ = 349. 355. 
[a, 11. 129. 170. 181. 218. 220. 283. 317. 338. 366. 404. 443. 
y637. 635. IJG-i. 4, 242. In nachstehenden Versen stellt eine 
Lg^ringe Aenderung der Ueberlieferung den regelmässigen 
[ Khjiihmus her : 

^2, 115 da,n< am ] dan„e rou dew erneu hie; vgl. 1, 50; Übri- 
gens wird dan selbst von der feinfühligen Metrik des 
Volksepos an dieser Stelle geduldet; vgl, Laehmann 
z. Nib. 371, 4. 

f 168 dit3 hinter ] ditse hinter in tr /lant; Vgl, A, z. 2, 43, 
ll'3^ 89 wer leuffei der int \ swer liuget der enivt iiiht rein. 
434 mein jtoahaH ] miner bSsheit der ist pH. 
466 ai-s wir da ] also irir da toärken h'e, 

Sß6 Jm piderb vnd ] bis biderbe und herzenhaß ; die Betonung 

hliUrhe belegt Benecke z. Iw. 3752, S. 304 aus Liecbt. 

and Otacker. 

590 nieiii, muntxe ] mine münze Idz ich mtiui. 

t 1( 54 »olt ir ] svlet ir inol hon 'jeicall ; doch s. Änm. z. St. 

Somit bleibt als Vertreter dieser Anomalie nur 2, 151 

•n, nezzel, rnauic asf, wo das Gewicht des Wortes und der 

äbsatz des Stimmtones vor der Interpunction zu beachten ist. 

Zwischen zweiter und dritter Hebung fehlt die 

: 1, 10 swä diu. wal slat an nm: 1, GO den lil diu werlt 

i geiodn. 1, 74 für alle die »mim da sach. 3, 154 dö was bereit 

: ein ha/. 516 vnde göt hüe gelogen. Eine dem Ulr. v, Liecbt. 

hQF 9, 70J ebensowenig als unaerm Dichter zuzutrauende 

Betonung der Flexion raüsste angewandt werden, wenn in 

folgenden Versen die Senkungen ausgefüllt werden müssten : 

f, 74 für alle die man da sach. 1, 238 vil lieber friunt unC 

W. 3, 12 und lue toip unde man. 3, 42 der riche der tuvihe. 

$i nach phinxten der heiser ijie. 3, 54 die höiie der ric/ic, 

g^l4 ich waene mir bdz geschHitj 234 dS oant er iii^mdn da 

■276 dv vant er stdn n&hen vor. 511 da wändest, dir Mt 

4, 24 er dächte fürbaz ich ml, 4, 65 ifeichet ziu. nnde 

•(TcÄ. (Die von Lachm. z. Iw. 309 und Abriss II, 2, 3 zuaam- 

pieugeat eilten Fälle des überladenen ersten Fusses sind ande- 

■ Natur. Von 6 ähnlich gebauten Versen in Liecht.' Fr B 

nimmt Knorr QF 9, 67 mit Recht nur für (;i9, 17 „,nuf 



i'rsiht die." und 6ö9, 17 „da hnJörß ich" die für den Amphi 
braohys häutige kretische Betonung an; bei den übrigen vier 
hier in Betracht kommenden Versen will er lieber die logische 
Beschwerung eines "Wortes Hebung und Senkung vertreten 
lassen.) — Häufig konnte ein e ergänzt oder eine mit r. aus- 
lautende Form gesetzt werden: 1, 43 <)er7ip. 231 alte. 2, 214 
verlöre». 2, 2:i7 b^M-aren. 3, 137 ^mde. 3, 384 ditz<'. 3, Öl 4 
daiiite. 4, 272 erste. In 3, 76 war zu schreiben iah gdouh sin 
niht hl namen (Hs gelavbe). — Die folgenden, sowie einige der 
eben durch an- oder eingefügtes e verbesserten Verae (1, 43. 
231) erledigen sich durch Betonung : des Pronomens I, 24. 
207. 223 (vgl. 225). II, 187. 317; des Artikels I, 231. III, 13; 
der Partikeln dd KI, 276. dan III, 571. dö HI, 575. sC, n, 
267. 313. IV, 14. und III, 318. IV, 28ü. 

Zwischen dritter und vierter Hebung fehlt die 
i Senkung; 1, 47 als h- waer hmidert ßr alt (Evek Q-i^l). 1, 183 
nu hite. ick Iwher friunt didi (Liecht. 121, 7). 2, 193 wh wil tu 
1 geben ein halp ;phuiit. 3, 197 er spracli: der heiser iit liiti. 3, 242 
I er ddkt: t-il rtcker got, waz. 3, 292 u?id bitet in suo viii' yän^ 
f 3, 340 mf ir im ab geltch sU. S, 453 ob er im waer ijeltc/i yar, 
I 3, 463 wider wan ez ist reM. 3, 573 daz tagedinc teerte zwei/ 
[ tage. 3, 659 ze oordrist Heber durch s*. 3, 662 durch alle die. dir 
liej» sin, 4, 190 diu mßa spracli: Mrre nein ich. Ein e kann in 
folgenden Fällen ergänzt werden: 1, 34 dd vm muht er s\ 
yern' hfin. I, 131 si vienc in zuo ir unde sprach. 2, 207 und legt 
t.i für sicji und' sluoc. 3, 97 der pfaffe stitont an sin' slat (vgl. 
3, 434. 590), 4, 106 nu hiU ni unz an dilz' zll. — Die Betrach- 
tung der letzten Senkung wird lehren , dass Herrand gegen 
die strenge Kegel der höfischen Dichter auch gekürzte Wörter 
an dieser Stelle verwendet; man ist deshalb berechtigt zu 
lesen: 2, 199 diu frouwe disem eis wol hol, 3, 364 )'.■/( trrifn nffit 
daz H im ivül. 4, 184 nu stet üf hSher )r weit mänen ; ebenso 
könnte in den obigen Versen 1, 34 gern, 1, 131. 2, 207 unt 
(Lachm. z. Iw. 4365), 4, 106 diz in Senkung gesetzt werden. 

Dass zwei oder mehr Senkungen in einem 
Verse fehlen, braucht nicht angenommen zu werden. Fol- 
gende Verse lassen sich leicht auf einen der eben behandelten 
Fälle reducieren: 1, 47 ah er n-aer himiert jilr /dt. 3, 71 und 



dUm ml>ie <irf"-it. 3, 214 ich itaene mir hdz ije.sdoht. 4, 287 
*5 eart ähcr fuMz. 

Ebensowenig braucht man Herrand Verse mit 3 He- 
bungen zuzumuten. Sie finden sich allerdings in seiner 
Heimat schon früh, so schon bei H. Türlein mit Saüb. st. 
Reim (Scholl EirJ. XI) in der von Sommer z. Flore 43 auch 
für K, Fleck constatierten Weise und der wenig spätere Otacker 
wendet sie ohne Beschränkung Buch mit stumpfem einsilbigem 
Schlüsse an (Wackernagel LB I, 1. Aufl. 1835, Vorr. SXV 
Anm. 1; Vi Im ar- Grein Metrik § 106); für Stricker ist ihre 
Annahme mindestens zweifelhaft (Bartsch Str. Karl LXXUI ff.), 
und Liechtenstein verwendet sie nur in den an AltertUmlich- 
keiten und Besonderheiten reichen Büchlein (Scherer im Anz. 
f. d. Alt. 1, 252}. Aehnlieh wie Stricker verhält sich auch 
unser Dichter: eine Anzahl Verse könnte mit jambischem 
Anfange mit 3 Hebungen gelesen werden und fordert ander- 
kfieits, um auf 4 Hebungen gebracht zu werden, die Beschwe- 
f xnng der ersten Hebung und Senkung mit einem einsilbigen 
LtVorte oder den Zusammenstosg zweier Hebiingen innerhalb 
[■eines Coinposititms, versetzte Betonung, Hebung eines tonlosen 
le und ähnliche Mittel. Die auch sonst geläufige Anwendung , 
rdieser Mittel und der Umstand, dasa kein Vers, der mit Hebnng 
l'beginnt, nur drei Hebungen aufweist, erklären diese Annahme 
|.«l8 mindestens überflüssig; und dass Herrand sonst den Ge- 
Baetzen der strengeren Dichter sich fügt, macht sie unwahr- 
Jieinlich. Es kommen aber folgende z. Th. schon vorher 
[fcehandelte Verse in Betracht, in denen durch Beibehaltung 
Sex hs Abkürzungen oder mit Anwendung der Herrand geläu- 
pokopen 3 Hebungen angenommen werden könnten ; 
K^ie LA geben Aufsehluas über die Aenderuugen, welche zur 
tWegschaffung dieser Anomalie vorgenommen worden; die für 
^e Annahme der 3 Hebungen nötigen Kürzungen , z, B. her- 
3, 13y. 237 für das hs hetherge sind gleich bezeichnet: 
EjtO »Wä diu iral xMt «k mir. 69 von atme urlauije grnx. II 43 
t Mdere waii er nie. 115 dan von dem einen hie. 151 dorn, 
Bie^ mamc auf. 168 ditz hUüer in ir kanl. IH, 89 «wer Uiiijet 

f n^t rein. 182 gaffen der hßrberg hin. 214 ich toden mir ' 
r (}eschi/.t. 237 d„ der herber g sin, 265 (/«« trfr in. gat h 
434 Mhi hüsheit, d'Y ist riL 466 a/.v ,rfr d<? «-lir/^en I 



556 hi^ h;(h,'h „ml herzoihnfi. 500 » 
in dta-e irflf ,je»i>o,: IV, 54 sult ir 



miinzp lüz ich nl'hi. G.")! 
l hün fjeicaff. 



Einsilbigkeit von Hebung and Senkung, 

Verschleif img zweier unbetonter e und d<^ 
dazwischen stehenden Consonanten in der Senkung kommt i 
demselben Worte vor bei l-eme-iwten 1 , 183. 3, 474. rfiireijc 3. 644^ 
geyeii 1, 48. 137. (Die Hdsehr. bietet i/eyen, 2, iJ46 u. ö. au^ 
Hebung und Senkung ijen.) Zwischen zwei Worten kommt 
nur der von Lachm, z. Iw. 1159 ala der leichtere bezeichnete 
Fall vor , nemüch dass das erste Wort vocaliscli auslaute ; 
die Fälle der letzten Senkung vor stumpfem Versscliluas 
werden gesondert betrachtet werden, Ä. Zusammensetzun- 
gen mit ye-, Praep. se: 2, 320. 323 so/ione yestraelet. III, 95 
selbe ze liegen (A, z. St.). 378 Äwne geseüm (A. z. 3, 360). 381 
toaer ae genhte. IV, 153 imijellicke ze miner. 263 maere geliehen. 
B. Artikel. (Lachm. z.lw. Qb\)l,2m schoene der man. 3,523 
rihte den willen. 

In den Versen 3, 203. 521. 553 verschwindet die zwei- 
silbige Senkung durch eine geringe Aenderung , deren Be- 
rechtigung die Ueberlieferung anderer gleichartiger Stellen 
erweist. 

Elision der lang- oder kurzailbigen Senkung 
auf die Hebung (vgl. Laehm, z. Iw. 866): I, 34 mocht er. 
75 und waer dr. 88 iimb alle. 90 klagt er (Sa. klaget). 136 sag lin. 
185 und ßier i'm.II, 5 liht ein (H.3. villeiclUe). 8G waer ich (Hs. icece). 
111 läz ich. m, 33 is waer iemer (Hs. hier und im Reim .S, 35 
wäre : ala reich als erbäre, gleich darauf 37 wieder war). 3, 73 
und soll ein. 218 süwaenick. 3, 257 an dngest. 287 lies ich. 409 
gmomen min Sre, IV, 40 wol ein andre. 91 gar an ende, 92 ioell 
ich. 257 lad: ich. An diesen Stellen bietet die Hdsehr. mit Aus- 
nahme von 2, 5. 3, 33 apokop. Formen. 

Apokope, Vgl. Weinhold bGr, 15, Jaenicke in Zs.« 
16, 403 

A. Auf der Hebung. 

Verb a. Praes. I. Pers. Sing,; 1, 119 ich koer dm 
2, 114 ich waen mer = 251. 3, 228 (Hdsehr. w<i»e). 4, 189. 19 
2, 269 ich mei7i , daz , 3 , 76 ich gelouh sin (Hdsehr. gelatib^ 
lU. Pera. Sing. Conj. 1, 209 kom : from. 



Praet. I. und III. Pera. Sing.: 1, 49 er dCüd si. 
86 der sich . . spart (: wart). 144 waer getan = 14Ö, 226 
m f: Kart). 2, 86 gedäkt loer = 111. 207 legt si. 209 legt sich 
^dschr. leget). 3, 227 duhl iraz = 460. 320 loaer der (Hdschr. 
»■fl) = 381. 4, 148. 178 ; 3, 549 angeleit : lädt. 4, 121 hört den. 
^1 Legt sich {Hdsclu'. legte). 11. Pera. Sing.: 3, h\bjath dln. 
Rit. Praes,: 2, ;i2 hangent. 76 unityizzerU (Hdachr. unwissende), 
6 103 stend, 310 loartent vor. 432 büeient si» (Hdachr. pfi-essende), 
rarent guot. An den letzten drei Stellen bildet das apo- 
fopierte Partieip die letzte Senkung, weinend schreibt die Hdschr. 
jdesmal (™.?/«™rfe; 1, 128.137.211.247. 3,266.347.525. An 
L Stellen kann synkopierte Form iveinde, oder apokopierte 
dement gesetzt werden; ich habe der Gleichmäasigkeit wegen 
Sftztere in den Text aofgenouimen, 

Nomina. Subst.: 2, 84 M dem Mr (: dar). 126 n&ch 

n lieht daz. 196 se teil (: heil). döQ diu geachiltt (: nUd). 3,319 

nem linch niht (Hdschr. (iscAe). 3, Qbb d%n rieh vil. 4, 9»z«. 

f m aolher lüt. Adj.: 2, 303 schoen der. 4, 76 Ä3A swie. 

FOBSess.: 3, AZ\ üf din genäde. 5Q2 alliu sin gebot. 

Partikeln: 1, 243 wmJ die tat. 2, 178 ac/iier sin lip. 185 
ai'er (: ir). 233 zwar : har. 239 reht fdr tut. 3, 197 an si. 207 
mh diu. 4, 2U ün mich. 

B. Auf der Senkung. 
Verba, Praes. I, Pers. Sing.:, 3, ZGi ick waen niht, \ 
graet, I. und III. Pera. Sing.: 1, 47 er icoer == 92. 
iO. 3, 625 (Hdschr. icere). 628. 4, 69; 1, 233 und däkt mir, j 
1 Pers, Sing.; 3, 650 dar nach gaeb du. L Pers. Plur.: 
^^355 nw müht mr. 

Noraina. Ad]'.: 3, 73 öiM aj-ni merascÄ. Poasees.: l,15lJ 
tt fröudr. 2, 109 in min hant. 3, 172 Itp siii stimme. 3, 587 1 
imilte. Unbeat. Art. Fem. 2, 159 er ein pükd. 248 1 
» huoze. 3, 52 man ein messe. 167 ilf ein hanc. 4, l eirt 1 
wee. 40 em andre. 99 ein lionen. 123 ein sumerlange naht. 
Partikeln: 1,58 dar umh u-aa. 2,^0 bist an swerl. 114 tu 
»• schaden. 149 jac !<mö disen, 3, Sbi glnm rekt sam. 587 ich \ 
^ reht. 4, 102 gewalt mtir dan. 194 umb si. 

In einigen Fällen würde eine oft harte Betonungsweise 
ireh Anfügung eines e und jambischen Rhythmus gemildert : 



1, 38 darumle. 1, 233 und dachte mir. 2, 109 m m'me Imnt. 2, 355 
MM möchte wir u. a. 

Synkope. A. Auf der Hebung. Verba. Praes. 
II. PerBon Sing.; 2, 106 cfes wirst du, 2, 268 «wa meinstu. 
3, 513 du siM wol. III. Person Sing.: 2, 120 iu wirf benome». 

3, 78. 82 spricJtt der. 594 daz wirt nach. Praes. und Praet. 
II. Person Plur.: 2, 28U rf« het ir. 3, 328 waenf ir. 344 icert 
des. 368 het ir, 561 wert min, 4, 50 wert ir, G7 jV het getealtes. 
23Q gewint mir. 243 wärt ir. 245 foärt geg^n. Praet. lU.Per- 
son Plur.: 3, 132 warn unfrS. Part. Praet.: 3, 5 imgerimt 
genchrilen (Hs. ungereimet geschrihen). 

Nomina. Artikel: 2, 26 eirt sü achoenen l'qi. Sub- 
stant.: 2, 141 bi »inen 5rn und. 4, 278 dienst &. 

E. Auf der Senkung. Verba: 2, 185 ret er mit iu. 
266 hitt ir. 267 möht ir. 298 tet ir. 300 seht ir. 4, 89 diu müg vtl. 
279 dient er. 

Partikeln: 2, 63 gte Uhr ein; hs. aber, oder ist, wo es 
das Metrum erfordert, in ai, od corrigiert. 

Enklisis, Proklisis. du hängt eich an das vorauf- 
gebende Verb: 2, 268 meins/ti (mainestu Hs.), 3, 32a 
redest». An anderen Stellen z. B. 1, 134. 257. 3, 546 itilt 
du. 1, 141 hast du. 1, 259 soU du. 2, 102 bedarft dn. 2, 106 
wirst du. 3, 334 bi«t du sind Verb und Pronomen getrennt 
geschrieben. — ez, es hängen sich an Pronomina, Verba, Par- 
tibein: 2, 24. 138 iclii iu. 2, 327 den ic/iz tragen. 3, 11 ichs 
durch. 2, 354 aolts ab. 3, 59 ic/i tuonz in. 3, 114 ers xö. 3, 302 
er slz der. 3, 330 ieh binz din. 3, 462 das era genOs. 3, 478 
wers an. 3, 629 nemis iuch. 4, 231 da ers e. — s(' verschmilzt 
mit folgendem Vocal: 1, 38 was si auch (Hs. was oiich'). 1, 228 
habe si iemer, 1, 239 daz si tr. 2, 268 die si ir mon (Es. 
düer). 1, 244 die si an mir. 2, 41 wie si im. 2, 63 wau si im. 

2, 153 man si ir. 2, 180 dS si in. 2, 361 das si ir. 3, 271 
man si im. — ze verbindet sich mit Art., Pron. und Nom. (in 
der Hs. nur zuweilen): 1, 220 zen = 2, 229. 3, 565. 3, 576. 

4, 271 ; 1, 237. 4, 90 zem.. 2, 99 ssin, 3, 46 zungemache. 3, 266. 
490, 4, 27. 113 zer. 4, 97, 117 hie ziu. 

Krasis findet eich nur durch Conjectur: 2, 172 mi 
seJief deich hlf. hdn. 2, 200 swfj* si dd jtßägen deist imuCt. 4, 114 . 






i ijesarh. 



Hiat. I. Elision (Sy naloephe). Schon bei der ] 
I trachtnng der Elision von Senkung auf Hebung war die lis. 
^Grundlage nur in so fern zulässig, ala alle dort eingereihten 
r^edetheile {Verba, Adj., Adv., Praep,), die die Hs. vorwiegend 
Linit apokop. e gab, auch in der Rubrik „Apokope auf Hebung ' 
Innd Senkung" ihre oft nicht nur im ßeugnogsfalle und Ans- ; 
lijgange, sondern seihst in der Wortform genau entsprechenden 
»parallelen fanden, z, B. iraen, icao.r. dSht, min. i'iii, ninb. Daraus j 
Whann man schliessen, daas in der gleichzeitigen Niederschrift 
i'die eben angeführten und die ihnen äusserlich entsprechenden 
I Wörter in der apokop. Form sich fanden; aber ein Princip ] 
rder Schreibung wird sich aus dem vorliegenden Texte nicht | 
»inehr gewinnen lassen, Auch hei der Elision wird man besser ; 
rthun, den einzelnen Worten ihr tontoses e zu lassen, statt | 
rdasselbe zu apokopieren, denn fiir die Apokope ist schwer die 
grenze zu ziehen; mäht ir 1, 53. leaer ein \, 58. mer inifväl 
Hr 1<S, U<j ich 3, ü43. nag ich 4, 87 u. a, fallen nicht auf, i/ei-ei» ■ 
f 1, 96. <My e.r 1, 152. maer enpMe 2, 44. ze Mm ein 3, lä u. a. ' 
Üitertragen, wofern sie nicht diirch Heime gesichert sind, eine 1 
■lUur im Falle der Elision stattfindende Aussprache in die 1 
^Schreibung. Ich belasse bei der Elision von Hebung auf i 
■Senkung den Wortformen ihr e. In etwa 130 Fällen wird ein , 
Hjhwaeh betontes e vor vollem voealischem Anlaute elidiert; 
■Toraufgehen vorwiegend zweisilbige Nominal- oder Verbal- 
lexionen, das in der Senkung stehende Wort ist meist ein- 
ilbig oder eine tonlose Vorsilbe: etwa 40mal ic//, ^5nial iiiiff, 1 
mal ei; ein; ausserdem wiederholt tr, im. in, es, in, iitc/i, i 
, an, iinih, i'ij, oiic/i , als, ob, aber, Vorsilbe en-, n 
^fiomit vermeidet Wildon den Hiat. , sobald Gelegenheit zur ^ 
^ynaloephe sich bietet. Dagegen findet Hiat — in ungefähr \ 
H.ÜO Fällen — statt, und zwar auf Hebung wie auf Senkung, 
ll^obald zwei tönende Vocale zusammentreffen, oder der tönende 
"orauageht, also Synaerese ange wendet werden ( 
mÜBSte. In folgenden Fällen ist dieselbe unterlassen: 'J, 167 ' 
' iBolte ir Jieffen do er cant. 2, 224 er /tpracJi so 4z nii itt 

2, 238 der wirf. dS 4r sich wolle legen. 2, 283 du er aje- ' 
t die liegait. 3, 263 dem keiaer, dS er hinne saz. 3, 272 da j 
^.an die strafen kam. 3, 298 da er sinen Mrreii vaiit. 3. 405 ] 



rlaz rjurthtt nah. 4, 55 rhi- J.-affr fiu 



<!ö . 



4, 191 . 



'st re/ife ah 



■ y«(o«, 



Da wir iiberliaupt keinen Fall der Synaerese im Inneren 
des Verses finden (3, 4 erönicä da ez du a. LA.), in einer ganzen 
Reihe von Fällen aber der Vera, falls man sie am Anfange 
annähme, zu kurz würde, so wird Herrand sie auch dort nicht 
zugelassen haben, wo die eben angeführten Verbindungen die 
erste Hebung gäben; man wird vielmehr folgende Verse mit 
Auftact und Hiat. lesen müssen (anders Lambel in II, der bei 
do PI-, da er Synaerese angewendet wissen will): du i'r 1, 17. 

2, 72. 82. 3, 574. nu ir 2, 39. da h- 2, 166. 3, 284. 4, 291. 
m ir 2, 174. »<; ist 2, 214. do ich 3, 6. 

Wildons Vorliebe für den Hiat. zeigt sich auch 
darin, dass er denselben mehrmals zwischen tonlosem e 
und tönendem Vocal, wo er sonst Synaloephe anwendet, 
zulässt, allerdings nur durch Conjectur, aber wohl berech- 
tigt mit Rücksicht auf die Länge des Verses:, 1, 107 rQ,me& 
vndf al diu. laut (Hs. i.-ird alh die). 240 ir/, striche späte- 
unde fiiio (spat vnd vni). 2, 79 wiste gende in äaz haSt'; 
141 Äi ^iiCTi Sm und habte in. 206 den rigd zucte er. 
dm sagte ez, 3, 45 und hSrre aller sache. 3, 52 ,dd man a^^ 
messe anevie. 3, 56 er winkte einem capelän (winhet). 3, 118;^ 
Kmne Ober vierzic tage. 3, 123 beide arme und ricTie. 3, 249 daz 
f-r s-icli nchamle und lief hin. 3, 315 an Übe und an hiii-r> = 355. 

3, 522 Kazte 6f daz honbet sin fsat^zt . .. haiibte sin). 4, 115 
iiiwer gröze Prhaerkeit (A. z. 3, 519). 

Tonloses e gehoben nur im 3. Gedicht 3, 138 dU 
hvtin ze schaffen fs. Anm. z. St.). 139 dfl ich waiiiP. <jen4oc. 
274 van itHde ze winde. 651 in dirre w6lt<i gemioc. 

Schwebende Betonung. Es wurde schon bemerkt, 
dass das Streben nach regelmässigem Wechsel von Hebung 
und Senkung häufig zwingt, den Veraaccent in Conßict mit 
dem logischen Accente zu bringen; Betonung des Artikels 
(3, 284 dtr förwlirtel), des Pronomens (1, 47 h- vac,-), dea 
zweiten Compositionsgliedes (3, 128 urlohhv) wurde wiederholt 
constatiert. Da aber ein Streit des Versaccents mit dem gram- 
matischen, also eine Betonung der tonlosen Flexion hinter 
gesenkter Stammsilbe, wie erwähnt, nicht zu beobachten ist, 
30 muss, wo der Vers solche Betonung dennoch fordert, ein 



iSchweben des Tones, das im Volksepos (Lachm. Abries 11, 2 
, m) wie im Kanstepoa (z. Iw. 1118) üblich ist, angenom- 
jHen werden: 3, 121 äei- hlSze sprach: htrr^ friiint min (vgl. 
kib. 1665, 2). Erek 2568 wäji^Kroc). 3, 599 iemh tmii wälec- 
3, G13 allhi ilm die sin hänt getjert (vgl. Nib. 1996, 1. 
^001, 1), 

Letzte Senkung. 
Die Wiciitigkeit dieser Stelle und der an derselben zii 
Tage tretenden Feinheiten der guten Dichter erfordert eine 
isse Ansfuhrlichkeit der Untersuchung, 
1. DieletzteHebunglauteteonsonantisch an; 

a) ein unbetontes s ist hinter Liquida aua- 
faefallen (z. Iw. 4317) ; 1, 241 Handels frl. 2, 80 imrtenspßac. 

i Up. 221 anderswd. 2-J3 iV mit gSn =: 3, 251. I 

I 260 jdmers vol. 363 wazzers vol. 396 sckriens pfiac, 503 

üiil, 539 keisers kleit, 544 einem andern man. 545 gehezzert | 

. 4, 57 ipandels frl, 86 iuwern- muot, 109 wundert mich. 184 i 

■ weit manen, 214 verbezzert hän = 246. 266 verhezsern woL 294 ^ 

ibezzert sin. 

b) einsilbige gekürzteWörter gehen voran: rds 
. 220. an 1,10.214. DI, 66.447.619. IV, 32. 33. 55. 229. dar 
!3. 193. n, 98. 188. 258. m, 234. 307. IV, 160. der (cas. obl.) 

, 56. 57. IIX, 230. 318. 602. /<€r I, 209. II, 128. III, 209. 

Itn H, 156. 197. Iir, 229. 265. 446. ün. I, 128. 158. 215. 227. 

;, 194. m, 364. 525. IV, 91. «I, 118. 211. 266. H, 53. 95. 168. 

. 262. 317. 334. UI, 24. 195. 219. 328. 368. IV, 50. 177. 221. 

IbiV 1,210. ir, 104.298. m, 323.582. IV, 46. 103. 197, ummiah 

Ir, 135 (Lachm. z. Iw. 2754). v>it I, 131. U, 207. vil I, 213. 216, 

/I, 35. 11,13. TO«III, 564. ./»rll, 4. 239. 301. 348. 111,15. 

p. 425. 499. 592. IV, 51. 200. 265. 297. 300. wol lU, 75. 

c) andere einsilbige, zum Theil auch schwere 
?orte : I, 40 frum loip aal. 111 mtr sol komen. H, 87 min in 

15Ö wart gar bl3z. 241 und gie hin. 310 atfit nikt teol, III, 

} mü min Up (Nom). 79 rede niht me. 89 ist niht rein. 144 

) komen. 202 hin tn gie. 597 nu mit gof. 605 daz t-olc 

641 und was war. 648 waH dS har. 652 dir so Uluoe. IV, 

'^idi '&f g&n. 61 wlp ich wil. 63 gewalt was ich. 64 diu hat 

73 A^n ein irip. 74 mich tni/i Up. 76 man iuch siht. 79 

P. JCnmmer, Puet. Enählimgeii d. Herrand v. Wililonie, 2 



an die stat. 81 var da hin. 82 hie mm sin. 87 Mit den muot. 
90 der hat län. 98 mt ein man. 100 hat sin vil. 102 dan min 
drt. 110 ist daz sich. 112 ßlriax vorn. 118 man mich siht. 124 
haht die mäht. 12^ mit iv tcesen. 130 ich hie stän. 132 k/oiterlin 
man sifit. 139 icii sin hßs, 157 der ich ger. 169 mm iuch gern. 
171 /flr daz hol. 174 macdiusln. 176 siaeticUch ich phlege. 180 
(ac Am *cÄ. 196 mir ni7i* leol. 223 t/aa tcÄ /r. 234 ich sol rfn. 
251 v/iel ich h&n. 253 jcA ein wort. 254 isf «'« hört. 273 S/" (//e 
(a^e. 290 an die stat. 

d) m als Endungdes Dativs vorm nirgends, de^n 
nach PraepoB. : 2, 47 in dem hage. 48 vor dem tage. 84 li 
dem /((fr. 235 ßz dem man. 3, 156 «oc dem tor. m vor anderen 
Conson.; 1, 206 mit einem sehen. 3, 26 manegem tuot. 86 reinem 
leieti. 231 etellchem leil. 

e) zweisilbige Senkungen (Lachm, z. Iw, 1159 be- 
zeichnet die hier vorliegenden Fälle als die leichteren) : 1 , 64 
solte hegdn. 2, 208 dilhte gemtoc. 362 maere hekant. 3, 31 möhte 
geschehen. 131 waere helihen. 414 schvlde gehaz. 469 reine gemuot. 

£) gekürzte Formen (Synk. Apok. Kraa. Inclin.}. 
Von Gen., Dat. auf -er der subst. und pronom. DeclinatJon 
(2, 50 mich imeer ger. 3, 205 dem heiser zw>. 3, 44ö in swacher 
kür. 4, 243 starker lide), von dem Abfall der Flex. bei voraua- 
gehender Liijaida bei Subat. und Adj. (1, 117 dester hns. 3, 16ö 
die riUer vor. 3, 485 von dem sezzel abe), von den Formen iemer, 
niemer, wider, nnder sehe ich ab ; folgende auffallende Kürzungen 
kommen vor: I, 30 =: 271 ze loben aliit. 44 der wärheif jehen = 
205. 164 billich sol. II, 71 in sin haut, 327 den ichz tragen, 
340 CS iraer war. III, 61 se jungest da. 64 wirt nider. 65 icirt 
wider. 95 ze Hegen le-'t. 266 gie zer für, 310 wartent vor, 337 
solt ab gSn. 341 roc derst gr&. 432 l/iiezent sin. 603 varent gitot, 
645 diu tugeiit d'm (vgl. 650). 4, 249 whV ein wide. 

2. Die letzte Hebung lautet vocaliseh an; 

a) Liquiden gehen voraue; I, 47 jär all. 137 
sprach ght ir. 167 miige dar an. 203 veneizen ihl. 222 geriten t. 
267 lieber an. H, 27 ze sehen an. 64 wart enein. 147 «i'cA (/or 
in, 288 ))ii> iH «n. III, 28 daz man in. 87 er al eine. 163 gieze» 
nn, 186 rtu- (/ct« as. 191 = 250 ' 
/^tse« «H. 384 vunder an. 399 Jn'» 



l-efineiiaien in. 495 ri'e/ /('i- 



235 Vher al. 
oach. 459 het für in. 490 



502 meister ist. 538 i/nr Am i'cA. 



■prV, 31 ze rechter e. 41 m?r dan ich = 133. 153 ze mhier S. 190 
I nein ich. 198 alsam e. 206 ge.'iehen an. iiOl fröst g^ii ir. 272 
|i,Jie&en an. 2T7 i'j« dar an. 

h) andere Consonanten : I, 151 mnuir nnf. iri, 4 
[crmn'cä da ez an (a. L. A.}. ISO reif mil üi. 210 wil mkh an. 
l;Sil7 ich ndch in. 529 got vnt iv. 622 wV ah t: 643 er rfu*-c/i in. 
tfi53 verdienet an. IV, 5 sncA sieft «?(. 239 reden mit iu. 257 iVA 
\jnaGh iu. 295 rä((?e( er. 

c) Hiat. vor letzter Hebung: I, 208 er si ahe. II, 
\ n&ch b'i in. 141 hafAe in. . 2U6 zucte er. 265 nach si an. III, ^ 
FS25 (> die !f. 

Auftaot. 

Die leichteren Fälle des zweisilbigen Auftactea kommen 

gjweifellos vor: 2, 3 oder mit. 242 nider ziio. 177 ich enwefjs. 

1 si enddcte. 3, 250 wider zim. 371 oder s7t. 657 so ei-«e/je, 

, 239 nu geithif. — Schwere I'älle finden sich in auffallend 

^ringer Zahl ; diese Falle sind ; 

1, 19 und ie j mdn sin fröude naeme. I, 62 ^nes \ libea »ines 
es. 3, 349 in der \ kuchen manegen kuchenkneht. 3, 386 (?er 
[ wdltet hie der eren min. 3 , 45(5 aho \ mtionfe er da der 
Ige fehen. 4, 217 daz man \ diidertnni iht ruoche min. 4, 202 
' \S6\'dei\ket waer ich dd heliben. 



Die vorstehende Betrachtung hat folgendes ergeben: 
fHerrand von Wildon gehört zn den genaueren Dichtern der 
tzweiten Hälfte des 13. Jahrh. ; im Gebrauche der Synkope von 
\ge- und he- steht er auf Seite der guten Schule (Anm. z. 3, 360. 
I 4, 142); Reinheit des Vocals im Keim wird man ihm nicht 
ijaftch rühmen, aber ebensowenig ihn zu den nachlässigen unter 
Läen öaterreichiachen Dichtern zählen ; von den ßohheiten der 
Sspäteren Dichter im Gebrauche der kurzen Reimpaare und in 
■ :Äer Silbenzäblung hält er sich frei. Seine auffallendsten Eigen- 
j tumlichkeiten , 2, 315, Kürzungen im Reim, Apokopen theilt 
l-er mit Dichtern der ersten Hälfte und der Mitte des 13. Jahrh. 
Fgleicher Heimat. Am weitesten geht er in der Freiheit der 
lietzten Senkung; vgl. S. 17 ff. : 1, d) u. f|, 2, b). 



Die Vergleiclmng mit Stricker und Liechtenstein , die ^ 
Vo ran sget enden ab und zu vereinzelt herangezogen worda 
wird das eben abgegebene Urtheil über die Form unser« 
Dichters bestätigen und geetatten , innerhalb der demselbaj 
urkundlich zukommenden Zeit so weit als möglich in 
Vergangenheit hinanfzurücken , ohne Gefahr, die geläuf 
Vorstellung von der formalen Beschaffenheit der deutscheä 
Poesie des 13. Jahrh. zu verletzen. 

Die Lieder des Herrand von Wildonie. 

Mit den metrischen Eigentümlichkeiten der Erzählungfflj 
Heri'anda von Wildon steht die Metrik der drei einem Wildond 
zugeschriebenen Lieder bei HMS 1, 347 N, 66 nicht in Wideig 
Spruch {s, Cap. II): die starken Apokopen und Synkopt 
auch auf der Senkung, der Widerspruch des metrischen unM 
grammatischen Accentea , der zweifellose Gebrauch d( 
Poss. Pron. ir (Str. 8), die zweisilbige Senkung mit se (Str. 1 
und Erz. 3, 95. 4, 153), der Gebrauch von snnne als schw 
Fem. im Sing. (Str. 8 u. Erz, 4, 27 u. 64) sowie der durcK 
weg typische , in vielgebrauchten Formeln sich bewegena 
Ausdruck weisen den Lyriker Wildon der Nachblute der lyi 
sehen Kunst zu. Die zuerst angeführten Eigentümlichkeit^ 
stimmen geradezu zum Dichter der Erzählungen. 

Mit der für den letzteren urkundlich festgestellten Z» 
124S — 12711*, steht die Stellung der Lieder in der Pariad 
Hdschr. nicht in Widerspruch ; und auf dieselbe Zeit fühg 
uns das Zeugnis des Hugo von Trimberg im ßenner S, 2^ 

. . . daz sie der vjis gar hänt veri/ezzen 

in der hie vor edele herren sungen, 

von Botenlouhe und von Moi^ngen, 

von Lmburc und von Wtndesbecke, 

von Nife, Wildon und Bränecke; 

her Waltker von der Vogelweide, 

etiler des vergaeze, der tet mir leide.*) 

•) AlieaJrnckt bei HMS IV, 873, die o. oit. Terae naüh Haupt Neifl 
S. V. Der Benner ist 1300 abgeschlosaea nud bis 1313 nauh mit Znsäts 
vermährt. Gerv IP 279. Hng von Trimherg ordnet cbronologisch, soweit td 
diese Anordnung mit dea BedärfniBsen des Reim ea verträgt^ Botenlaaben u 
Moiungen , letzterer vor Eeinmar (todt nm 1207, MSt"= 359) and Waltll^ 



Diese Anführung berechtigt uii3 zur Vermutung , das» 
I ausser den 3 Liederu der Hdscbr, C zur Zeit der Abfassung 
kdes Renner (vollendet c. 13Ü0), also vor der Anlage der Samm- 
flnng C, noch mehr lyrische Dichtungen des "Wildonera, in einem 
l edlen Tone gehalten, bekannt waren. 

So misslich es nun auch ist, auf Grund so dürftiger Reste 
■Jdentität behaupten zu wollen, so darf man doch wohl, so 
[lange nicht Bedenken dagegen erhoben werden , die in die 
f. Zeit passenden Ij-rischen Gedichte einem bestimmten, genau 
■lienannten ritterliehen Sänger beilegen. Nach dem Vorgange 
»Ton Hagen , Bergmann und Weinhold wird im folgenden 
Eerrand von Wildon auch als Dichter jener drei Lieder 
ffeettachtet werden. 

Chronologie der Erzählungen. 

Der Name Herrand und die Beriifung auf Ulrich von 

Liechtenstein {2, 17) lassen in Betreff der Verfasserschaft der 

Jjirzählungen nur zwischen Herrand II. {124S — 1278) und dessen 

nSohne Herrand III. (1281 — 1292} zweifeln. In meiner im 

ÜichtBt 1177—1367 Wilm. Walth. 4 n. 23), erstarar voa IISÖ urknndlioU 

^diehtot bis ca. Iä30 BartBtli LD z. XXVI); Limburg and Windasbecke, bei 

rsterem tRnn man an den bei EMS 4, 13011 baKeichiieten Wallliar (von 1330 

Ksb) oder an den tUtareii Konrad 12:30—1253, odar an des letzteren Sohn 

I, 1263—63 danken (Barfach LD z, XLIV); als Naohabraar Winter- 

s kaaa dar altera Eonrad um 1S4Ü scbon gedicbtet haben; der Winda- 

Kbecke gehört ohna näberen Anbaltspankt in daa lü. Jahrb. naab 12<)5 (Str. IS 

Arlrd das I. Buch dc^s Parzival erwfihnt, aber schon das VI. Buch desParzivil 

»bort nach dem Sommer 1204, Lachm. Wolfr. XIX), -»iellaicbt c. 1223, für 

irelcbes Jahr Haupt in der Za. 15, 2öl einen Bermannu» de Wmdciback 

indlich nacbgcwiesen hat. Naifan fällt Qrknndlich swischen 1234 and 

i (Haupt Naif. V), der Brnnecker, falls er identisch ist mit dem von 

aBbnrg s. J. 1273 (SMS 3, 73. Str. 29) citierten Gawährsraanna . stimmt zu 

Serranda des Erzählers Zeit; es ist gleicbgiltig, ob wir einer Tiroler oder 

I Fraaken in ihm sehen; fär letztere Ansicht spricht sich Haupt Wtnsh. 

wäre dann wobl der Bradar des von End. v. Embs im Wilh, 

', 19) als Epiker gelobten Gottfried von Hohenloch. Die schleclit- 

B Erwähnung „alad der Bruneckaer uns jach" bei dem Fabreaden Son- 

E ans der Erixener Gegend (Bartach LD z. LXII. O. Zingerle, F. v. Sonnen- 

Uenlet wohl aber anf einen Streitmann des B. Bruno von Briien, 

II dieser anf seine neue Burg Brnneck (sie wird 23. U, 1^56 Brixen, zuerst 

Mannt, Sinnachar 4, 405; biemit erledigt sich Hagens Bedenken MS 4, 6: 

Li 8) gesetzt, als auf einen fränkischen Grossen. 
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Archiv föi- üsterr. Geschichte Bd LIX, I. Hälfte, 8.177—322 
gedruckten Abbaudlmig „Das Miniaterialengeachlecht von Wil- 
donie" habe ich nachgewiesen, daas Herrand n. im Jahre 
1248 höchstens zwanzig Jahre alt war, sowie dasa Herrand III. 
im Jahre 12G0 wahrscheinlich schon am Leben war. Halten 
wir Herrand II, für den Verfasser der erhaltenen Dichtungen, 
so dürfen wir den Beginn seiner dichterischen Thätigkeit 
kaum vor die Mitte des 13. Jahrb. verlegen; aber auch nicht 
viel später.') 

Herrand III, als Verfasser würde frühestens auf die 
Sieben zig er- Jahre des Jahrhunderts nnd, da geschichtliche 
Anspielungen in Erz, III und IV nicht abzuweisen sind , auf 
die Neunzig er- Jahre desselben führen. Letzteres ist aber nicht 
möglich wegen der sprachlichen Gestalt und der Metrik der 
Werke. 

Die Erzählungen zeigen keine Spur von Diphthongierung 
des i in vi, des ä in c». , an und für sich schon Grund, ein 
dem Südosten Deutschlands angehöriges Gedicht der ersten 
Hälfte des 13. Jahrh. zuzuweisen (Müllenhoft' über Ortnit in 
Za. 13, lÖG, Scherer über Dietrichs Flucht im litt, C Bl. von 
18G8, Sp. 977); alle jene Eigentümlichkeiten, welche Gedichte 
des ausgehenden Jahrhundertes im Versbau aufweisen, fehlen 
in den Erzählungen wie in den Liedern: so namentlich die 
klingend gereimten Verspaare von 3 und 4 Hebungen , die 
dreimal gehobenen stumpfen Verse, die Betonung der Flexionen 



') Indem ich wegen der Berichligang der Iheiiweise irrigen -infalul- 
timgen in dar Genealogie der Wildoaier bei Eftgen {MS i, 2EI4 f.), Bergmann 
(Anz, Bl. 95, 2 ff.) uod Weiahold (Aiman. d. t. Akad. 1860, ÜHU f.) auf mein 
Hinist. GcGGDl. veTwei.se, lieeulirünke ich mich hier daranf, za erinnern, doss 
Weinhold a. a. 0. Aom. 17 irrt, wenn er Meiller Bah. Reg, 148, 3 (aus dem 
Register fehlerhaft citiert statt 149. 4) ; 12^1, 3. III. Wien (Bestätignpg einer 
Schenkntig Herrands von Wildon an den Johanniter-Orden durch Ha. Friedrieh I[. 
von Oeatirreich), auf Herrand II. buzicht und demgemäas deaseu iirttandlich 
bezengte Lebenszeit von 1231 anstatt von 1248 an bealimmt. Jene Bestäliguag 
bezieht aiit, wie ich Min, G. Ä, S, £03, A. 4 uachgewieien habe, anf eine Schen- 
kang Heriands I. von 1215, 21. III. Wien (steicrm. Crk. B. U, n. 133) und 
ist für die Bestimmung der Lebeoszeit dar zwei ersten Eerrande vüllig gleich- 
giltig, „Der ake Wildmaer'', der 1260 bei KroisseQbrunn das Banner gegen 
die Ungarn führt (R Chr. e. 62) ist, wie Bergmann (a. a. 0. S. 3) mit ßecht 
eegen Hagen (IV, 295) behauptet, Ulrich I. von Wildon, Herranda II. Vatflf^ 
■'-—-'s das Haupt des Geschlechtes. 



por dem Stamme und vor allem jene Reimroheiten, wie siel 
Kie Helblingbüclilein , deren Abfassung zwischen 1282 und I 
B398 fällt (Martin in Za. 13, 4R4 ff.), aufweisen; ich verweiBel 
■lier auf die zahlreichen Reime mit tt : o, oft mit ungleicher^ 
Knantität verbunden, sowie auf die wiederholt vorkommenden.'! 
Bindungen fi : i, i : ir-, il : He, Ci : ov, u : jio, gar nicht zu reden B 
BTOu den Reimen gleicher Qualität mit verschiedener Quantität '■ 
pneben den zahlreichen n .- if und e : «' auch e : nf, ni' .- (', o : ö,,.l 
■ ; (1. Die Wildon'schen Erzählungen dagegen befolgen , von I 
leinzelnen schüchternen Ansätzen der Technik des Verfalls« 
bbgesehen, so streng die Gesetze der guten Zeit , dass man, I 
l^gen directe Berufungen und historische Beziehungen nicht J 
fcor, sie getrost in die Zeit des Stricker, des Meier Helm- 1 
Btrecht, in die Blütezeit Liechtensteins versetzen könnte, alsoa 
«wischen 12J0 — 50; und die thatsächlich gebotene Beziehung! 
Kieaer Erzähhmgen auf die Jahre zwischen l'^hl und 1270^ 
■nuas den Beweis liefern, wie lang sich die Tradition der guten 1 
Kunst in des Dichters Heimat erhalten hat, I 

! Da somit die Zutheilung dieser Dichtungen an Herrand III. M 
pon Wildonie notwendig auf die Neunziger- Jahre des Jahr-l 
fcundertes führen würde ; eine solche Datierung aber aus sprach- I 
Echen Gründen unmöglich erscheint ; da ferner ein früherer I 
präger dieses Namens für die Jahre 1248 — 78 zur Verfügung« 
■teht, auf welchen sämmtliche geschichtliche Beziehungen passen ; M 
Bie Gedichte ihrer Porra wegen aber nicht über diesen Termin 1 
fcerabgerückt werden dürfen: so werden wir an der bisherigen I 
■Annahme, Herrand II. sei der Dichter der Erzählungen undJ 
Her Lieder, festhalten und innerhalb seiner \irkundlich hegrenz-l 
Ken Lebenszeit nach Anknüpfungspunkten für die in seineii.fl 
Bediehten vorliegenden geschichtlichen Beziehungen suchen, ■ 
! Den Jugendjahren werden wir die Minnelieder zutheilen.l 
BTon den Erzählungen gehört III „von ih-m h/Ozen keiitir" nochJ 
■er Zeit des Minnedienstes und der beginnenden dichterischen .1 
froduction: v, 8 dö bat ein frou-e miiiiiedtch , v. 16 het ick I 
li> tihteii irlwn muot; I mit seiner Einleitung 4 „ivit Imn aüiuM 
püu'« j<h- Hilf li-ühii mnei-eii her verzert" will im Munde eines I 
Kanz jungen Ritters nicht recht passen ; auch das Lob der I 
ppeuen Hausfrau stimmt zn einem schon gesetzteren Alter. Anf 1 
■ieselbe Zeit führt die Anspielung von Wildonie 1 , 49 (Ähmlön, I 



riawp^n) auf das Frauenbuch Ulrichs von Liechtenstein 
(610, 9 f.). Lachmaniis Bestimmung für letzteres, 1257, ist 
durch Knorra Berechnung (QF 9, 8) neuerdings sichergestellt 
worden. Gerade ein Jahr nach dem Abschlüsse des frauen- 
buches, 1258, ziehen Ulrich und Herrand gemeinsam zu Felde 
für Ulrich von Seckau gegen Philipp von Kärnten (Min. G, 
S. 238). Doch möchte ich auf dieses Zusammentreffen der 
Jahreszahlen, so auffallend und willkommen es ist , kein zu 
grosses Gewicht legen, wenn nicht auch innere Gründe hinzu- 
kommen. Denn der Verkehr der Familien Liechtenstein und 
"Wildon war ein so vertrauter : Ulrichs von Liechtenstein Sohn 
Otto war mit einer Wildonerin Agnes (vor 1249), Herrandll. 
von Wildon mit Ulrichs von Liechtenstein Tochter Perchta (1200) 
vermählt (Min. G. S. 226 u. 240) ; gerade Ulrich und Herrand n. 
treffen mr so oft in Urkunden neben einander '), dass es 
eben nicht jenes gemeinsamen Zuges bedurfte, um Herrand 
mit dem Frauenbuche bekannt zu machen. Und so kann auch 
die directe Bereifung bei der Geschichte von dem friaiilschen 
Ritter (II) auf Ulrich von Liechtenstein, v. 17, kaum zu einer 
genaueren Bestimmung Anlasa geben; dass Ulrich 122&J 
iFrD 1U6, 13), 1226 auf der Fahrt nach ßom oder auf der! 
ßückkehr (FrD 130, 15) und 1227 auf 122S (FrD 162 ff.) iv.\ 
Friaul war, hilft unserer Frage wenig ; und um so weniger 1 
iils Ulrich , um jene Geschichte kennen zu lernen , gar nicht.! 
in Friaul gewesen zu sein brauchte. Ja, die Formelhaftigkeitj 
des Einganges unserer Geschichte erlaubt uns niclit > 
auf den ijei^unjini v. 3 ein besonderes Gewicht zu legen. Aul 
einen intimen Verkehr zwischen Aquileia, Friaul und Innei 
Österreich lässt Thomasins wälscher Gast schliessen (QP 9il 
25; dagegen Behaghel G 21, 435) 1215/6; Walther 
der Vogelweide besucht 1219 den Hof des Patriarchen vta 

') Abgeselien von der Salzbnr^er Fehde von 1253 und dem Breslaus 
OerkbtB nach Oltokars zweiter Preuasenfkhrt 1268 (Min. G. S. 238 
treH'en wird Berrand ]I. von Wildon und Dlrich Ton Liechtenstein i: 
stehenden Urk. auaammen (die heigeaetzten Ziffarn verweiaen anf die Seili 
und Änm, im Min. G.): I26Ü, 21, XII., Graz 241, 2; ISßl, 18. VII., Marbarj 

241, 4; 1261. 22.VnL, Kainach 241, 5; 1363, 2.11., Üraz ."» domo Vlrid äfM 
/JA(ei,jr(a;n 241. 6 ; 12G5, 21. IV., Graz 242, I; 1865, I.V., Judeuburg 242. Sg 
1209. SO. VIII., Graz 242, 3; 1270. 30. I., Wisn 242, 4^ 1272, 7. IX 

242, 7; 1272 . . . Kapfenherg 243, 1. 



Ä.qiiileia, Berthold von ÄnJeclis, imd preist denselben in einem 

Spruche 34 , 34 Lm ') ; am Hofe von des letzteren Bruder, 

IHeinrich von Istrien, wird Ulrich von Liechtenstein vier Jahre 

grzogen, 121.") — 1219 (FrD 10, 1), von dieaem wird er auf den 

Jiedienst gewiesen (FrD 9, 8), von ihm lernt er an jm'even 

"hten silezi'u iroii (FrD 9, 17)'); mit ihm verkehrt er wieder 

f dem Turnier von Frieaach 1224 (FrD 65, 6 vgl. Min. &.S.20S, 

Jim. G); endlich nach einer nicht imwahrsclie in liehen Ver- 

Eonthung hat Ulrich, ehe er zn Heinrich von latrien kam, der 

ETerzogin Beatrix von Meran, G-emahlin Ottos I. von Meran, 

öies Bruders von Berthold und Heinrich von Andechs, als 

•agefünf Jahre gedient 1211— 15 (FrD. 5, (S). ^) Die Berufung 

') Die Zeit des Sprnches 34, 34 Lm hat Wiimanns WaUl. 286 beatimnit. 
a drei Brüder Berthold von Andeohs, Patriarch vnn Aqaileia , Otto Heraog 
1 Heran, Heinrich Herzog Ton Istriea spielen eine nicht anwichtige Balle 
e Vennitllong wäJacber nnd dentsch-er DicUtong nach Stoff und Inlialt. 
W^ darüber Zineerle in G. 20, 257—273. 

') Wie Scherer im Kaz. f. d. A. 1, 248-^50 zeigt, wird man an 

l^anda nnd Luchmanns Besaemng der bdschr. LA in FrD 8, 13 „Uleri-icli" 

„Oaleri ich" festhalten mÜEaen. Es darf indessen nicht verschwiegen 

len, dasa die historische Glaub Würdigkeit Ulrichs vdb Liechtenetetn in 

mg anf eiozeloe Namen in Terbindnng mit bestimmten That.«acheD seines 

B maochen Zweifeln unterliegt: mein Min. 0-. hat einige Belege für die» e 

SBebauptung geliefert. Aber in den Hanptsacben litsst sich ihm keine Unrich- 

fjgkeit nachweiaen, nnd wenn er in seiner Phantastik auch mit Persnneti usd 

1 frei schallet, so käanen uir ihm doch nicht nachweiaen, dass er Pcr- 

1 &ei erßndet; seine Freiheit besteht cnr in der nnhekümmerten Anord- 

Ton Fersdnlichkeiten und Xamen. 

') Bergm. in d. Einleitung znm Abdrnek des Itwiz (FrB) von 1S40 

Bd. 92, Aqz. BI. ä. 3, A. 2} nacht mit gaten Gründen wahrscheinlich, 

g die „höcbsehome frowe" (FrD 5, 27. 16. 15), deren Page Li«cht. gewesen 

Btd der er dann seinen ritterlichen Dienst gewidmet, Beali'ix, des Pfalügrafen 

Otto II. von Burgund Tochter, Kaiser Friedrichs 1, Enkelin, gewesen sei ; üie 

iirde 1208 mit Otto L, Hz, von Heran ana dem Hause Andecbs. vermählt. 

e passt die Geschichte von dem Boten, der in einem Tage zwischen 

1 verwundet in Bokbu Hegenden Ulrich und dessen Herrin hin und her 

fefkehrt, 1225 (FrD 112, 23), sowie von dem Besuche Ulrichs auf dem Schloase 

r Herrin 1327, welche viera^ig Meilen von Liechtenstein fern wohnt (FrD 

f7, J3). Das alles spricht für Beatrix und ge^en die Vermntung Hormayrs 

Uchenbnch von 1822 S. 23). der auf Agnes von SIerau, der vorigen Tochter, 

, welche ca. 1212 geboren, 1230 mit Hz. Priedriüh II. von Oesterreich ver- 

t wncde nnd 1262 starb. Nur Beatrix' Todesjahr 1231 (schon von Bergm. 

gegeben, vgl. Oefele Andechs S. 31: Beatrix gest. 12:il, 7. T nach dem 



auf Liechtenstein aJso hilft zu keinem näheren Termine; 
nur aus v. 12 (h^ Hp Ut so gthlnre und nn -Ve« m colkoiiien. 
darf man echliessen, daaa zur Zeit, als Herrand IL von Wildon 
seine zweite Geschichte dichtete, Ulrich von Liechtenstein 
noch amLeben war; v, 18 dar {<■ in riter.* Oreii ncheln wider- 
spricht dieser Annahme um so weniger, als das Praeteritum 
hier des Reimes wegen gesetzt zu sein acheint. Es ist ein 
geringes Ergebnis, zu constatieren, daas wir nicht über 1275, 
Ulrichs Todesjahr (Min. U. 245, A, Ü) herabgehen dürfen. 

Die in. und IV, Erzählung haben, wie eingangs erwähnt, 
den Stoff mit Stricker'schen Erzählungen gemein ; da Strickers 
dichterische Thätigkeit nicht über 125U herab ausgedehnt 
werden darf, so war er, da Herrand ihn wahrscheinlich 
gekannt hat, Originale. Dieses Moment hilft uns nichts zur 
Determination. Ebenso wenig aber auch die Erwähnung der 
Pabel vom Kater (IV) im Wartburgkriege, welcher der zweiten 
Hälfte des XIII. Jahrh. angehört (Kob. I« 23«, 15). Biterolf 
singt : 

flu kater du/ite steh no zm-t, 

daz er die sumie frien wolle sS st fmo &f gienc, 

und nam doch Sit nach siner re/iten art 

Die summarische Erwähnung beweist eben nnr die allgi 
meine Verbreitung der Fabel (HMS 4, 301, A. HGA 3, 77iN 

Einige Anhaitapunkte der näheren Zeitbestimmung ho^ 
ich aus politischen Anspielungen der III. u. IV. Erzählu: 
entnehmen zu können; zunächst der IV. 



Necrol. von DieBSen, au ab iiic. dorn. 13'il non. maJU Beatrix ducima Mera» 
ubih) macht Schwierigkeit; denn nach FrD 413, 35 verlieaa Ulrich 1231 MM 
erste Htriin und In den Liedern, die er im Winter von 1831/2 (FrD 418, | 
11. 419 ff.) gesungen, ist von ihr als einer Lebendeti die Rede {vgl. FrD 4!S 
22). AaE (iin Gornnt wie Ulriciis hätte die Nachricht vom Tode der Herr^ 
vniDittelbiir nachdem er sie aufgegeben, gewiss eine Wirkung geilht , 
seiner Muse ihren entsprechenden Ausdruck gefnuden. Trotz des o. auageführti 
Bedeuk'-ns halte ich fest, daas Ulrich v. L. als seine Herrin die Hersag 
Beatrix ansah und andeutete; das Terhältnis braucht ja nicht wirklUä 
b««tandeu zu haben; man kann wohl denken, dasa bei einer so phantaatisi 
Natur Wahrheit and Dichtung nicht nur viillig in einander verfliesaen, so 
li die Erfindiing, gar bald ihren Ausgangspnnct, die Wirklichkeit v 
, nnbekümmert um letztere ihrea eigenen Inftigeo Weg geht. 
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1 Die Erzäblung „von der Katze" ist eine alte Weise mit 

P'^ieuem Texte, d, h, die bekannte Fabel bekommt eine, man 
f.jdarf wohl sagen, etwas gezwimgpne Anwendung auf Zeitver- 
l'MItniase, näniHch auf den Schaden des Herrenwechsels in der 
tßteiermark zur Zeit des Interregnums , v, 2(33 — 30 J. Abge- 
Iseben von den unsicheren Zuständen zwischen dem Tode 
fSerzog Friedrichs II., 124<) , 15. VIT-, bis zum Tode Kaiser 
■JViedriehs 11,, 1250, 13, XII., und dem Abzüge des von ihm 
fceingeäetztcn Verwesers, bleiben die Jahre 1252 und 1253, in 
Einreichen Ottokar von Mähren, freilich vergebens, die Steier- 
Blnark zu gewinnen aucht (Krön. ÖG., 1, 639), ferner K. Belas 
füratriebe bis zum Ofner Frieden, 1254, 3. IV.. (ebda. 1, (J40) 
Band Ottokars erfolgreicher Kampf gegen Bela, der mit der 
■Abtretung Steiermarks an Ottokar durch den Pressburger 
RFlieden 12G0 endet (ebda 1, t544). An eines dieser Ereignisse 
■jhuss man die Fabel anzuknüpfen versuchen und zwar ent- 
■lAveder als Warnung, gerichtet an Freunde, welche Lust spüren, 
Kihi'en Herrn zu wechseln, oder als Lehre, die aus den Ereig- 
■jaissen post festum gezogen wird. Im ersteren Falle fehlt jede 
■fiandhabe, für den zweiten zeigt sieh eine denkbare, freilich 
■recht hypothetische Anlehnung : wir wissen, dass Herrauds IL 
KYater, Ulrich L, an der Begründung der Herrschaft K. Belas 
■iiervorragenden Antheil genommen und später von ihm abge- 
[feUen ist (vgl. Min. G. S. 237 f.); in der entscheidenden Schlacht 
B^a Marchfelde, 12(-jO, 12. VII., that er sich mit erwähnens- 
■•werthera Eifer als Bannerherr der Steirer hervor (Min. G. S. 239) 
rund seine Sühne waren in Ottokars, des neuen Herrn, Dienste 
Keifrig. Aber die Erfolge entsprachen nicht den Erwartungen: 
l^der Gefangennahme der Brüder Herrand und Hertnid, 1263 
HX]£iu. G. S'. 247), giengen gewiss manche Enttäuschungen voraus ; 
ftfticlita deutet darauf hin, dass die Wildoner darnach je wieder, 
Kgleich anderen steierischen Herren (Lor. 1, 296), in ein engereg 
■ Verhältnis zum Könige getreten seien ; ihre Haltung gegen 
»'Ottokar von Böhmen ist seit Rudolfs Wahl, 1273, 29. IX., 
■^nrchweg feindlich (Min. G. S, 251 u. 2.')4J. Es ist uns nichts davon 
■{lekannt, dass, als 1270 Philipp, Erwählter von Aquileia, Prae- 
Biltendent von Kärnten, mit K. Stephan V. von Ungarn sich gegen 
fcOttokar, um den Erbvertrag zwischen Ulrich von Kärnten und 
KOttokar vom 4. XII, 1268 umzuatossen, verband, eine Partei des 



steierischen Adels mit K. Stephan und dessen Wünschen,, J 
Steiermark wieder an Ungarn zu bringen, sympathisierte ; docb; 
wären solche Regungen bei der Verstimmung des Adels übefl 
K. Ottokars Strenge und bei der Charakterlosigkeit des steieri-J 
sehen Adels denkbar. Zwischen dem 27. X. 1269, dem Todesp 
tage Ulrichs III. von Kärnten, und dem Juli 1271, da deid 
Triede von Pressburg und Prag geschlossen wurde (L. 1, 33Qfl 
Krön. OG 1, 650), durch welchen Ottokars Besitztitel dei 
haben bergischen Erblande neuerdings von Stephan bestätige 
wurden, doch näher am ersten Termine, wäre noch am eheste^ 
eine Stimmung denkbar, wie sie sich in den Schlussversen vol 
rV, 263—302, ausspricht: v. 266 ah er in wände ve.rbezzeri 
wol, geht auf die Vergangenheit, wir können an den Wechs^ 
der ungarischen und der böhmischen Herrschaft in Stelermarla 
1260, denken; 268 hoeher vnde rlclier passt auf Ottokar deBa 
König, gegenüber dem damaligen ungarischen Statthalter des 
Steiermark, Stephan, Herzog von Agram, Banus von Slavonieia 
(1254—1208, dann wieder 1259. Krön. ÜG 1, 641. 643^; an de« 
Ausdrucke 271 zen fremden braucht mau sich nicht zu stossenij 
für die Steirer, die 1252 selbst die Ungarn in's Land gerufeaJ 
war der Böhme eben so fremd als der Ungar; 27j daz 
dienst S hit yetdn kann als Reminiseenz an die Verdienst* 
Ulrichs von Wildon um die Einsetzung Belas betrachtej 
werden; ebenso mögen die Worte 279 dient er den fremden duri^ 
gewalt, 2Ö3 daz er smächett vertreit auf die Vergewaltigung 
durch Ottokar, namentlich 1268, anspielen; 291 dd er sin juge^k 
Tief vertriben" kann Herrand, der, als Bela herschte, zwischen 
20 und 30 Jahre alt war, wohl sagen; 296 vindef er den kerre^ 
sin in solher ijer bestimmt mich , an den Beginn des KriegeJ 
zwischen Ottokar und Stephan zu denken. 



Die Anspielung auf Maut- und Münzregulierung in IIIvI 
587. 590 fordert uns auf, nach einem historischen FactuattJ 
auszuschauen, an welches wir diese Geachichte anknüpfen 
könnten. Bergmann z. 3, 590 erinnert an die Rede des Abtew 
Heinrich von Admont v. J. 1292 bei Otacker Rchr. c. 4S1'J 
legt aber selbst dieser Beziehung, die chronologisch unmöglieSj 



keinen beBonderen Wert bei, Oline Zweifel fassen die ' 
fv. 573 — 594 diejenigen fiirstlicben UebergrifFe zusammen, über i 
welche die Ministerialen , wenn sieb Gelegenheit bot , Klage 
irboben iini gegen die sie sich in fürstlichen Urkunden Sicher- 
heit zu verschaffen suchten ') ; da ist zunächst von Vergewal- 
fögang die Rede (581 den ich iht leides hän getan), dann von 
ieeinträcbtigung des Erbrechtes, namentlich wichtig bei Ueber- 
Sragung von Lehen auf Seitenverwandte, Töchter etc. (584 j 
Kern ich iht den erhex xin du des riches reht vor hdn), von Wider- 
Kchtlichen Mauten (587 h&n ich dn re!u min mdte kein), mag J 
Hie Klage die Errichtung einer solchen überhaupt oder die ' 
Höbe des Zolles betroffen haben, von Verrufung der cour- 
fcerenden Münze, Umprägung und willkürlichem Cours der ! 
peuausgegebenen zu Gunsten der landesfürstlichen Casse (090 
; münze Idz ick Ktdii) und endlich von schlimmem Rechte 
I und habt ir indert hoese^ reht). Alle diese Verhältnisse 
inden entweder insgesammt oder doch zum grosseren Theile 
Regelung und Feststellung zum Schutze der Unterthanen iu 
Iteierischen Landbandfesten Herzog Otaekers VIIL von 118(j, 
n.7. VIIL Georgenberg bei Ens, Kaiser Friedrichs II, voa j 
il37 April Ens [u, 1249, äü. IV, Cremona, Bestätigung der ] 
pandfeste von 1186, vgl. Min, G, S. 237], König Rudolfs I. von 
|277, 18, II, Wien, Hz. Albrechta L von 1292, 2U. IIL Frieeach 
, a. f. vgl. Luschin, die steier, Landhandfeaten in Beitr. z. ^ 
, steier. GQ 9 (1872), 119—207. 

Ich schicke voraus, dass in der Handfeste von 1237 zum 

■stenmale die Mauten geregelt werden und den Ministerialen I 

las Recht eingeräumt wird, dasa eine Münzerneuerung nur 

i8cb Befragung ihrer hervorragendsten Genossen verfügt 

jperde , sowie dass die neue Münze innerhalb fünf Jahren 



'] Mau vgl. z. B. Kaiser Friedrichs II. constitutio generalis 1235, 

ftng^Bt Ubiez, bei Halllaril-Brf^bollea Eistoria dipl. Friderici T. 4, p. 743. 

Tbaat^e de teloneia , . . ttatvimwi, aC oiitnia telonea . . . rentoveantur 

niei iaqul habet caram imperalore probet, «t Juilvm est, ae teloneitia 

I habere , . — - Dietricle inaujier iTiliibeniJia, ne domini eel eiellatei 

'u . . . telonea tel ei'acltimei intlitaani. Äbsats 7 de tao 

amne« mmtelaK (Uänzstätten) pail tiiorleta Seinriei imperatoria . 

eetiare . . . niei qui tenet eai, proul Jiulfim tit, pro nobii o»lendal le ■' 

i imperio de iure habere, — 



nicht verschlechtert werden dürfe '); ich erinnere ferner daran, 
welchen hervorragenden Antheil Herrands Vater Ulrich an 
der FälachuDg eines Zusatzes zur Georgenherger Handfeste 
von llfed und an dem Beatätiguiigabriefe Kaiser Friedricbä II. 
von 1249 genommen hahen dürfte. (Vgl. Min. G. S. l'-JT.) Wird 
letztere Hypothese als wahr angenommen, so dürfen wir bei 
dem Sohne jenes Ulrich, dem das gefälschte Privileg von 124y 
znr Aufbewahrung übergeben, werden sollte (Huillard-BrehoUes 
6, 945, Eeitr. 9, 141 u. 179), eine recht genaue Kenntnis der 
Landesprivilegien, etwa durch Abschriften, die sich im Haus- 
archive fanden, voraussetzen. 

Sehen wir nun , an welches Ereignis wir das Gedicht, 
dessen Beziehimgen auf gleichzeitige Verhältnisse und dessen 
Absich tlicbbeit hei der Vergleichung mit Strickers „König im 
Bade" sich ergeben wird, anknüpfen könnten; nur Ereignisse, 
die in Herrands IL Lebenszeit fallen, kommen in Betracht. 

Die Klagen über geringen Gebalt der coursierenden Münze 
sind alt, so alt als das Münzrecbt der Eeichsfiirsten, sie keh- 
ren in fast allen Landen wieder, wurden aber besonders in 
Steiermark im 13. Jahrb. laut. 

Schon vom Anfange der Regierung Herzog Friedrichs 11. 
[1230, 29. VII.) an klagten die Ministerialen über seine schran- 
kenlosen Forderungen an Geld und Mannschaft für seine 
fortwährenden Kriege und über die rücksichtslose Durchfüh- 
rung der Landeshoheit, die eben damals vom Kaiser saiictioniert 
worden (Mai 1231, Krön. OG I, ü'il); um alte verbriefte Rechte 
und nm die neuerliche königliche Bestimmung, dass von allen 
Gesetzen und Neuerungen die Ministerialen befragt werden 



1237 FriiU- 
im Slirie . . 



') Hnillard Erehollea, Hiatoria dipl. Frideric! n, T. 5, i 
licus imperetoT . . , ad svppUcationem mimaterialium et emiprori 
opud Anamm . . eximimus ducattim Slirie ei habitalores ob exaciiuni'iut et ;jr<i' 
vaviinum molentiii que per jireeanea Atintrie ßeri et inferri lolebant. — 
atoluimua ut oianes mulae per Slyriam ... in lunirnntii redkunm . . . 
dveh Leapoldi Itmpoi-e Teverlanttir, imlliias principi . . . liceat ea» pycler 
ijuud dictum est qiiilimlihtt ex.aeti onibue ag gracare. Honelitui ijuaipie 
fßie tiing,uli» aniiii ararilia expoecenle solebat renoaari . . . ex imne 



xilU 



■ialit 



l Stir 



nvllatenuf renovari et rejioralam in pondete primo jier ■juitiguentiiHia 
perdiiTare. Vgl. auch die Bestätig'nng dieses Friderlciannnis darch K. Endolf 
1379, 18. IL, Wien, bei Sehrbtter-Raucb Oesterr. Gesch. III, Beiiage S. 21. 



KAoUten, die sententia de iure statuum terrae v. 1. V. 1231'), 
»Itünimerte sich der gewaltthätige Fürst bei seinen finanziellen 
[ Neuerungen nieht.'') Als dann Herzog Friedricli 1235 mit dem 
I Kaiser, der seinen aufrührerischen Sohn gefangen hatte, in 
[ Conflict geriet, und der Kaiser im Spätherbst 1236 von Italien 
k aus in Steiermark einbrach, verliessen die Ministerialen ihren 
i Herrn, scharten sich um den Kaiser, der Weihnachten in Graz 
['feierte, und erhielten auf ihre Bitten den Freiheitsbrief vom- 
R April 1237. Bestimmungen über freie Verheiratung der Söhne 
fvnä Töchter, Über das Erbrecht der Töchter, über Mauten 
I und Münze zum Schutze der Ministerialen gegen den künftigen 
I .Landesherrn — Friedrich war ja geächtet und Steiermark 
ifloUte für immer von Oesterreich getrennt bleiben — bilden 
£ die wichtigsten Punkte des Privilegs. 

Weder an dieses Ereignis noch an die Aussöhnung der 
I.Stelrer mit Hz. Friedrich, die in den Beginn des Jahres 1240 
K'jfällt (Beitr, 9, 1 iJ7) dürfen wir Herrands Legende anknüpfen, 
äenn über 1248 können wir den Beginn seiner dichterischen 
K Uliätigkeit nicht hinaufrücken, so viel Verlockendes es auch 
lliätte, die Demütigung und Wiedererhöhung des mächtigen 
I.Babenbergers mit der Erneuerung der alten, verbreiteten 
l'Geschicbte in Zusammenhang zu bringen. 



') MG- LageB II, SiS3 Sanrictiii rex . . . Apvt curiain, TVormaeiam . . . 
l^tiit faliler d'ffinStum, til iieque principe! neque alii ijuilibei conslitatioiiea tel 
ura /acere /lOsaitit , niii juelwrum et maiorifui terre conseniua primiiug 
fkabeatnr. da 1. Uai 1231. 

') „Bh (sam Tode Leopolds VI,] scbeiot ilas Münxwer.en zn keinen 
L Klagen im Lande (.Steiennark) Anläse geboten za haben. Dies änderte aicli 
f .l«ider nnter . . . dem Herzoge Friedrii;)i II. . . . Gleichwie die übrigen Zweige 
I des heraogliohen Einkommens, so snchte anch jenes aus der Münze gesteigert 
I werden, häuHge Uünzverrnfungen waroa die Folge davon. Die Ministerialen, 
I Bis der im Lande tonangebende Stand , strebCeu dem zn begegnen , nad lie 
l'lihat«n en mit Erfolg. Unter den Voirecblen, welche ihnen Kaiser Friedrich IL 
I im Jahre 1237 nach des HerKOga Aechtung verbriefte, findet sich auch die 
■'Seatiiniatiiig, dasa die Erneuemog der Münze, wie solche aaa Habsucht des 
f IiBiideiifilrBteD zn ofl'enknndigem Schaden der Bewohner des Landes bisher 
rjedes Jahr erfolgt sei, in Znknnfl von der allgemeinen Znstimmnng der ange- 
t.whensten Dienstherren abhängig sein solle," Lnschin in Zs, f. Cnlturgesch. 
t"B. F. 3. S4 (Das MänzweBeo in Steiermark im Mittelalter). Vgl. den Worttatit 
Vaer betreffenden Steile des I'rivÜKgs von 1237 o. S. 30, Anm. 



Aber Jenes Privileg des Kaisers, das übrigens in weaent- 
licben Punkten durch Hz. Friedrieb H. ausser Wirksamkeit 
gesetzt wurde (Beitr. 9, 138), bildete doch immer den Haupt- 
inhalt der Wünsche der steieirischen Ministerialen. 

Ich eile nun vorüber an den Ereignissen: 124(1 stirbt 
der Herzog , der Kaiser schickt einen Verweser ; ohne den 
Wunsch der Steirer nach Einsetzung eines neuen Oberhauptes 
erfüllt zu haben, stirbt der Kaiser 1250, 13. XII., und die 
Steirer unterhandeln zwiespaltig mit Heinrich von Baiern und 
dann mit K. Bela (1251/2), indes Ottokar durch Versprechun- 
gen lind eine Partei das Land vorübergehend gewinnt (Krön. 
Ö. Gr. 1, 639); der Friede von 1254 sichert K. Bela im Besitze 
Steiermarks bis 1259. 

In diesem Jahre erneuert Ottokar von Böhmen seine 
Versprechungen , gewissenhafter die Hechte der Landesherren 
zu wahren, als dies die Ungarn getban (ßChr. c. ö3 ; Beitr. 
9, 143; Krön. O.G. 1, 643), und die Herrschaft der letzteren 
nimmt ein schnelles Ende. 

An dieses letztere Ereignis möchte ich Herrands hh'sen 
kmsitr anknüpfen. Ich verkenne nicht, wie wenig Aehnlich- 
keit zwischen Gorneus beiWildon und zwischen Ottokar, dem 
ersehnten Befreier der Steiermark, obwaltet. Allein es bewegen 
mich zwei nicht unerhebliche Gründe: Die Geschichte „con 
der l-alzen" zeigt schon, wie wenig wählerisch Herrand war, 
an eine alte Ueber lieferung eine moderne Nutzanwendung 
anzuhängen; das wird man zugeben, wenn man auch meine 
obige Datierung nicht billigt; eben jene ganz äusaerliche Ver- 
bindung mit der politischen Lehre hat uns veranlasst, nach 
äusseren Motiven solcher Erwägungen zu suchen: der von mir 
angenommene Zeitpunkt rief die alten Hechte und Klagen 
wieder lebhaft ins Gedächtnis, die Versprechungen Ottokars 
veranlassten das Idealbild eines Systemwechsels in der Her- 
schaft zu entwerfen i), den Träger desselben aber mit dem 



') Ich verweise auch hier wieder anf den erwähnten Aufsatz von 
Lnschin, der a. a. 0. fortfährt; „Trotz der politischen Bedentnng, welche die 
Uinigterialen der Steiermark id des Wirren des Zwischenreichs zu erhaltea 
und zu mehren wiiBstün , tlel es ihuen schwer, das derart eingeräumte Vor- 
reeht (die Münierneuernng sollle voo der allgemeinen Zustimmung der ange- 
sehensten Dieustherren ahhängig sein und die erneuerte Münze durch miiids>ten3 



rStrahlenkranze der Heiligkeit zu umgeben (v. 642). Noch 
Imelir bestimmt mich folgende Erwägung: in der folgenden 
I Vergleichung mit Strickers stoffverwandter Erzählung habft^ 
lieh hingewiesen auf die Schilderung der ricliterlosen drangsal^ 
{vollen Zeit in v. 90—143, deren Züge der Gegenwart entlehnffl 
Ksind und mit ihr in directe Verbindung gesetzt werden duroW 
Kdle "Worte (104) „nU tz noch ijewonheit hiW ; diese richterloaw 
»Zeit dauert 10 Jahre ; so viele Zeit war aber, rund gerechnet; 
Jvon des Kaisers Tode — bis dahin hatte ja sein Verwesei 
Meinhard von Gorz-Tirol , namentlich in Steiermark , leidliclti 
Ordnung gehalten — bis zur Begründung von Ottokara Her* 
Jschaft durch den Pressbnrger Frieden, l:i60, verflossen.') 



inf Jalire gluicli wortig ausgebracht werden) auf die Länga zn buhanpten 
ilirend der Dauer der ungariacliea und böbmiachen Hei 

ß«ueB VerEeLchniB der landcslllratliclien Einkünfte, welches 1265 aaf des Eönigq 

JOtahar n. Veranlaasnng vou einem Thäringer. dem Notar Uelwig, ansgB-J 

»rböitet wurde, veransi^hlagt den Ertrag der jähtliübBn Erneni 

sr Graeer Münze auf 350 Marken Sübers." 

') Mein verehrter Freund Prof Dr. A. LnBchin E. v. Ebengreuth, dem, 

1 mein „Ministerialen Geaclilaolit der Wüdonler" und voretehonde Cbronologle^J 

r Erzählungen des Herrand von Wilden znt freundliehen Begntschtang y 

jtelegt, achrieb mir darüber Nachstehendes: „Die chrocologiacheo Anhalts- J 

hnnkte der Gedichte III und IV passen meines Erachten a an nugezwungenstea-l 

* die Verhältuiflae unter Albrecht L, etwa nm ia!ll/2. Nur aua desseirfl 

Scgierangszeit sind Klagen (und zwar wiederbult) über Münzeroenening ' 

udeu, über Ottijkar wurden ähniiche Beschwerden nicht lant. Warum solltea 

Eloht Herrand III., der in diesem Jahre lebte, der Dichter aein? In seiner J 

piE«nd hat er den a,lternden Ulrich v. L., der erst 1275 gestorben , 

Mkuint. Namentlich das Lied von der Katze passt hieher am besten. 

Eatvr (die Steirer) iat mit der KatKu (Hz. Albrecht) verheiratet (Band deff 

Jotwthanenscbaft) , er ist miasvergnügt und will sich eine aaderu Herrial 

nkohen (wit es die Steirer im Zwischenreich gethan), athliesalich siebt ei 

9 er doch am besten fahre, wenn er bei der Katze bleibe, — Wie 

errsod durch diese Paromie die zur Verschwürung hindrängende Dnzufrie- I 

Molieit seiaer Laudsleute, und zuvorderst HartnidB III,, 2a bekämpfen ve 

ptte? dasser, einer der Eraten des Landes, sich scblieaUiebniuht davon losmachea 4 

^ate, ala aeio Oheim sich schon zu tief eingelassen hatte, und dann selbst 1 

a Bondesbriefe vom l./l. 1292 beitrat (vielleicht um nicht die es 

Bdlitung ganz aufkommen zu lassen), wäre nicht unwahrscheinlich. Au sich 1 

I sogar dieser Act zum Schulde der Landesfreiheiten (formell) correct, 

Atia daium „die Katze" in die Zelt nach dem Brache mit Hz, AlljrechC | 

bJ. 1291 — l.;l. 1292 verlegen. (Auch an das J. 1995 künnte gedacht werden. 

[ Diu Kummer, Poet. Ei'zälilungen d. HairaDd v. Wildoule, 3 



Fassen wir die obigen Erwägungen zusammen, eo dürfte 
sich die Eeihenfolge der Erzählongen also stellen: 

IL der verkSrte wiH, jedenfalls nicht nach l:i75, TJlrieha 

von Liechtenstein Tod. 
L diu, geiriu koiie, nicht vor 1257, Ulrichs v, Lieclit.__ 
Franenbuch. 
in. der Uozc heüer, etwa 1259/60. 
rV. von der Icatzen, zwischen 1269 und 1271. 

Wildons Verhältnis zu seinen Vorgängern. 

1, Da.T oui/e von einem unbekannten Dicht» 
abgedruckt bei Hagen GA N. XII (I, 249—256), liegt in zw 
Sammelhandschriften vor, in der Strassburger aus dem 1 4. Jahrl 
(GA 1, Ö50 u, 3, 760) und in der Lassberg' sehen , dem sog^ 
nannten Liedersaal (N. XXVII, LS 1, 161—172), aus 
15. Jahrh. (GA 3, 763). Die erstere Fassung (St) 
kürzere, sie hat 274 Verse; die letztere (L) stimmt miti 
bis V. 276, worauf sie einen Anhang bietet, eine Xutzanw 
düng der Geschichte und Belehrung über Minne und Trei 



Das Gediclit kannte dana an die miesvergniigl^n üaterreichischen MinisterJd 
oder an die Knr Theilnahme anfgofordertfln Stcirar abmalinend gericlitet i 
und hätte im zweiten Falle aucli seinen Zwsek erreicht.) Icli wOria i 
Herrand III. niclit II. als den Sänger betrachten, woferne 

üewiclite der Argumente des bewährten Forschers und gründlichen Senigj 
der «teierischen Geachichte wird skh kein Leser verschliessen künnen. 
schon erwähnte Rada des Abtes Heinrich von Adniont an Herzog AU 
vom J, l£9a (Otacker EChr. c. 481>, auf welche anch schon Bergmann 
merkssm gemaeht hat, fordert geradezu anf, die III. Erzählung mil denEr|j 
nissen äea J. I29I/2 in Beziehung zu setzen und in den Gedichte i 
pOBtiache Warnung an den Heriog zu erblicken. Die IV. Erzählung fände fj 
nngezwangene Deutung als Warnung an die eitreme Partei, Auch die t 
anderen Erzählungen würden ihrem Inhalte nach diaser Verschiebung i 
im Wege stehen: die II. Erzählung könnte, da Herrands III, Geburtsjahr^ 
laSO angesetzt werden darf (s. Min. G. S. ^40), vor 1275 (Liechtenati 
Todesjahr) ganz wohl schon gedichtet sein; denn dass Liechtenstein an 
der Abfassung der II. Erzählung dca WÜdoniers noch lebte , ist oben n 
wiesen worden. Beziehungen auf Liechtenstein würden sich bei dessen 
Herrand III., Sohn des Herrand II. nnä der Perchti von Liechtenstein, Toti 
Ulrichs des Dithters, eben so ungezwnngen ergehen als beim Sehwiegers 
Erzählung I würde auth hier hinter II rücken, ohne näheren Zeitpunkt, ; 



< daas L 446 Verse hat. Eine VergleichuQg der Abdrücke | 
lei Hagen und Lasaberg beweist den Vorzug und die Uraprüng 
nchlieit von St gegenüber der Erweiterung in L. Die I, Er- 
Eäblung von Herrand von Wildouie bietet auifallende Anklänge- ] 
1 die den Handschriften St und L gemeinsame Erzählung J 
md an den Anhang in L bis v, 318, wie sich aus der fol- ( 
[finden Gegenüberstellung ergibt: 



A N. XU = LS N. XXVn 


HWild. N. I 


3 milfe aines ijuotes, 


V.61 vnll 


c sints muotes, 


werde und hohes muotes 


sins 


lihes, sines gaotea 


(vom Ritter) 




(vom Ritter) 


25 aller tur/ent ein spiegel- 


25 


(> schoene was 


5r;ns(vonderErau) 


durchUuchtic als ein spie- 






gelgU, 


36 aiuli'edaz durch dekeinen^t 


35 si m 


s an zühfen so val- 


siu vUzze sich mit ziih- 




komen 


ten U 


dn= 


lie niM vart von ir 
veniomen 




daz 


man filr nmnht 
m;:ht'' hihi. 



kch 1257 (Frauen\jach dea C L ecbtenste d) Gl cbwobl glaube ich tne ne 

(gaben» Dat erang anfre ht halten zn boIIbq Vor allem verl etet il e formellH 

ohaffenbe t der Erzuhlnng n — Lns b a kanstu ä eselben als ur m r 

tuESB scbriel nnr dem Inhalte n cbt lipm Wortia te na i — w e cb natb 

1 zn baben glanbe in d e Nennz ger Jabre zn dpnken Aber aneb 1 
Ibige VersB irollen m t den Ere gn sen der Ne nz ger fahre nebt racbt | 
IDsien steben dagegen m t dea von ro>r berangezogenen Ere gn äsen n 1 

S 90 I T le er aas nol le'ei j ir geu>f en In genklr ja braucht | 
adingB keine tbatsachl d e Box ebnng aber jedenfalls paset es o cht 
fel/2 dagegen wobl anf 1260 Für be de Term ne pasot d u Seh Idernng ] 
t nchterloaen Ze tW Id 3 99 — 142 (ygl weten der Ze t Allirechts das H 

) sedichtete 13 Helb! Bnchlein y 148 J r /ei- o/e lach n It nlt v 173-| 
't frut uns li Itr og n h Jem c r i dem !a t i brnge ) Trenngleicli f 
k JnterreEnnm znnachat zn olther Charakter st k berauHforde t D e Schlnss 
Hebtnng von E z IV namentl ch ^tS d ab er huther at ge am d 
' <inn de t nie was 4 ^ d n er dem f umden d rck jet alt 291 d er 
i jvffent h t lerlnbeti ■n Uen trotz des %on der EChr o 495 bezangten 
feohtaniB nnd d r M Ide des Crifen Ulr cb von Heonhurg nnd der babenber 
Bobtiii Abstnnimnng Sa nes Sohnes W Ibelm a if den lelÄtoren den P älcn 
1 der aufstind sehen M n »t r alen von l'' )2 nicht pa sen V e Beruf ng 
( gftlemele D enste A ] er d I e j pas«t ant das % r 

UiB der WildoB er zn d n Habäl rgern w e zn den \rpad n 
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50 des icas im diu guote 

lieh er, daz vil reine wip, 
dan guot sele oder lip, 

130 dirre selbe hnappe guot 
was sin mag und oucli 
sin hneht, 
154 ich inas e nilit so min- 

niclicJi . 
1 85 sp räch s iu : ivaz ist im 

geschehen?' 
188 er h d t leider da verlorn 
ein ouge an der rit- 

ter Schaft 
dö er mit ritterlicher 

k r aft 
warp nach hohem prise. 
235 nu wis du hie und heite min 
nu huop siu sich vil drdte 
in eine kemenäte. 
243 mit einre spitzen schaere 
ir seihen siu ein ouge 

ilzstach 
daz siic niht mer dar an 

gejiach 
II n d gie zuo dem knappen 
\rider. 



247 s X u sp räch: nu sage 
d e m herr en dl n, 

LS. N. XXVII. 

29o und s in leit ir s herzen 
ptn. 

310 oh er i r sie i n Ah so 16 ii. 

317 und daz si ningen sin erkant 
ein lij), zwo Selen genant. 



1 ein riter het ein schoene 
IC 12) 
diu was im liep als sin 
lip. 
95 siner swester sun der 
wart 
sin gereise Cif dirre vart, 
103 ich loas e niht ein fl ac- 
tio man. 
150 diu reine sprach: iraz 

ist geschehen ? 
152 ein ouge er hat 

verlorn und doch vil 
ritterli eh. 



186 nu icarte min, unlange ich 

hin. 
diu guote gienc von im 

zehant 
in ir kemenäten, da si 

vant 
ein schaere, und stach 

vil halde dar 
ir seihen uz ein ouge 

gar, 
daz ez ir üher ir wengel ran. 
also hluotic gie sie dan 
für den hoten. 
193 si sprach: nu sage 

dem herren din. 

93 w anirle it daz was daz sin, 
sin leit tcas ouch ir l e i- 

des 2>ifi' 
49 e r dCiht si schoene als 
Ähs ol ön. 
159 wan ez ist ein lijK 



I Die Erzählung in GA ist besser als die des Wildoiiiera ; 

Psie scheint auch die ältere zu sein und nach den zahlreichen 
[ Parallelen dürfen wir bei Wildonie wohl Bekanntschaft mit 
r GA XII voraussetzen. In der "Wildon'schen Darstellung ver- 
l raten die Hand des Nachahmers gewisse auBachmückende 
I Zusätze und Steigerungen, welche die dem Dichter abgehende 
I Kraft und Lebendigkeit der Darstellung ersetzen sollen ; man 
[Tgl. W I, 85— S7 mit GA XII, lOß— 113 oder W 95—97 
f mit (jA 125 — 132; in GA rät der Knappe, den Eindruck der 
[.Nachricht vom verlornen Auge abzuwarten, bei W. fasst der 
[ JSitter gleicii den Entachlusa , seine Gemahlin nicht mehr z« 
fseheu; dort [v. 213) spricht der Bote von der Absicht dea 
I Äitters, ins heilige Land zu fahren, bei "W., dessen Zeit und 
I dessen Landsleute kein Interesse au den Orientfahrten mehr i 
I bekundeten, will er allgemein alle deutschen Länder und wo 
|. jnan sonst ihn kenne, räumen (v. 107} ; W. fasst den Charakter 
t dea Ritters fester und unbeugaamer (v. 172 — 175), daher 
[ ergibt sich die Frau sclieinbar in seinen Willen und braucht 
r-die List vom Kleinod (v. 185); aber auch ihr Charakter ist 
I gesteigert (v. 162. 201); dieaer Steigerung entspricht die Ver- 
> zweiÜung dea Eitters bei "W. v. 226 und das vermittelnde 
j "Wort eines zweiten ßittera. Während GA XII den Nach- 
I druck auf die Schilderung dea herzlichen Verhältniases der 
I ungleichen Gatten legt (v. 1 — 99), behandelt Wildonie die 
C eigentliche Geachichte vom Auge und die Gespräche mit grös- 
r «erer Ausführlichkeit ; auch fehlt es nicht an einer Nutzanwen- 
Idung (v. 271 ff.). In der Vorlage von LS XXVII ist letztere 
I dann zu einer breiten Betrachtung angeschwellt. Hatte Herrand, 
I als er Erzählung I abfasste, GA XII vor Augen, dann ist v. 49 
|'i(Ab3olon und Samaon) eine absichtliche ßeminiacenz an daa 
I PrB des U. Liechtenstein zum Zwecke der Ausschmückung 
I dea bekannten Stoffes. Derjenige , welcher die Strasaburger 
I Erzählung um die 170 Verse, die im LS folgen, vermehrt hat, 
I tannte wohl Herrands Bearbeitung und nahm in den Anfang 
L seines Anhanges iteminiscenzen aus derselben herüber, 
fc 2. Strickers dtr kUniy i,a bade, HGA LXXI, 

■Bd. 3, 409-426, und Wildona LH, der hlöze keixer. 
■ Von allen deutschen Bearbeitungen dieser Geschichte 
F Bteht Herrands Erzählung der ältesten deutschen Darstellung, 



jienilicli der des Striekera am nächsten, zeitlich sowohl 
örtlich. Kann somit Wildon des Strickers Erzählung gekani 
haben, so mu3s eine eingehende Vergleichung Gewissheit vepj 
schaffen, ob das wirklich stattgefunden hat, 

Herrands Bearbeitung ist die umfänglichere : Strlckeä 
zählt 362 Verse (in M. 344), Wildon 668. Stricker schieb 
als Einleitung die Warnung vor Gewaltthätigkeit voratu 
Q — 3), Wildon beruft sich auf eine „ti'i'lsc/ie ct-önicd, dar ■ 
ez uni/erimt ijenchriheii wan, zu Ehren einer Dame richte er deti 
maere in ßeime (1 — 18), Diese Berufung auf die Quelle vel 
dient wohl nicht mehr Berücksichtigung als ähnliche, z, 1^3 
die des Dichters von Mai und Beaflor (3, 13), sein Gewähl 
maun habe ihnn versichert, dass „diu rede noch lienciii-iben t 
an der kröneketi da ers lau, dar an es ungerimet tcas'', 

A) Str.' König, dem deutsche und welsche Lande unq 
alles römische Reich gehorchen, ist namenlos, W.' Kaiser heisE 
Gorneiis. Die Hoffahrt der Fürsten kommt bei dem gleichei 
Anlasse, dem Verse des Evang. Luc. 14, 11 zum Ausbruche) 
von hier an (Str. 23—64, W. 49— löl) weicht W. von Sh 
bedeutend ab : der Ueberaetzung der Textworte folgen bei SixM 
gleich die Massregela des Königs, Verbot des Verses 
Zerstörung desselben; bei W. folgt der Uebersetzung mxdH 
Gegenrede des Königs eine breite redselige Polemik dat, 
Caplans und statt des Verbotes folgt eine mit dem Gange dex 
Geschichte wenig zusammenhängende Schilderung ei. 
jährigen richterlosen Zeit (99 — 142), deren einzelne Züge ■ 
man denke besonders an die Frauen , die ihre Not vor dälj 
Kaiser zwang 142 — nicht nur an die Zeit des Dichtet^ 
gemahnen, sondern auch von ihm geradezu mit derselben i 
Beziehung gesetzt werden: 104 dd huop sich rouj> unde > 
ah ez mich ijtiroidieit hat, swd ez (in (jerihfe gti'it. Selbst 
W. den Str. nicht gekannt hat, so hat ihm seine Quelle c 
sen Zug nicht gegeben, sondern die Einüechtung der Gerichts 
erneuerung sowie die Begründung des Baderittea durch di« 
Anwesenheit der Frauen (144) verraten das Beatreben, altS 
Geschichte modern zumachen, die Aufeinanderfolge der UebeM 
lieferung zu motivieren. Aehnliches beobachten wir in 'Wa 
IV. Erzählung. 
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I B) Bei Str. 05—132, ist ohne Begründung erzählt, dass 

Pder Künig ins Bad geht, und der Engel in dessen Gestalt 
Kleben ihm Platz nimmt; ea kommt zum Streit mit dem Bader- 
pgesinde, vor dessen Mishandlung der Engel den König schützt, 
KWoranf er sich in dessen Kleidern entfernt ; der nackte König 
twird hioansgestoasen und verspottet. W. (152 — 271) läsat den 
BKaiser allein im Bade zurück und das Gefolge entfernt sich 
KBüt dem Engel in Kaisers Gestalt, hierauf folgt eine lange 
K£cene zwischen dem Kaiser und den Badekneehten (202—265), 
Uta Thätlichkeiten kommt es nicht. 

■ C) Bei Str. 133 — 196 eilt nun der Kaiser zu seinem 

Kreuen Schenken, dieser hört dessen Gespräch mit dem Thor- 
ßirart, schickt ihm aus Mitleid Kleider und lässt ihn vor. 
E!&as Geheimnis des Königs; der Schenke speist ihn. Bei W. 
C(272^34lj) bewegt der Kaiser den Thorwart, den Vertrauten 
Ban das Thor zu holen, er findet keinen Glauben, erhält jedoch 
■deinen grauen Rock. 

I D) Bei Str., 197 — 333, meldet der Schenke dem vermeint- 

uißhen Könige von dem Thoren, der Engel lässt ihn vorführen, 
B'äer König mahnt die Königin an ihren vei' trau liehen Verkehr 
Kin .der letzten Nacht, und nur der Engel schützt ihn vor 
Raener ünbilde des Hofes ; der Engel hält ihm in der Kammer 
Beinen Unglauben vor, wird von ihm für Gott seihst gehalten, 
^»ekennt sich als Engel und kündet dem Könige an, nur um 
feeines guten Gerichtes willen (292) werde ihm ver- 
■wehen; W., 347 — ^564, lässt den Kaiser erst bei den Küchen- 
Kaiechten sich demütigen (347 — 72) ; auf die Nachricht von des 
KK-aisers Gericht eilt er auf den Markt und vrohnt zu eigener 
^^schäranng einem schonungslosen, aach gegen Günstlinge 
■üitrengen Gerichte (401 ff.) bei, das in dem Zuhörer Eeue 
BKber Habsucht (418 ff.) und Unterwerfung unter Gottes 
■S&erechtigkeit hervorruft , dem Engel aber die Bewunderung 
H3er Fürsten einträgt. Der Engel zieht sich zurück imd nimmt 
^oen Kaiser mit, hält ihm seine Schuld vor und setzt ihn in 
nmne Würde wieder ein, 

H, E) Der Sehlusa weicht am meisten ab; Str. 334— 3G2; 
H(en zurückkehrenden König empfängt die Frage nach dem 
RdlDren, er gesteht offen und zeigt sein Eettlergewand , die 
BEönigin iicdet Gnade, der verpönte Vers des Evangeliums 



wird hergestellt. Bei W. 565—1542 behalt der Kaiser die 
Lehre für sich, setzt zwölf Tage das Gericht fort und verspricht 
eine Reihe von Regierungamaasregeln , die allgemeine Freude 
hervorrnfen (Erbe , Maut , Münze , besseres Eecht 584 — 94) ; 
mit Hilfe dreier geistlicher Berater theilt er all sein Gut, 
macht geistliche Stiftungen und wird endlich heilig. Die 
Aeusserung der Fürsten 596 jr/V /oämi got Jaz imrer miiol sich 
hat vereliief im mit tjot steht ohne rechte Beziehung ; -wäre von 
einer feindseligen Haltung gegen das Evangelium oder von 
einer Rücknahme der Masaregein gegen dasselbe die Rede wie 
bei Str. ■ (38—40, 358), so würde sich alles an einander 
sohliessen; indem aber der neue Dichter die alte Geschichte 
benützt, um moderne Motive (das schlechte Gericht, rfes richea 
not 635) einzumengen und moderne Wünsche (das Programm 
des bekehrten Kaisers) auszusprechen, hat er den Zusammen- 
hang der alten Geschichte in nicht glücklicher Weise gelockert. 
Während er hier in der IV. Erzähinng durch Auflösung des 
alten naiven Berichtes in belebte Gespräche die Darstellung 
zu vertiefen gedachte, hat er durch Aufnahme solcher äusserer 
Motive stellenweise vielmehr das Gegentheil erreicht, W. 
schliesat mit einem Gebete um Gottes Gnade und um die 
Fürbitte der h. Maria, 663—668. 

Auf diese Gegenüberstellung der beiden Darstellungen 
mögen einige auffallende Gemeinsamkeiten folgen ; sie erstrecken 
sich nur auf einzelne Wendungen und kleine Züge : 



Str. 17 rio wai-t im scMn, 
tiaz vit^ei- Mn-e. J^nux firisf, 
ein voijet oh aVen fihvten ist 



vgl. auch Str. 264 gelonhestä n 
gexchaft (M. bei HGA. 3, 424 v. 



W. 41 tm dähte nivld . . . der 

tumhe, 
daz got unser Mrre Knxt 
aller dinge meister ist 
vnd. Mrre aller sacke 
It, daz got gewallte ist über alla 
264 . . . uns&r hhre JP-ntx Krist 
voget ob allen Jdinegen ist) U. dazu W. 500 wiltu nock 



gelauben daz, das 
Str. 28 doch fmgts er . 
irohjflU-rti' Hute 



' hSi've JSaus Krist aller di. 



neister istf "^ 



I W. 56 er winde einem capeldn, 
I ztio demselben sprach er dö: 

\ waz sogt doz Swangeliöl 

Und nun folgt beidemale die deutsche Ueber-^— 
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Str. 79 die banJc 



83 sweizhadaere 



W. 167 der heiser legt sich vf 
ein hanc, 
als in diu liitze do hetioanc. 



Und nun folgt das Schweissbad. 
110 dem enget tcol ze prise 174 do Sprüngen hameraere 

des kilneges trat tcart an und reichten im sin hade- 

gel ei t, hleit (Reim!) 



vü schone er zuo der bürge 
reit, 
123 wd sin gesinde icaere? 
die iiiirer soumaere 
. . . sint ertninl'en in dem 
Rln, 



135 der icas da vor sin bester 

rat 
139 der sclienh^ was gesezzen 
ein wile nach dem ezzen 

145 toncertel (neben torwarte, 
portenaere). 

146 — 152, besonders: im teer- 
det tdlanc her in gel an, 

156 Mrre da stet einer vor, 

der jihet daz er ein hiinec si 

tmd ist doch aller loaete fri 

und ist gar ein blozer 

man. 



ster rät 
ie geicesen tmd solt noch sin. 



176 vil tcol icas mir ze muote 
eins [dinges] daz tcolde ich 

hdn getan, 
dd spraeche dO , ich sold 
ez Idn, 
282 ich binz ein eng el und sin 

bot, 
292 wan din gnot gerihte. Bei W. geht das Wunder von 



181 er saz iif tmd reit mit in 

gegen der herberge sin, 
217 . . . ge ich nach in (kame- 
raere) 
so waen ich ze lange bin . ^. 
ir habet Mure als vil als vert 
hameraere und hleider 
(Witz !). 
278 . . der was gar sin rat, 

318 het ich in . . 

iezuo o b s i n e m t is c h 
nicht Idn, 
284 torwartel. 

286—290 bes. 287 liez ich in 

armen friheit her in 

300 ez ist ein man dd vor 

. . . dem burgeiory der bat 

sich nennen iu ... 

der heiser GorneuSy 

er ist ein blozer heiser 

gar 
&in lip ist als min vinger bar, 
334 nu bist duz ein min naeh- 



538 gotes böte der bin ich. 
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einer Gerielitsaitauiig aus (108), das strenge Gericht de] 
Engels (405) wirkt erleuchtend auf den Kais 

Str.' 308 liwer dir ntnen l-iimhef klage, ffi/e't 'Jen i 
da erhannec sin könnten in Beziehiing gesetzt werden a 
421 swax mir die armen haben gekleit daz wart mit i 
hinffdeit, and 581; 
Str. 295 dö viel der hilnec hin 
se tili. 

■ , ge- 



318 und (jap im alles i 



und oiich sin kilne 
320. 347 daz röhhel. 




W- 559 er viel im getn den j 

zen idn. 
549 aU im der engel an gei 
siniukeiaerlii 
che und im die kröne gulä 

Kaste ilf daz i 
341 nemt des knechf.e9 
derst grd. 
3. Strickers kater freier AVaükern. Altd. 
bnch6(1873) 801— 806 u. Wildona IV t-oitder katzen. 
Fabel ist die gleiche, aber die Durchfiihmng ist verschiec 
Str. geht von der Hoffabrt aus, sein Kater ist nnverheiratel 
und wendet sich an die Fähe um Rat, ihr gegenüber prahlt 
er mit seinen Vorzügen, und sie fuhrt ihm die Wesen an, um 
deren Tochter er freien könnte : Sonne , Nebel , "Wind , Stein- 
haus , Maus , Katze ; an die Nennung des letzten Namens 
knüpft sie eine Strafpredigt über den Hochmut ; dann folgt 
die Nutzanwendung des Dichters, eine Polemik gegen hüthau-t 
mit dem Schlüsse ,,ein mau der ml sin rthl hewani". 

Herrand führt Kater und Katze neben einander ein, von 
ihr, der zu Verlassenden, hebt er an. Das Gefühl seines Wertes 
spricht der Kater ihr gegenüber aus und verläaat sie mit dem 
Entschlüsse .,dä von wil ich durch miitne varn". Er geht selbst 
zu Sonne, Nebel, Wind, Mauer, Maus; diese, nicht die Töchter, 
will er freien.') Auf die Eröffnung der Maus, die Katze sei 
ihre Meisterin, folgt ein Selbstgespräch des Katers (Selbst- 
erkenntnis, Furcht , Hoffnung) , dann ein Gespräch zwischen 
Kater und Katze; nach einem unbedingten Bekenntnisse „ein 

') Während so Stricker immer ein weiblicheB WeaKn anm Freien vor- ■ 
fahrt, gerät Wilden in die miasUche Lage, nebel (57) n. leiiit (85) mit 
/rotiiee anreden £a müssen; dieser Wechsel ist härter, bIb wenn Thumas r. 
Zircl. i:-ieO VQW „vattch" {masc.) ss^t „iV achoeue jrüe;«", oder 10S81 „:oni 
üt niftel ihr trwitnilieit'' vgl. Rück e. 1380. 



^uü/f icA h(hi ffitraijen umb mhicn xnge/riiiWEn kraijen" wird der 
[ater zu Gnaden angenommen. Hierauf folgt des Dichters 
Nutzanwendung auf den Herrenwecbsel. 

Das G-anze umfaast bei Str. 18G Verse u. zw.; 158 ßei- 
ipiel, 28 Lehre; bei W. 302 Verse: 262 Fabel, 40 Lehre. 
Die Anlage ist sehr ähnlich : 

Str. 7 (+ 6 V.) Einleitung W. 5 

19 (+ 1 V.) Eigenlob des Katers 
S8 Brautsehau 

32 (+ 4 V.) Strafpredigt der Fähe — 

— Selbstgespräch des Katers 32 

— Strafpredigt der Katze 34 
28 Nutzanwendung des Dichters 40 

Wildon hat die Werbung besonders ausgeführt und in 
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Einzel anklänge gehen über allgemeine Ansdriicke nicht 
^Inaus und beschränken sich auf deu gemeinsamen Theil, die 
K^Verbung : 



3tr. 802, 15 .'tirie 'jtme ich nu 


W. 39 


iril {<(■ (jezemen 


naeme 


so 


müijt ir icol ein andre 


y an icip diu mir wol zaeme. 




nemen. 


pä wnd hat s6 wünnedichen 


26 ir 


schiR hat al die werlt 


\ ' seliin. 




bedalit. 


103, 30 ick weiz hie U 


101 


hie niiheti bi 


k ein grSz alt oede steinhUa, 


103 ein 


oede mfire bi mir tit. 


i|5 swie vü er das gestürmet hat. 


105 an 


die haa ich gestürmei vü. 


h)' der hrefiige mint 


122 ir 


sult iucli bewarn. 


f daz atärmet nakt unde tac. 


vo 


im ein sumerlamie naht. 


IW, 16 daz si des memen kan 


134 des l-an ich mht encerm 


: s.,«™. 




mich. 


^6 itf iu ilit meisters •jeijihen f 


173 s5 


stdt ir nemen mhi mei- 
st erin. 


S& diumaßsichdirgellchenwol. 


186 ira 


n ir s'tt ir yar gelich. 


42 diu katze ist aho tuijmthaff. 


219 so 


muQz si sin <j(ir tnijende 



Strickers Einfluss auf Wildon. 

Es ist schon oben erwähnt worden, daea die Frage, 
Herrand den Stricker in den beiden Erzählungen nachgeaha| 
habe, oder nicht, ganz unfruchtbar ist für die Chronologi 
der Wildon'schen Erzählungen. Deshalb ist es auch nnerh«3| 
lieh, ob der „König im Bade" wirklich ein Product des Strickes 
ist oder nicht ; die Handschriften geben ihn dafür aus ; 
metrischen Gründen müaste man ihn für eine Jugendarb^ 
halten. Baitsch erklärt ihn in der Einleitung zu Str. Karl LI] 
LXXXVI ff., XCIV mit nicht unerheblichen Gründen für ei^ 
Strickers Namen untergeschobene Fabel. Mag die Fabel ^ 
Stricker sein oder nicht, eine Vergleichung der metr 
sehen Weise in der Stricker' sehen und in d« 
"Wildon'schen Dichtung führt unaerer Vermutung, dai 
Herränd die unter Str.' Namen gehende Bearbeitung gel 
habe, neue Argumente zu, 

Bartsch weist dem Könige im Bade folgende raetriBcö 
Besonderheiten zu, mit denen er entweder allein steht, 
die er doch nur mit Daniel theilt: 

Bartsch p. LH: GA LXXI, 53 icart : zestört, ahnliol 
in Daniel ^ W. 4, 77 taln : ticäln. Ungleiche Quantität 
Vocals im st. It., die bei Str. so selten ist, hat W. so häoi 
als Liecht. (QF 9, 50). 

LIII : J i)6 nclt : yemelich , während sonst Str. -lieh koi 
gebraucht, ^ W 7 Reimen vidi : -lieh s. Anm. z. 1, 57, 

ebenda, ungenauen Reim von m : ii, (die von Bartach i 
GA LXXI beigebrachten Beispiele 353 laden : t/adem , I 
vani : arm sind noch zu vermehren durch 262 schaden. : r/adt 
und M 319 : 324 alijemein : heim; auch bei "Wackem, LB 1 
799, 26 gadem : schadni^, wie ihn auch Dan., Amis, Ka| 
aufweisen, hat W. nicht, 

LX: der erweiterte Reim 251 juni/el luge : unt/eliuiie 
der zusammengesetzte 253 rifer : Sit ir (sonst rUter bei Sii 
haben keine Analogie bei W. — 357 niht (nil) : deposuit (v3 
50 lit : depoi-m't. 269 mi'f : depomiit. 251 viht : wi/it. 291 jn'ÄM 
gerikte), ein harter Reim, den ich ausser durch Ecke IIa 
7 : 9 nit : stiif (DHE V, 240^ nicht belegen kann; mit W."^ 
1Ü7 lieht : vihi hat er nichts gemein, QF 9, 5U, 



LXXXVI; 142 slt (Dat.) : schrit (Praet.), 287 /<ochc, 

.keil (Dat.) : seit (Praet.), 198 teert, : gert (_Praet._i [dazii in M 

^41 seit (Praet.) : 344 arleü (Dat.); Str. apoTiopiert das 

iiw. Praet. in gut überlieferten Stellen aonai nicht] ^ W, 1, 86 

: sjjart (Praet.); die in Anm. z. 1,53 von mir zuaararaen- 

jesteliten Praet, Wikloos beweisen, dasa dieaer in der Apok. 

^ecb viel weiter gebt. Die Apokope der It"^ Sing, dea st. 

Praet., von Str. im allgemeinen gemieden (Bartscb LXSXVI), 

ßvsteht GA LXXI 290 des wifhrxpraedi. du r/ar se vä; vgl. z. 

IWild 3, 515. 

LXXXVII: 262. 230 bot' : tjot (sonst kürzt Str. den Nom. 
^nnr nach Liqu.) ^ W. 3, 557 (jot (Dat.): hot'. Auch 315 ijern : 
^ewern findet sein Analogon bei W. 1, 180. 2, BJO. 3, 290. 
enbern : gern; vgl. Wild.' ungenaue Reime S. 6 u. 
z, 1, 180; andere ungenaue Reime von GrA LXXI sind 
i Str' Manier. ') 

XCIV: 121 riehen : spolecliahen ; sonst verwendet Str. im 
ßleim nur -lic/ie für das Adverb; -licfieit kann höeliatena im 
Stnneren dea Versea vor Vocalen statthaben [doch bei Wackern. 
"tBl6 8U2, i kllndiclicJien. 803, 'l-i (jwallielUhm. 811, 15 miüic- 
^itchen. die ersten zwei Beispiele aus Kater Freier, alle drei 
ror ConsonJ, auch W. gebraucht im Reim -liehe, im Inneren 
, 172 -lh:hcH vgl. Anm. z. 1, 57. 

Die Uebereinstimmung Wildong mit einigen Eigentüm- 

llichkeiten von Str.' „König im Bade" unterstützt die o. auage- 

Bftprochene Vermutung, er habe Str.' Daratellung dieser Grescbichte 

Bekannt; vielleicht darf man daraus, daaa eich diege formale 

^[ebereinstimmung auch auf Wildona I. u. IV. Erzählung 

(erstreckt, schlieasen, er habe vor Abfassung von I, ill u. IV 

ßtr.' Darstellung kennen gelernt. Die o. S. 34 aufgestellte 

Chronologie der Erzählungen würde dur(;h diese Beobachtung 

rerstärkt. 

Aber Wildoii stimmt nicht bloa mit den Unregelmäsaig- 
^iten des Verfassers von G-A LXXI überein ; mit der ganzen 

*) Folgende Reime des „KÜaig im Bade" sind in Stdckera Manier (Karl 
ißV): 89 uriH (Dat.): m.n. 12ö>;.i; (ßat.} Ein. 129 UU : ariai* (Dat.). 131 dUl 
'Jat): i(el-id(. 155 lor (Dat.): for. 213 zehint : l'v»c. 248 Uü : hefcheideiiJieil 
)ttt). 3133 fer.<rai» : hHin'. 333 »;« .- her in (vgl. B. Karl LH. M ver 
t den Fulilnr durch min .- sin). 



Technik Str.', wie sie Bartsch a. a. 0. aus Karl und den 
anderen zweifellosen Werken dea österreichischen Fahrenden 
entwickelt, stimmt Wildon recht häufig, so dasa auch hieraus 
im Vereine mit den stofflichen Anlehnungen auf Bekannt- 
schaft geschlossen werden darf. Ich führe einiges hier an: 

Hahn (XIII) und Bartsch (LXI) machen darauf auf- 
merksam, dass der Str. die weiblichen ßeime häufe wie nicht 
leicht ein anderer Dichter [zu den von Hahn 101 (Verbesse- 
rungen) beigebrachten Beispielen ans Hartmann und Gottfried 
könnte noch hinzugefügt werden Fleck Flore 57 1 3 — 28, 
8 Paare): in den zwei ErzäLhuigen, die Wilden zum Vorbilde 
dienten, findet sich allerdings keine auffallende Häufung: die 
3G2 V. des „König im Bade" haben nur 7mal 2 Paare und 
„Kater Fr." (186 V.) einmal 4 Paare (Wack.LBI' «ün, 31 bis 
38); W, häuft den kl. R. weder in I, II noch IV, wohl aber 
m bietet ein Beispiel von G Paaren 119^130 und bierin 
glaube ich Einfiuss der Manier Str.' erkennen zu dürfen. — 

Nach Bartschs Darstellung LXIV ff. verletzt Str. das 
Grundgesetz der mhd. Metrik von der Einsilbigkeit der Sen- 
kung (z. Iw. 651. z. KI. 27); er verwendet nicht bloss die 
allgemeine Freiheit: sine g»iiöze Karl 14, miiese den llji Karl 
225, oder die grösseren : täten im wirs LB SÜt!, 22, leurhen hte 
vor 808, 26 (vgl. LB 808, 31. 35. 809, 3. 27. 810, 15. 22. 23. 
26. 811, 13. 812, 24), sondern selbst zwei unverschleifbare 
Silben, von denen die eine klingt, oder solche, die durch zwei 
oder mehrere Conson. getrennt sind, für die Senkung. W. folgt 
hier der besseren Schule, indem er nur die ersten zwei Fälle 
eich verstattet, den zweiten nicht vor stumpfem Versschluss; 
vgl. 0. S. 12 u. 18 : 1, e, Ebenso verhält sich W. in Bezug 
auf die zweisilbige Senkung in demselben Worte : nur der Fall 
Äei7«/e Karl 694 (B. LXVIII) kann hei W. belegt werden. — 
In Bezug auf Tonversetzung und Ausfüllung der Senkungen 
folgt W. einem viel mechanischeren Muster, als Str. ist 
(B. LXIK f.). — Dass bei W. nur in III u. IV schwerere 
zweisilbige Auftacte begegnen, Stricker aber nicht nur diesen, 
sondern seihst den dreisilbigen anwendet (B. LXXI f.) ist 
wohl nnr ein zufälliges Zusammentreffen, o. S. 19. — Den 
dreimal gehobenen st. Vers meiden beide Dichter (B LXXV, 
0. S. 11), den viermal gehobenen kl. verwenden sie beide 



^eicli sparsam (B LSXVI, o. S. 7); von der Roheit, kJ. 

I Yerse mit 3 und 4 Hebungen auf einander zu reimen, wird 
man Str, kaum freisprechen können (B. LXXVI), W. hält 
ßich davon frei'). — In Bezug auf die letzte Senkung, Hiat, 
Inelination, Synkope und Apokope, Verkürzung des Dativs 
. LXXVII. LXXXI. LXXXIV. XCVj verhalten sich beide 

BJ)iehter ziemlich gleich.'} 

Wfidons Verhältnis zu Liechtenstein. 

Die o, S. 23 f. zusammengestellten Anklänge und Beru- 
ngen auf Ulrich von Liechtenatein fordern uns auf, des 

') Ueber die Verbraitnng dieser Eolieit (LadiDi. Wolfa XIV) habe ich 

r folgendes znsammeiigestellt : Bartsch im Nichtr. zn Str' Karl S. 432 

tWollte 5 Fälle dieser Art im Farzivul conatatieren, bat aber dann in seiner 

des Parz. (Leipzig 1370) diese Annahme ziiTiicb genommen , indem er 

30, 10 B. 759, Ki Sailh. Aufl. nebat Pyofe. des je (= 380, 24) annimmt, 

i 651. 5 uod 762, 29 (8i>) vier Hebangan liest. — Häobert wiU sie dem 

}ir6BBt 2. 1249 absprechen und durchweg 4 Hebungen leaen, allein Verse 

" B 67C5/6, 6809/10, 7115;b, 7489/90, 9437/8, 9657/8, 10789/90, 12279/80, 

16U/Ä, 13967,8, 11619/30 (4 : 3) wird man doch schwerlich andera als 

Bgleich leaen können und somit fdr Thomasin diesen Gebrauch annehmen 

. H Türlins Krone hat sie nicht (Sommers Annahme z. Flore 121 

in Scholl XIV als unberechtigt abgewiesen) ; Fieek Flore (SüiUDier 

, Flore ]2I) bietet etwa 60 beweisende Paare dafär; fär Strickers 

arl, Amis und Erzähluagan sncht Bartsch (k. Karl LXXVI) 

e nBchzaweisen nud zwar sowohl die 1. als die 2. Zeile t-erlängert ; dagegen 

I Besaeningen , dnroh ■welche Haupt (Zs 1, 393, A 2) in MaasmannB 

n Str. Fuchs nud Krebs (a. Anm. Z. 3, 59) diese Eoheit wegschaiTt, 

BlTevident, dasa mau Tür Stricker die Frage wohl noch offen lassen muas. FDr 

ich und Wenezlan (DHE V) hat Zopitza (Vorr. LH), für Br. 

pp Mar. Leb. Bückert z. 327 sie nachgewieaen. Iliemit haben wir 

'}i>et bereits die Hälfte des 13. Jahrh. üherBchritten ; wir sehen auch hier 

r, dasa Wildon der besseren Schnle folgt. 

') Str. ist strenger in letzfer Senfcong vor eonsiin. Äaiaut der letzten 

als W.; letzterer verwendet eine auffallend grosse Zahl einsilbiger 

likBrater WDi-ter, sowie das ra des Dativs o. S. 18. — Den drei Beispielan 

» Hiats zwischen kurzem e n^d anJa,ntendem e bei Str, (alte er Karl 2654, 

J Bartsch Karl LXXXI) steht eine viel grössere Zahl von Fällen bei 

K gegenfiber, S. 16. Die Synkope W. 3, 5 gerimt findet ihr Analogon in Str. 

fal gekreenl 3S3i u. s. fast durchweg; aber Fonuan vnseri; disa, kuofsler/i, 

t (Bartseh, Karl LSXXV) kann ich ans Wild, nicht belegen. In der 

nkope der 1 Sg. Praea. und des Praet., der Snbst. n. Adverbien geht Wildon 

eiter als Sir. (Bartsch, Karl LXXXVI— IX, o. S. 12). 



letzteren Technik mit der Herrands za vergleichen. Da I 

in seiner Schrift (QF 9) auf eine in das Einzelne eingehe 
metrische Untersuchung verzichtet, so habe ich FrD 114,. 
bis 142, 12, sowie das Frauenbiich einer derartigen Unij 
Buchung nach den o. für Wildon aufgestellten Geaichtapank 
unterzogen. Zur Vergleichung ziehe ich in der Regel nM 
das letztere heran, auf dieses allein bezieht sich ja Wil^j 

1, 49. 

Die Analogien zwischen Liecht. n. Wild, betreffen 1. ■ 
Heime: nicht blos die Ungleichheit der Quantität, sondd 
auch die Beispiele ungleicher Qualität wie 2, 1S5 ir : scki^ 

2, 113 lic/'t : gemhllit. 2, 207 lielit : nikt kehren gleichraäaB 
hei beiden wieder, vgl. S. G. — 2. Die Ausfüllung dfl 
Senkungen. Beide Dichter wenden die gleichen, o. S;| 
zusammengestellten und S. S^IO durchgeführten Mittel' i 
und wo sich Herrand den Zusammenstoss zweier Hebnng 
gestattet, da findet einer der von Knorr (QF 9, 60 — 66) 
Liecht. constatierten Fälle statt: entweder ist bei zus. 
Auslaut-Consonanz ein tonloses e noch fühlbar (conson. Sen^ 
oder eine Antithese erfordert eine Pause, oder wir haben i 
zusammengesetztes Wort vor uns, ein Fremdwort, einen Eigl 
namen. In der Ausstattung eines einfache n Wortes mit zw 
folgenden Hebungen , welche Liecht. im FrD mehr als ] 
FrB. meidet (QF 9, 6ö) '), folgt Wildon eher dem letzterd 
o. S. 8. — Der Grebrauch der zweisilbigen Senk 
entscheidet nicht : Liecht. verwendet an b eiden von mir unter- 
suchten Stellen 1} meistens ein tonl. e mit folgend, he- ije- 
ver (2UmaI), 2) tonl. e vor dem Artikel 3ma! (139, S. 607, 28. 
654, 19), 3) tonl. Endg. -en vor e {worteu enpkknc 651, 11); 
das gleiche Verhältnis zwischen dem 1. und 2. Falle findet 



') li F 9, 60—60 (Äufzahlaug der Fälle gehäufter Hebung) kiQu aas 
dem FrB durch fulgcii> de Stellen vermelirt werden: Conson. äcnkg, bei: dienet 
635, 14 (vgl bll 24) 609 15 611, 15. 633, 15. vam l&i 626, 14. 6S9, 4. 
ei-lcom g lote» b35 7 zna gas Worte : iujiipheit 60J, 27. ruomicaehe 603, 12, 
l!,a:h-.hem 63lJ 22 le^/Jua 6dl 4. 633, 14, 645, 10. 655, 23. pMe!t 631, 13. 
valfcld ,en bil 22 642 2ü efJic^z 652, 4| Namen: Sanipsdii ÜIO, 10; in 
dems. einf Worte (Kn 65) frUndiit 620, 13, 62S, 31. 630, 21. spoUaere. 
620, 1d b44 19 Kwisehen zwei meist einslHjigan Wönern (Kn. 66 t): dai 
«IUI 6J7 21 ilt dis b5(> U 



(ach bei Wildoii statt (S. 12 n. IS), den 3. hat er überhaupt 

Üolit. Der Apokope bedient sich Lieeht. , der stärkste 

pirzungen nicht meidet (Knorr 68), auf der Hebung wie auf 

W Senkung, vor Consonanten und Voealen ; die gleichen Fälle 

bt auch Wildon ; auch Liecht. hat kein Beispiel der Apokope 

. Verba auf -ef, und so bekommt die in Anm. z. I, 53 aua- 

ssprocheue Ansicht von der Testgestaltung bei "Wildon neue 

Im Gebrauch der Synkope herscht eine geradezu 

pffallende Cebereinstimmung; ich erinnere nur an: solilmi 

, 4ö; ronit 150, 16; <laiilä ü2^, 27; iV nnemt, 53, 18; mSiizt 

,18; ir 'jfhiet. 47, 18; voUihte (Praet.) G60, 25; nnmii 530, 

If; xeerdnl 552, 3; Imzh ti36, 28; verstochn 403,24; yedtenf, b2, 

|; äiende 641, 22; Inf. K<tppeii 455, 27; 3« th'ertu 535, 16; 

oens 535, 20; dh^ 44, 17; Ions 143, 7; rnuaf^i 147, 29; Mi 

, 30; wäU G04, 19; dingn 650, 12; cWh-- 143, 14; /»l/in 

, 25; kiissn 393, 23; em (acc. maac.) 454, 20; waetjsf 588, 

; ewüc/m inö2, 19; mdiididinz 52, 30; !f?«c 540, 17. Diese 

I Geratewohl aus verschiedenen Partien Liecht.' ausgeho- 

inen Verbal-, Nominal- und Adverbialformen finden in den 

i Wild. S. 14 festgestellten Synkopen ihre Analoga. In der 

nkope von ge- geht Liecht. weiter als Wildon: nicht blos 

»Srfen {jwm 46, 19. >jwt,men 620, 1 u. ö., auch gu-alt 48, 11. 

tKit 605, 31. girü-rf. 597, 3. tjmM& 598, 30 findet sich (letztere 

Synkopen allerdings aus Lachmanna Conj,, vgl. den 

Sbäruck des FrB von Bergmann in W. Jahrb. 92, V. 89 u. 

»U); aber nicht gJanke, daher Lachm. mit Recht 51, 13 der 

ändert in ihr da/iJ.-e; vgl. 383, 25 dtm danken, 

i^orch diese Correctur bestätigt wird ; weitere Synkopen ( 

eiln, g.^iHd guerte) traut Knorr t^F 9, 54, Anm. dem Liecht. zu. j 

i Hiat zwischen tönendem Vocal und anlautendem e ver- I 

^idet Liecht. meist durch Synaerese (QF 9, (j'^), Wildon 

^hält sich derselben (S. 15); den Hiat von auslautendem e 

l tönendem Anlautsvocale wenden beide Dichter gleiehmässig 

gir nach langer Stammsilbe und meist vor a oder u an, auch 

■ letzter stumpfer Hebung (,QF 9, 68; o. S. 16 u. 19). i) — 

') (i F 9, 70 sind aas dem FrB unr 3 Beispiele des Hiat angefätirt. 

^lassen aich vermeliren: Synaereaa ontcrbleibt : darxao ericelt 697, 12. luo 

" n 597, 15. du enwiderslril 611, 5. nu snwiAt 617, aO. »i mtMjen Ö46, 3; 

oephe naterbleibt: manne i'tf UH, 14. beide aU 6iy, 18. manne einen 

^r. Knuiiusr, Poet. ErzäbluDgen d. Herrand v. Wildoui«. '1 



3. Den grammatisclieii oder logischen Ton um des 
Versaecentes willen zu verschieben, hat Wildon 
wohl von Liecht. gelernt. Da oben S, 7 — ^11 bei jeder 
einzelnen Freiheit Wildons ein Beispiel aus Liecht. angeführt 
wurde, oder doch auf die Zusammenstellung bei Knorr QF 9, 
55 f. verwiesen wurde, so genügt hier kurz zu erinnern, (lasa 
Liecht. den Artikel vor dem Substantiv (Ö95, 20), das Pro- 
nomen poss. vor dem Subst. (605, '2ii), das Pronomen vor dem 
Verbum (611, 13), den zweiten Theil des Compositums (t/eiiittick 
(102, 4. nkm?,H 602, 10. '»nmn'a l.iOß, 30. i^t^Ur/'O- 611, 2. ?5x- 
/>e}t 630, 27. v.-eitmäime.', 649, 16. Uoh-'ic/, 651, 14) betont; 
Flexionen hebt er nur bei schwebender Betonung am Anfang 
des Verses (Laclim. Abriss H, 2, 1) : Beispiele des Cret. für 
Amphibr. {Abriss II, 2, 2) in QF 9, 67 f. ; i'iir betonte Flexion 
ebenda 56.') — Die letzte Senkung wii'd gleich behan- 
delt: am häufigsten ist bei Lieeht. Ausfall eines c nach 
Liquida (599, 31 siiißeiif ji/ih/jen) ; er geht in Kürzungen vor 
consonant. letzter Hebung ebenso weit als Wildon, nicht bloa 
einsilbige kurze und lange Wörter werden so verwendet, 
■auch: mit 620, 32; manc (549, 29; ein (ace. masc.) 611, 25f 
der wärheif jehen 595, 31 (wörtl. gleich Wild. 1, 44, 205); got \ 
(Dat.) 602, 31; mti- 652, 17 u. a. ; Dat. m vor man öfter 
(boesem man 615, 17); vor vocal. Hebung kommen nicht blos 
Liquiden, sondern auch cA, ,i, ö, ff, t. a vor ; zweisilbige letzte 
Senkung und Hiat an dieser Stelle wurde schon o. constatiert. 
Der zweisilbige Auftact ist Liecht. eigen; ich habe im 
FrB schwere (dan verliölnm 1300, 18) und leichte (ec enpkiilhe 
607, 28) zusammen 37 Fälle gezählt. 



623, 5. Sre vnd 624, äl. arHe alie 625, 31. »"»« und 6S6, 27. slaele an 
629, 3. wuime und 043, 23. herzi id 647, 1. meHe wid 648, 17. Je^i"fi(e «■ 
645, 14. Jrcwie an 655, 2. tliaie äla 659, SO, An maoc^eD Stellen kann man 
awoifeln, ob Elision von Senkung aaf Hebung oder Hiat anzunelimen : frnirdt 
US 625, 2Ö. nmiaeU an 649, 34. adU vngaimole 650, 3. Hiat nnd 4 Hebgn 
klingend ivird man ancb 659, 25 nnd 26 (enphilhe ich . . . aoilde fr) aatv,- 
nebmen haben. 

') Im FrB scliwebt der Ton an erster Stelle in folgenden Tarsen i 
btidiJi die «aht 602, 9. 609, ä7. 619, 6. vgl. melh'.h 634, 3. 660, 32. m/im 
uia Ufl 608, 14. f/>reckei ob daa 614, 29. jnmn«/ all er 623, 17. kÜätj dop . , 



Ä(!" 651, 30. oUh des 657, I 



orelhik 615, 31, 



Wortschatz. 

Die Vergleichang mit Stricker's und mit Lieclitenstein'a | 

Kunstübung war wohl nicht reich an Ergebnissen, doch liat-i 

feie die Thatsache ergeben, dasa WÜdon sich auch formell j 

pon diesen Dichtern beeinflussen lieas. Wenn er in manchen J 

Beziehnngen strengeren Gesetzen als diese folgt, trotzdem er J 

ler jüngere ist, oder doch nirgends über sie hinausgeht, ao n 

piirf'en wir dies auf andere , reinere Maater schieben. Und 1 

tekanntachaft mit solchen ist in der That nachzuweisen. Die 1 

ß}lgenden Bemerkimgen über den Wortschatz werden die 1 

Behauptung, daas Herrand Ulrichs ErD uud FrB gekannt 1 

Bat, weiter bestätigen, aber auch Bekanntschaft mit Jwein j 

aid Parzival nachweisen. Nicht unerhebliel ist die Zahl I 

iöiischer, dem heimatlichen Dialekte des Dichters angehö- j 

!ger Ausdrücke. Nicht immer wird man hei Ajiklängen 

fcrecte Nachahmung denken dürfen , aber die Humme der ^ 

prleichklänge verstärkt den Eindruck des Einzelnen. 

Folgende Stellen ennnern an Liechtenstein 

1 , 44 von im tnil ich der ici^rheit Je/ien, 2Ü5 so mi'ige er lool J 

■ w&rheü jehen vgl. ErD 229, 19. 249, 6. FrB 595, 31 dea\ 

toz ich von der wür/ieit jehen ; verwandte Wendungen mit] 

iärheit und JeJien belegt das Wb. auch aus Iw. und Parz. 

1, 141 daz hustu wol gen im. versolt vgl. FrD 362, 

t An« ich daz rjein tu aersolt'l Lex, belegt die Phrase mit 1 

beyen nur mit diesen beiden Stellen, das mhd. Wb. hat sie | 

nicht. 

1,254 vil icijj'.ich vlp, bei Liecht. häufig, z.B. FrB 6ü7, 
p43, 19. Im Parz, erscheint die Verbindung wiederholt, die \ 
Bgentliche Domäne des Ausdruckes ist der Minnegeaang. 

1, 273 kone und 4, 59 konemmi, vgl. FrB Gtä, 25. (529, 
i, 13; ersteres auch bei Parz. und allgemein in üsterr. 

jud baier. Dcnkm. 

, 98 niht Wide si dar ijle 4, 160 der kater blidecUch dar 1 
i vgl. Liecht. 194, 23. 279, 27. 282, 27 allemal von dem \ 
tescheideneu Gange der Frau Venus, 410, 2S. 457, 4. 536, 
p. 546, 8 u. ö,, ein Lieblingsausdruck Liecht'. 

2, 216 des //uotes abe ijestän vgl. ErD 52, 17 {sin herze) 
l des niemer ahe ijeatän, aber auch sonst Öfter. 

2, 254 Bwer niht lldet ungemach, dem wart nie mit <; 
V^l. FrD 233, 13 (die Gegenüberstellung in anderem 



Sinne) die naht yemach min vms niht ijuot, von lorijen hid ick 
Ungemach. Vgl. Zingerle SprW 49 (remach, 

2, 261 daz vü karge wy>, 4, 10 in bin . . . karc vgl. FrB 
609, 31 dCi sinl. si karc. Der Ausdruck ist namentiioli bei 
höfischen imd österr. Dichtern häufig. 

2, 345 ir . . . hänt : die . . . >jant vgl. FrB fil2, 1 ■ 
ietjdnt : ir . . . länt, ö97, 5 ir Mnt : . . ir Inid. Diese „tid 
schwäbische oder schweizerische" (Gr. P 032) Flexion da 
11^ Plur., die im Iw. durch den Reim gesichert ist (z. Ini 
83fJ) itnd wohl auch Beweis für schwäbische Heimat gebe] 
mnsa (Sommer z. Flore 68, Einl. XXIII), erscheint auch 
einigen öaterr. Dichtungen, so in Nib, 497, 1 J (bei Bartat^ 
LA Str. 530 nicht angeführt), also in tiroliscben Quelle) 
(Bartsch Nib. I p. VIII), 2249. An obiger Stelle hat beson*! 
ders der gleiche Reim bestimmt, Liecht. heranzuziehen. 

Noch manchen anderen Ausdruck hat Herrand mitLiech^g 
gemeinaam, aber nicht ausschlieaalich. Die auffallendsten Aehi 
liehkeiten haben sich in denjenigen zwei Erzählungen gefnndei* 
deren eine ein Citat aus dem Frauenbuche enthält (I), 
rend die zweite (II) sich auf Ulrich v, Liecht. beruft. 

Erinnern wir uns noch, daas auch die liecht enatein'scheffi 
Reime ir : schier, Jielit : gesc/'i/it : »ilt nur in diesen beiderf 
Erzählungen vorkommen, so dürfte der Beweis erbracht seinj 
dass sich Herrand in I nnd II von Liecht, formell hat beeiu-' 
flnssen lassen. Die obige Datirang von I erhält hiedurch 
eine neue Stütze. Vielleicht können auch folgende zwei 
stilistische Eigentümlichkeiten auf Liecht, zurückgeführt 
werden; 1, 70 dar ßior vi/, manic sin genuz, dar ßtor auch er, 
Anaphora, wie sie Liecht. so sehr liebt, z. B. FrD 129, 5. 
406, 7. FrB 6U9, 30—610, 10 (3fache Form). 630, 28—31. 
656, 13—15. Das viermalige leit bei Wild. 1, 92—94 erinnert 
an ähnliches Spiel bei Liecht, mit gnade 51, 30 — 52, 8. sorge 
59, 5. dienst 128, 4. wünsch 385, 17. guot aenen im'mschen 399, 
9—401, 12. sü-eze 508, 8. röt 508, 30. gaech 552, 2. staet 552, 
21. Ktaele (9mal) 650, 29—651, 6 n. ö. 

Folgende Stellen erinnern an Iwein: 

2, 17 her t.'olrlch von LifMe/tstein, der le in ritters ?ren 
schein Vgl. Iw. 4718 min her iritwcin, der ie in rtlers Sren urhi-m 
s. Anm. z. 2, 18. 
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2, 52 d'i viiidct ir ein vingeiihi /muijent. und GO er 
• und daz ciiu/erlin hangen. Bergm. z. 2, 52 erinnert mit J 

Stecht an die gleiche Doppelconstr. in Iw, 629 du ich das J 
ecke hangen vani, 2530 daz decke der da hangen vant und 4684 J 
I« da hangende vant. 

Jf, 134 S dan ick den (seil, dm Uji) verlür, den tCt ich J 
t> willen Iciir vgl. Iw. 7305 S ein ms gSret man den tot in 
^^inene nameii kür, ode sin Sre verlilr (Bergm. z, St.)- 

3, 7G ich gelouh shi niht bi namen vgl. Ben z. Iw. 154, 
■ Wb, z. Iw. (hgg. von Wilken) 21 benameii, alao ein Lieblings- 
jwort Hartmanns, freilicli auch aonst häufig. 

3, 345 vün bester tröst, des ich hin leider nu belösl vgl, 
^w. 4519 bdi^ste : ze tröste und Klage C 515 (1047 Holtzm.) 

Sold ich gebtu tröat, jd hin ich alles des belöst. 

4, 25Ö ge)idde igt hezzer denne reht vgl. Iw. 172 gu-tde ist J 
iesser daniie reht = Kolocz, Codex 215, 925 (die Heidin) | 

säeaäde ist hezzer denne reht; ahnl, Greg, 3650 ddoon get gnade I 
- daz reld; Mariengr. 51 gentide Bol vor dem relite gäa; wei- f 
J'lere Belege bei Lexer 1, 8Ö0 gemide. Zingerle Spr. W. 57 J 
[ri^iiade. 

Um Bekanntschaft mit Iwein und den Werken Liecht.' 
fnaehzuweisen, konnten ganze Verse angeführt werden. Anders 
l'Serhält sich Herrands Bekanntschaft mit Parzival; eine I 
lAnzabl Ausdrücke erinnern an denselben, aber alle diese hat | 
»Herrand auch mit anderen , meist unhöfischen , öaterr. oder | 
|-l)aier. Dichtern gemein , doch nicht alle zugleich , immer nur j 
einzelne mit einzelnen: 

1, 45 er was gerwnphen unde klein vgl. Parz. 1.S4, 14 * 
vrumpken was in diu Atji zuo den riben; auch aonst, 

103 ein flaute man Vgl. Parz. 141, 5 junc vlaetic sUezeir 



2, 330 Üf diu hnffel spranc Vgl. Wilh. 249, 11 der yiirlel ] 
j|»>rcl ir hiiffel. Diese Form haben nur noch gleichzeitige oder 

B öaterr. u. kärntn. Dichter (Tanhüser, ein Nachahmer 
ffleidharts, Ulrich von Türlin, d. s. g. Helbling). 

3, 158 kleiner Junkerline dri n. 194 diu Junchirreün vgl, 
Parz. 34, 4 diaiu JunchSrrelin, 76, 3 Meiner juuchSrren dri, 97, 
&S disiu drill Junchermlin. Die Dreizahl, der gleiche Vers 
rfWild. 3, I5S = Parz. 76, 6), das Deminutiv, welches nur 
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mehr bei dem österr. Pleier vorkommt, machen die Anlehnung 
sehr ■wahrscheinlich. Mit Kiicksicht auf Parz. 76, 3 wollte 
Bergmann 3, 158 die hs LA ändern in Meinei' Junckerren dri. 

3, 537 so Ktant ilf (Imp. 11 Sing.) vgl. Parz. 745, 2 u. 
eine Reihe baier.-Öaterr. Quellen bei Weinh, bGr 271**. 

4, 26 t> acMn hnt al die werlt ledalit vgl. Parz. 782, 18 
awas di^r plannten ir scliin bedecket. 

Nicht unbedeutend ist die Zahl der Formen und dia- 
lektischen Ausdriieke, die wir entweder nur bei engeren 
Vaterlandsgenossen Herrande belegen können, oder die ganz 
vereinzelt stehen; aber das bair. Wb von Schmeller und daa 
kämt, von Leser bezeugen, dass die meisten dieser Ausdrücke 
heute noch im Dialekt leben : 
2, 67 hesffeln, s. Ndh. 68, 37 ; Haupt verwei-st auf Schmeller 
3, L'05. 
159 jjiikd 3. Anm. z. St. 

209 phiiehen, nur noch im Servatiua, über dessen baierisohe 
Heimat zu vgl. QF 12, 100, und im Ndh. c 100, 34; 
Lexer, käi'nt. Wb. 25 j?/2cA'?i. 
3, 157 dinneii nur hier; ditme auch sonst öfter, besonders im 



bair. Gr, 252 und : 
W. 15Ö innfui, t/a) 



Parz. bei Otacker c. 337 ; s. 

Wb. 1, 306, b, 43; Lexer K. 

oder dinne. 
, 204 schandenfluc s. Anm. z. 3, 199. 
207 üherfileren 8. Anm. z. 3, 199. 
287 friheit s. Anm. z. St. 
46S hidert, auch 4, 7 ; nur noch in dem bairischen Mai 

Beaflor 211, 14; nmdert 4, 17 nur noch Nib. A«. US- 

3 (Bartsch LA 1544), niendert öfter. 
659 suo vordrist; wegen dieses Superlativs vgl. bair. Gr. 241 
4, 5 ranzen, Anm. z. St. 

96 dm lüte, Anm. z. St. 
111 pRlhu Helbl. 15, 758, Teichner 209, Lexer KW. 

pVdlen. 
189 erjagen, Anm, z. St. 
264 iecaltclier. 
270 enneher ist nur aus bair.-österr. Quellen zu 

z. B. Ndh. 158, 37; s. Lexer 1, 561. 



hd. 



Es erübrigt noch, die Erzählungen im allgemeinen 

[ charakterisieren: Herraml von Wildoii ist ein Sohn 

Rer Verfallszeit der ritterlichen Dichtung. Es fehlt ihm an 

tigineller Erfindung; er benützt daher alte, bekannte Stoffe 

l bestimmten Zwecken nnd sucht dieselben zu beleben, aber 

licht immer glücklich; indem er die Anordnnng verändert, 

Eerfällt er oft in lästige Wiederholungen (vgl. Wild. I und 

XII). Die Einleitungsverse sind recht ungeschickt ; 

Bie Nutzanwendung wird mitunter bei den Haaren herbei- 

äzogen. Reminiseenzen wendet er an, um seine eigene 

Dürftigkeit zu verhüllen, wo sie sich ihm bieten. Seine Heime 

Ifewegen sich in allsgetretenen Geleisen. Einzelne Ausdrücke 

iederholt er gerne, z. B, 1, 48 ^ 2, 38 des er nicht gegen 

itnfgaU; fi-Hmi/mi 1, 53, 78. 88; der reinen silezm dar ], 100 - 

, mit I, 248 diu reine •miimecllche ddr; Mn verguot 2, 347. 
^15 u. Ö.; bi sinen Munden: und alle die man fundea 3, 83' 
. mit nnd die man fiel ßuiden in denselben stunden 3, 125 ; 
s gTie 3, 241. 368. 377; het gemach 4. I. 230. 237; n« tat 
niht gedßht 4, 135. 146; hnn ßr ml 4, 200. 265. 297, 
äiohes hieher gehörige ist schon o. angeführt worden. 



, Die vier kleinen innerösterreicbischen Minnesinger 
JWildonie, Sonnecke, Scharplienberc und Stadecke, 

Der llinnegesang gehört clem Süden Deutschlands; 
Rchat Sehwaben und der Schweiz ') sind es die Österreichi- 
llien Gegenden, in denen er sich hoher Blüte erfreute. 

; aber Schwaben die östlichen Lande, die im heutigen 

Mterreich vereinigt sind, auch in der Zahl der Sänger über- 

ffen, so darf Oesterreich für sich den Itnhm beanspruchen, 

Minnegesang geboren und an seinem Fürstenhofe die 

isten und originellsten Vertreter desselben beherbergt zu 

[ftben. 

Zwar begegnen die ersten lyrischen Strophen in Baiern: 
iTt ist vor IOjU der Rnodlieb gedichtet, in den der erste 

') Die achweizerischen Säüf-er sinü zasammeDgestellt bei Gerv. I, S!3| 
ft489. 



halb lateinische, halb deuteclie Liebesgmas eingelegt ist ') ; 

aus einem Tegernaeer Briefbuche stammt die Mädchenstrophe, 
die MF eröffnet^); in Baiern findet die älteste selbständige 
Spnichpoesie spätestens zwischen IITO — 80 (Anonymus Sper- 
vogel) an kunstsinnigen Bittern , deren Söhne bald selbst als 
Dichter auftreten, freundlichen Schutz. ^} 

Aber schon Meinloh von Sevelingen, ein Dienst- 
mann ans der Gegend von Ulm, bewegt sich in der bald typi- 
schen Form des „diensleK", des ^trfu-eiis" und der „senden 
swnere" *), kurz in jenen Anschauungen, die, von der fast 
hundert Jahre früher ausgebildeten provencalischen Lyrik'') 
an die nördlichen Franzosen überliefert, vom Niederrhein 
aufwärts, dann in Östlicher Richtung ihren Weg durch ganz 
Deutschland machten; und während der etwas jüngere Burg- 
graf von Regensburg (Friedrich 11715— e, 1181) ^\ trotz- 
dem er Meinloh kannte'), auf dem Boden der älteren natür- 
lichen Anschauung steht — der Mann werbend, erobernd, 
das "Weib sehnend, hoffend"*) — , schlägt sein jüngerer Bruder 
Heinrich von Rietenburg (c. 1 181 — 1184) bald den von 
Meinloh begonneupn Ton an , gefallt sieh in der Darstellung 
einer unglücklichen Liebe, ja ahmt vielleicht ein ganz bestimm- 
tes pröven(,a!ische3 Vorbild nach.^) 

Und so sehen wir denn in Baiern schon im letzten 
Viertel des zwölften Jahrhundertes die noch etwas dünne 
Saat heimischen Gesanges überschattet und erstickt von dem 
allzu üppig grünenden Gezweigs jenes Beises, das Hv. Valdeke 
zuerst in deutscher Zunge impfte. 

Anders steht es in Oesterreich, Schon in Hv, Melk 
Erinn. (112 '") kann der Mann „tröstlief hchagenhclien siini'-n", und 
die an der Leiche des Mannes der Frau vorgeworfene sinn- 
liche Bewunderung"), welche sie ihrem schönen Manne ent- 



') DM' XXVIII u. S. 363. — '') MF' 233. DSt 1, 13. 2, 6. — 
") DSt 1, 11 f; die EmwendungBii, w el oh e Henri ci, Z. G. d. mhd. Lyrik S. 12—20 
gegen die toq Scherer gegebenen Datiemngen gemacht hat, konnteo mich nicht 
Öberaeugen. — *) MF" 232; DSt 2, 23. — ') Ende des 11. Jahrb. Uhl. Snhc. 
5. 115. — «) MF= 233; DSt 2, 77. — ') Hegenab. lÜ, 12 erinnort an Meinloh 
13, 2J; DSt 2,31. — ") Eicht. 15; Scherer !nZ9l7.576. — ") DSt 2, 35.— 
'") Gedichtet zwischen 1153—63, Heina. HM 42. — ") Er. 597—635; Heinz. 
. 4S, 



jgegeiib ringt, mag sich ganz wolil in Fraiienätroplien, ähnlich^ 

iden uns übei'lietVrten, geäussert haben; die ältesten namen-3 

jjosen Strophen ') sind in die Sammlung des Dietmar von Aiat 1 

geraten und bezeugen sowohl dadurch, wie durch die Nach- 

Hahmung von MF 37, 4 bei Reinmar"), dem Vermittler derl 

[üdfranzösischen Kunstübung für den deutschen Osten , ihr^ \ 

Baterreichiache Heimat; eine altertümliche Frauenstrophe, MFl 

, 17^) ist in der Ha. C unter einem Sammelnamen unter- ■' 

■gebracht worden, welcher aus Oesterreich stammt, Waltram | 

tvon Grresten'), und in Oesterreich ist auch der Küren her g 

|zu Hause , in dessen Tone noch vor der Entstehung der J 

Nibelungen- Lieder, der G-rundlageu der uns erhaltenen Nibe-I 

Üiinge Not, Frauen und Männer, doch wohl zunächst dessen! 

Landsleute, gesungen haben. ^) 

In allen diesen vereinzelten Trümmern einer reichen 1 
[episeh-iyrischen, einerseits tief empfundenen, anderseits unbe-j 
Jaiolfene.n Poesie können wir keine Spur der späteren romani-J 
[sehen Weise, ihres Gehaltes und ihrer Form (Dreiteilungfl 
überschlagende, klingende, reine Reime) nachweisen. Sie sind;! 
Producte von Dichtern, die kein Verlangen fühlen, als Einzel- 1 
Jwesen hervorzutreten und das Gedächtnis ihres Namens fort-] 
nzen , Volkslieder in jenem edleren Sinne , in welchem | 
»uch die Lieder von den Nibelungen diesen Namen tragenl 
idürfen. '') Dass wii- ihnen auf österreichischem Boden zuerst! 
begegnen, und daas der erste bestimmt zu bezeugende öster-J 
preiehische Dichter, Dietmar von Äist, in seinem erstenj 
Liederbuche diese "Weise grossentheils noch festhält'), beweist] 
picht sowohl, dass auf österreichischem Boden diese ältere j| 
fVolkemässige Weise allein oder zuerst entstanden sei, sondern 1 
ass sie hier kräftiger als irgendwo andere blühte, dahep-l 
bmch hier mehr Spuren als anderswo hinterlassen hat, ferner! 
i sie hier wie manche andere Richtung noch zu einer 2eit'| 
38tgehalten wurde, als im übrigen Deutschland die Sitte, die 
Lieder aufzuschreiben, schon allgemein üblich war; das wari 
bber dieselbe Zeit, als man dort, und um so mehr, je weiter 1 



') MF 37. 4 ü. 37, 18: DSt 2 3. — =) DSt U, i. — ') DSi 2, 8. - 
W) MF* 2S5 A, — ') DM" 363 ont. ; Zs 17, 577; DSt 2, lli- 78. 
J GNN 17; Zs 17, 573. — ') MF 3i, L— 35. 31; DSt 2, 4a. 53. 



man nacli Westen gieng, acton andere Muster nachahmte nnd'J 
schätzte und jene ältere Weise fast völlig vergegaen hatte. ■ 
In dieaem Sinne aber darf Oesterreich, vielleicht nicht füsjl 
jene Zeit, aber für uus entlegene Beobachter und GeniessendeJ 
die Geburtsstätte des llinnesanges heissen. 

Die Zeit des von Aist hat Scherer im Anschhiaae 
Lachmann und Haupt') zwischen 1180 — 90 bestimmt. In dies©- 
Zeit fallt die Verbreitung dea Frauendienates nach Oeater-J 
reich: zwischen den ersten Liedern des ersten und den letzten! 
des zweiten LB dea Aisters vollzieht sich die Wandlung; abei*l 
noch behalt Dietmar die einatrophige Form bei =) und dichtet.S 
Franenetrophen ; dafür wendet er überschlagende Reime an; I 
und strebt nach Reinheit, indem er hierin den weatdeutachen,} 
Mustern folgt. 

In den letzten Jahren Dietmars ist die neue Kunst schoa I 
eine echt höfische geworden; was Hausen und Veldeke incJ 
Westen Deutschlands für die Einbürgerung des edelsten Ver-'j 
gnügena des bevorzugten Standes der süd- und nordiranzösi-iT 
sehen Ritter gethan , hatte seine Fruchte getragen: der ent«!l 
scbiedene Nachahmer Hansens, Reinmar der Alte, deiv 
aeit den letzten Achtziger jähren dichtete '), kam an den österr. i 
Hof, besang H. Leopolds V. Tod 1 194 ') und starb vor? 
13115, wie Lachmann aus der Erwähnung im Tristan {vollendet I 
vor 12 Kl) schliesst. '') Am Fiirsfenhof in Oesterreich lernt ij 
W a 1 1 h e r , der c, 1187 zu dichten anfängt , „nullen wide\ 
myeii,"^), Reinmar ist sein anfangs vielfach nachgeahmtes t), 
dann wiederholt parodiertes Vorbild^), der Rivale, dem er ia4 
neidloser Bewunderung schöne Worte ins Grab nachruft. "■ 
„Walther hält, wenn auch nicht in der Form, doch in dei 
G-attungen und in dem Wesen seiner Dichtung den Zusammen'^ 
hang mit der alten Poesie fest, indem er wie kein anderer'* 
altes und neues zn versöhnen wussfce." '") Indem er mit ange-' 
bornem Talente strenge Kiinstübung verbindet, indem er dea J 
natürlichen Ausdruck des heimatlichen Liedes — mag sein&J 



') Lacbm. b. Walth. 82, 24; MF^ SiS; DSt 2, 79. — ') DSt 1, 52. - 
') Mallenhotf Zs 14, 143; Jaut ti; tlF i, 53. — *) MF 167, 31. 
') Z. Waltli. 82. 24. — ') Lauhmaon z. Walth. 82,24; Wilm. 4 rechnet t 
U77 an. " '> Jauk. 10. 19 ff; Lehfeld Beitr, 2, 381, A; QF4,51. 53. 72.- 
") Walih. 111, 32—112, 3. — ') Walth. 82, 24^83, 13. — '") GNN 15. 



Piege In eiuem abgelegenen Tbale Oesterreichs an einem 

^ieztHdeii imzzer" ,^) wohin er erst in späten Jahren, nachdem 

; mancherlei ■verändert worden war, kam, oder in einem 

frolischen Vogelweidhofe gestanden haben ^) — mit der edlen 

jiempfindung und der gewählten Sprache der romanischen 

feyrik vereinigt und in die volkstümliche Gelegenheitsdich- 

, den 3. g. Sprach, auch die Besprechung politischer Er- 

Tiiase einbezieht ä), bezeichnet er den Höhepnnct der ritter- 

Ichen Lyrik des 13. Jahrhnndertea. 

Diesen Höbepunkt erreicht die ritterliehe Lyrik in Oester- 

Sich: der Babenbergerhof ist das eine grosse Centrum, um 

welches sich die ritterliche Dichtung gruppiert; an diesem 

1 weilt "Walther erwiesenermassen bis zn H. Friedricha I 

fod, 16. IV. 1193; dahin etrebt er mit seinem Sehnen und 

Jrachten immer wieder und in den Ländern , welche sich um 

1 ehemsiligen Markgrafensitz als ein neues Ostreich lagern, 

trkt der Geist seiner Dichtung am mächtigsten. Nur korz 

b die Blüte des Eisenacher Hofes *), während vier Baben- 

ferger, Leopold V, 1177— 94, Friedrich 1, 1194— 98, Leopold VI, 

|19S — 1SJ30, imd Friedrich II . 1230—1246, der Dichtkunst 

Rcimat und PÜege an ihrem Hofe angedeihen lassen ; ja selbst 

ich dem Erlöschen dieses Geschlechtes — Friedrich II lallt 

. 15. VI. 1246 an der Leitha — muss der Nachfolger ihrer 

Itacht, Ottokar von Böhmen , sich gefallen lassen , auch als 

pSortaetzer ihrer kunstsinnigen Bestrebungen von dicktenden 

^ttem und Fahrenden angesehen zu werden.^) 

So wie das Beispiel des Eisenacher Hofes auf die nord- 



') Walth. 124, 11. — ') (i. 20, ää7 ff. — ') DSt 1. 54. IJ7. — 

fHenninn 1190— 121ü, Gerv. l^ 451 f. — ') Martin im Anzsigar 3. 108. 

ieirnngao E. Ottokars IL (1253 — 1278) zn deu MS; Tan- 

■ lobt ihn in dem nach ISöO gedifliteten Laich VI, 83 f {2, 90^. 4, " 

bTlj); Er. Weniher empfiehlt ihm die österr. Edeln I, 12 {3, ISK 

E, 521»; K. ifB.ver 100) bald nach oder nm 1266; Snnbarg II, 4 (2, SSÖb, 

, 65311) lobt die Milde dw ßahmenkünigs ; III, 3 (2, 356''. 4, Qii^\ 

. 1, 3£5 f] schildert dessun 'usgamchen Fuldzug von 1271; Sigeher II, 

fc[iä, 361a. 4, tiöSl") bittBt am Sieg auf der ersten Prenaaenliihrt 1254/5; 

1 (2, 36Sb; 4, 663e) 1272; Vil, 5 (3. 363''; 4, 663«) 1267; 

r I. 12 (3, 88a) empfiehlt 1273 den BÖhmenkflnig dem deutschen 

(nigf Badolf ginz wie Walther (11, 30) 1212 den Slkpr. Dietrich v. Meisaen 

nKaia. Otto IV. empfohlen hatte; Klige nach Oltokara Tode Zs 4, 573. 



Östliohen, niederdeutschen und halbalavisclien Fürstenlaäuser 
anregend wirkte, ja auch zu persönlichem Betriebe der Dicht- 
kunst in den Fürstenkreisen begeisterte, so sehen wir das 
Beispiel der babenbergiachen Herzoge, von denen Leopold VI, 
u, Friedrich II. ') selbst Gesang und Tanz pflegten, im Süden 
und Südosten von fürstlichen Nachbarn nachgeahmt. Folgende 
süddeutsche Fürsten, die als Förderer der Dichtkunst gefeiert 
werden, können mit dem Wiener Hofe in Beziehung gesetzt 
werden: Heinrich, Herzog von Mödling, 1158 — 12:^3^}; drei 
Grafen von Andecha: Berthold IV, Herzog von Meran, 1180 
bis !2U4=), Heinrich, Markgraf vonistrien, 1188—1228*), 
Eerthold V, des vorigen Bruder, Patriarch von Aquileia 1218, 
27. HI— 12Ö1, 23. V^); auch Bertholds Vorgänger auf dem 
Patiiarchenstuhle, "Wolfker von EUeubrechtskirchen, lltll, 
11. III — 1204, 1^7. VIII Bischof von Paaaau, dann Patriarch 
bis 1218, 13. I, ist ima neueatena als Gönner "Walthers v. d. 
Vogelweide urkundlich nachgewiesen worden ") ; hieher gehört 
auch Bernhard, Herzog von Kärnten, 1201 — 1256'); endlich 
"Wenzel I, König von Böhmen, 1230—1253.8) 

„Die nötige Beaction" gegen die Überfeinheit und Über- 
schwänglichkeit des höfischen Lebens Tind des Minnegesanges, 
■wie man die höfische Dorfpoesie genannt hat"), und die Zu- 
führung neuer Elemente durch dichterische Behandlung des 
Dorf- lind Volkslebens entstammt gleichfalls dem Südosten 

') Enenke! FB Ijei Haach Scr. 3, 310; Neidh. 85, 34; TanL, I, 15_ 
(2,82«); Scliröder i. JB 1, 50. — ") Ben Hof des üderben pairiarieii 
nnd des Velters von Leopold VL verlierlicht Walther i. J. 1219; Walth. 34, 
34. Wilm. 28B; über H. Heinrich von MSdling vgl. Soberer Anz. 1, ^48; 
Über dessen Tod v. Zeissberg Zs f. d. ö. G. SS, 10 — ') "Vgl. Wigalc.ia 
206, 38 ff. (Pfeiffer) nnd Einleitnng S. XII. Bartbold IV. v. Andechs 
nrknndet seit Ende 1180 und starb 1204, 12. VIII. Ueber sein Leben 
vgl. Üef. And. 28. 9i ff. — *) An HeiarichB Hofa wird Liecbtenalein hrifisch 
gebildBt, FrD 9, 17; Heinrieb erkundet von 1188 an mit seinem Vater 
Berthold IV., er folgt ibtn 120i im Haraogtnm lafrien, wird IS08 abgesetzt 
nnd stirbt 1228, IS, VII. vgl. Oef. And. 96 ff n. o. Cap. I, S, 25, Anm. 1 u. 2. — 
') S. Änni. 2 11. Odf. And. 34. — ») Oef. And. 34. Wolfker von Ellenbrecbls- 
kircben schenkt ani IS. XI. 1203 dem Confur WaUherut de Vosehieile einen 
PelB im Werte von 5 Bolidi longi, Zs 19, 497. G 21, 193. Zingerla Wolfger 
p. X. — ') Am Eärntnerbofe bat Walth. nm 1215 gelebt; Waltb. 32, 17. 
32, 27; WUra. Waltb. 17. — ') An K. Wenzels I. Hofe lebt Heinniar v. Zweter 
1236— lä-10 nod dann Sigehtir, Martin Anz. 3, 107. — ^) Goache Arch. 1, 215. 



teutsclilanda : Xeidhart von Reuentlial, wohl ans der 

[egend von Landshiit ■], der im Willeh. 312, 11 ff. 2) schou 

I Dichter der Begebnisse am „geubuhel" erwähnt wird'), 

«■wertete zuerst Motive der volkstümlichen Tanzlieder seiner 

»ieriachen Landsleute ') für seine Dichtung, nahm auch den 

Katureingang , „den wnenthehrKchen Halt, woran sich der 

Wichfolgende Hauptgedanke lehnte" "), wieder auf nnd führte 

i Form des Eeiena mit seinen zweitheiligen und untheiU 

Wen Strophen ") samt dem Refrain ') aus dem Volksgesange 

t die höfische Poesie ein. 

Auch diesen Dichter zog es , freilich erst nachdem er 
ßine Blüte schon hinter sich hatte und nicht mehr in ganz 
lagen Jahren war,") an den Hof der Babenherger. Die erste 
Verbindung mag auf dem Kreuzzuge H. Leopolds VI. von 1217 
I 1219, welchen Neidhart mitmachte^), angeknüpft worden 
fein; unter H. Friedrichs II. ßegierung, c. 1230, übersiedelte 
r dauernd nach Oeaterreich '") und bildete hier das Centrum 
fesDichtevkreises, der sich um H. Friedrich H. schlieast. Von 
fiesem inMelk angesiedelt"), hat er wahrscheinlich die Traner- 
Bhre 12.15 — 37 nicht lange überlebt.'^) 

Es heracht ein wesentlich anderer Ton am Hofe unter 

'riedrichll. als unter Leopold V. Die unaufhörlichen Kämpfe 

Üid Fehden vergröberten die Gemüter, die riickaiebtalose Art 

1 Fürsten übte ihren Einfluaa, und die Dichter, die dort 

iliegt sein wollten, mussten im Spätsommer des Minnesanges 

buhere derbere Klänge erschallen laaaen, als sie im Frühling 

') ScUmolkE a. — ') Wolfram 417, 22 zufolge ist derWilleli. geiilohtet 

mh. dflm Jahre 1216 (Hermaniia y. Thüringen Tod); nach Wolfram 'idi, 30 

jör 1220, Üa. XI. (Friedriolia U. Kaiaerki'önung). Lackaann z. Walth' la9. — 

nem baier. Liede li7, 7 — 69, iii erklärt Neidhart , dreissig Jahre 

hiH Geliehten gesopgen zu haben (67, 14); da sie ihn zum Dichten anregte 

3 diu midi erite lingen hiei), so masa er c. 1200 zn dichten angefangen 

i| damit atimmea die grauen Haare, die er sich in baier. Liedern schau 

tUegt; vgl. anch dieselbe Zeitbeslirnraung in einem österr. Liede 78, l 

lol di-t^ec jär. — ') DM= 363. — ') Uhl. Sehr. 3, 13. 5, 120^ vgl. Liliencron 

, 73. ttF 4, !J0. — ^) Wackernagel Afr LL 321. Suhröder JB 1. 58. 

') Afr. LL 203. Haupt z. Neidh. 3,7. — ') Hanpt z. Keidh. 17.^. — 

JWactern. bei HMS 4, 4371); Schmoik» 12. — '") Wackem. MS 4, 43Sa; 

Shröder Jahrb. 1,70; Schmolka 26 ff. ~ ") Haupt z. Neidh. 75, 2. 

\ Hanpt zu Neidh. 31, 7; Schmolke 28 f. — 



und Frühsommer von Keinmar oder "Walther waren 
stimmt worden: "Walthers ow? hovdichez singen (64, 31) Ir^ 
nicht leicht auf Neidhart gemünzt sein^); aber dass ei 
ähnlichen Strophen die nunmehr am österr, Hofe beliel^ 
"Weise eines Tanhiiser oder Troeatelin begriisst hätte, ■ 
mir nicht zweifelhaft. Die Berechtigung, den letzteren AtA 
Kreise der neidhartischen Sänger beizuzählen, durfte sich a 
Neidh. 85, S4 ^) ergeben; auch Rapüt von FalkenbergiJ 
hat wohl dem Kreiae "Friedriche II. angehört nnd stimmt naj 
der Charakteristik, die Liecht. FrD 474, 25—475, S ■ 
gibt, eher zu dieser Art Sänger. Neben diesen Dichtern hi^ 
ten einige wohl auch die älteren Traditionen fest, so PfeffeL 
dessen wenige Strophen Anschluss an Walther und typischfl| 
Gesang zeigen. ^) Dieser letzteren Grruppe dürfte nach Lle^ 
tensteins Lob im FrD ^68, 7 ^er ii:arp umh frowen. umhenA 
•eil i/nri/iit h'et er von iii sanc" auch Gottfried von Totz4 
bach in N. 0, zuzurechnen sein; die wiederholte Erwähnm 
bei Liecht. z, d. J. 1224 u. 1227 weist seine dichterisc 
Thätigkeit schon der Zeit vor Friedrichs II. Re 
antritte zu.") 

In entfernterer Beziehung zu FrieLlricha II. Hofe st^ 
Br. Wernher, ein ern.'iter Dichter, dem die Erinnerung ^ 
bessere Zeiten, seine Eigenschaft als Wallbruder und ae^ 
drückende Armut den Ton verbittert hatten. Er hat 
Sprüche gedichtet , in denen er nach Form und Halt 
Waithers Anschauungen nahe steht, Seine poetische Thäti 
keit begann er vor 1220''}; mit H. Leopold VI. scheint er i 
näherer Berührung gestanden zuhaben"), aber anFriedi"icliaj^ 
Hof passten seine Sprüche wenig; diejenigen, in denen er ^ 
Herzogs erwähnt, I, 7. I, 10. I, 13. VI, 2. VI, 5 % lassen l 
alles eher denn auf ein dienstliches Verhältnis zu ihm sohlieaaffl 
auch die c. 1266 um Ha. Friedrich 11. erhobene Klage I, 12'^ 
kann, da es sich nm Empfehlung der österr. Herren 



') Lachm. E. Stelle ; tlliL Snlir. 3. Bd liält seinö früher ausgesprot* 
Aosiclit anfreclit. — ^J Vgl. Hanpt z, Stslle. — ') Helbling 1.^, 42. ■ 
*) WS 2, 143. — ') Bea, Sir. a. — ") MS 4, 3491'. — ') Sprach II, ] 
(3, 16») wird von Lftcbm. z. Walth. 84, 20 n. von Meyer 8Ö für 1220 a 
setzt. — «) Tgl. V, 4 (2, 2i3'>) von 1224, Lachm. z. Waith. 84, ! 
86. - ") WS -A 328-234. — '") MS 3, 12b. 



. Ottokar handelt, nicht als Beweis für die Auiiahme eines | 
solchen Verhältuisses verwendet werden. 

Wernher erfreute sich der zeitweiligen Grunat Öaterr^ 
Spec, steierischer Herren, so des „;/mren Wilhehn von Ililngg- i 
iure, Jer ijeriuhn östertav," ') und des von Ort. ''■') Das Beispiel ^ 
der Höfe wirkte auch auf die Ritter; auch Sigeher preist ^( 
( die heiden Brüder Wernhart u. Heinrich Preuasel in einem \ 
Ivor 1267 gedichteten Spruche wie Könige: „die Priasen teillen 
Ysilber yolt ros ric/iiu l.-hit den hiiwli'u iiwl 'Jen festen.- ') 

Geistig nahe steht dem Bruder Wernher auch Keinmal 
Ton Zweier, ein geborener Rheinländer'), der in Oeater- ] 
reich aufwuchs und zwar nach einer wahrscheinlichen Ver^ 
mutung in Zwetl am Hofe des mächtigen Ministerialen-, 
geschlechtes von Kuenring. '') Er lebte nur bis in den Anfang;'! 
der Begierung H. Friedrichs II. in Oesterreich, das er AnfangS'l 
1236 mit Böhmen vertauschte '') ; dem Herzoge stand er wohll 
nie nahe. An Lauterkeit der Gtesinnung und Ernst der poli- 
tischen und socialen Grundsätze erinnert ß. an Walther., 1 
Indem er in der Gelegenheitsdichtung ganz auf die alte Weise A 
der Spielleute zurückgreift ') , durch die Verwendung des näm- 
lichen Tones für Minnelied und Reflexionspoesie aber, wie sie l 
im 12. Jahrh, üblich gewesen, die in der zweiten Hälfte dea J 
13. Jahrh, wieder überhandnehmende Mischung der Tormen 1 
einleitet^), zeigt er sich uus als eine echte Uebergangsgesl 
dem Gehalte nach (Walther'sche Gedanken, Walthers Pathos .J 
im polit. Spruch) nach rückwärts weisend, in der Form durch J 
" .altertümliche Reime") einerseits, weitgebende Apokopen und f 
das abnehmende Formgefühl anderseits die Zeit der Nachblute \ 
einleitend. 

Mit dem Aussterben der Babenberger (1246) verliert die 1 
TKchtung ihr Centrum, aber sie verstummt noch nicht. In dea " 
dnzelnen schon damals oder doch später österr. Läudern^J 
erscheint noch eine stattliche Zahl ritterlicher und bürger- 
I licher Sänger. 



') 11, 15 Ci. 14b). — ») V, 2 (2, 2331'). „ •) vr, 3 {2, 3ii2) vgl. MS.'* 
y4. 370, 1 B. 4, 661; FrD 469, 22 u. Ö. — ') U, 152 (2, 20i). — ') Gupp., i 

l. — «) Wilmanoa ia Zs 13, 444 □. 462. — ') DSt 1, 55. — -) AfrLL213; 
■ DSt 1, Sa-55. — "J MS 4, 50.3, 3 u, 5- 



Unzweifelhaft Niederösterreicher sind G-eltar'), Diefc 
mar der Sezzer, von Sooas, ehemals Sazze zwischen I 

I lind Voslau'), Kol vonNeunzen, jetzt Neitzen bei Zwetl * 
und der Litschauer aus Litschau a. d. bühmischen Grenzj 

i in N. Ö. *j 

Von diesen Dichtern gehört Geltar unzweifelhaft in de? 

f.neidhart. Kreis; sein IV, Reie*) erinnert sehr an Scharfen^ 

' bergsl'l, nur mit anderem Aasgange; Wahin Str, 9 erinnert 
an Tanhiiser I, 9 "}. Auch Kol von Neunzen liebt das Zw^l 
deutige, worin ja die Nachbildner Neidharts nur zu oft d 

I Weiaa suchten. Einstrophigkeit und Verhältnis zu Niund 
zwingen, ihn so früh als möglieh anzusetzen. Der Sezzer, den 
in C unmittelbar vor ßv. Zweier steht, schliesst sich in des 

' Spruehweise diesem an, der Litschauer gleichfalls; er ist eii 
armer Fahrender ^) ; Martin hat wohl recht, die Beziehung v 
J. 6 auf K, Ottokar als grundlos zu bezeichnen. °} 

Indem Bruder "Wernher I, 10 "*) von den Oberösterreich en 

I mit „irir'- spricht, führt er uns in des Kürenhergera Heimat. ' 
Ebendahin gehört aiich der von Sachsendorf "'J: Keime" 



') I (2, 173") Eon MergerUorj- die kirren, vgl. Barfoh z. LD 57, S. 347. - 
') MS 2, 174; Sazze 1216 hei Hnali. Ann. Mellic, 274. — *) MS 2, 174.4, 64% 5 J 

I Nenntzeu 1233. — •) MS 2, 383. 4, 699. Martin Adz. 3, 108. — ") MS 3 
173b. _ ") MS 1, 34fla. — ") MS 2, Slli; Afr LL 195; Schröder Jahrld 

' 1, 64.— ') J 4 (3, 47^). — ') MS 3, 471>; 4, 700a; Martin Anz. 3, 108.- 
") I, 10 (3, 12a). — '1) MS 4, 5201' i Meyer Ö3. — ") Orte, mit SacÄ.«»! 
zofammengeBetzt , kommen in den ösferr. Ländern seht zahlreich ^ 
Reeister zu Mnchar weist deren eine ganze Reihe anf, aach Sachsendorf id 
einer Drk. von 1331, 9. 1 Friesaeh (Mnch. 6, 256); ilott — dai- Ort liegt brf 
Knittelfeld — besitzt Eliaaheth Witwe Otackeca v. d. Geul einen I 
lon einer Bnrg oder einem Gesehlechte ist in Steiermark nicht die Eed6 
Dagegen erscheint im ÜB f. OOeat. II n, V wiederholt 8a«clifendorf ii 
14. Jahrh. in Drk. von Eanmgartanherg , in dessen Nähe die Ortsgemeindfl 
Sachsen liegt, and ebenda eracüeint c. 1196 (1:B 2, 446, n. ,304) unter 
Ministerialen ein Alhntt vun Sahaendorf, Dieser war wohl auf der I 
angesiedelt, die hinter Saxen aher schwarzem Nadelholx emporragt und jet« 
Klam hcisst (Raffelaherger geogr. Lex. 5, 451}. Als Angehörigen diesea Qe-fl 
Bvbiechtes därl'en wir wohl den in H. Friedrichs II. Gefolge erscheinendail 
Ulrich von S. , Eowie den durch Sprache und Sangesart östliche Hcimaf 
henrkundenden MS ansehen, — "j MS 4, 236, 5: Str i saelt : j/üch, dar 
Str 12 a,i : .i-m. 



i Form „liedel" ') und eine ziemlich weitgehende Verwandt- 

»aft im Auadmeke mit österr,, apec. den eteier. Dichtern 

^e^en ihn in dia Österreichischen Gegenden ; dazu kommt, 

'feßs Liecht. FrD 472, 17 auf seiner Artnafahrt 1240 in Nen- 

iadt anch den höfischen Ulrich von Sachsendorf in Hz. 

WedrichB II. Gefolge trifft; Identität des MS und des hier 

[ild hinter Troestelin genannten Ulrichs anzunehmen, ist weder 

pboten noch versagt , nur dass Ulr. v. Liecht. einer dicbte- 

pBchen Thätigkeit des von ihm genannten Ulrich nicht , wie 

' doch sonst pflegt, erwähnt. Seine Lieder sind reiner, gebil- 

6ter Minnegesang, nur der VI, mit Daktylen untermischte 

l?on*) vereinigt Ausdrücke und Derbheiten der lieienpoesie 

Bit höfischen Anaehauungen und Verhältnissen. 

Sachsendorfa Landsmann ist anch Hartwig von 

feaute =) aus einem im oberösterr. Urk. B. von 1126 — 13U6 zu 

biegenden Geschlechte von linite oder Ituuti'., das in der ersten 

fte des 13. Jahrh. in einem Ministerialverhältnisse zu den 

äien von Wasserburg stand. ') Der Wohnort läsat sich 



OTI, 1 (1, 30lb); vgl. dttztt Neidh. XL, 21 »chimp/lkhiv. liedel. 

«tbel. 67, 6 liedel. 78, 20 klngehsdel : friedel. S6, 9 hen.lel. 96, 14 

^slUilel. 96, 29 rofcket. 96, 34 riuUülap. — ') Storck hat in seiner 

1 „Der von Sahsendorf, canniaa qnot snpersunt, MonaBterü 1868" auf 

r stthlreichen Feliler in der L'eberlieferong dieser Gedichte anfmarksam 

.. S. 24, il3 — 36 namentlich das VI. so arg zerrüttete Gedicht 

Birisch und inhaltlich befriedigend wiederherKnat allen versaclil. — ") HF 

- ') Wegen der in B n. C übereinstimmenden Schreihiing W(mi(? dnrfti' 

1 den Dichter noch nicht zn einem Datländer machen ; aeine Stellung in B 

nugivr, Mavle, Sln-jenherff) n. C (Mun-'jr ur Si te AttHeWn Uta 4 407») 

■ tiber anf einen sehwäbiachea Dichter hm deren Reihe ja hinter ihm in 

1 HdBchr,, wenn auch verseliisden, beginnt und tu atatt od findet sicl 

KselbBt im Alamann. des 13. Jh. (AGr 51) Ich habe in steier u usterr Drh 

milliligen geeacht und glaube das Geschlecht testgebtollt zn haben Dei 

itlRiite, BiHa, Mvote, JNute) ist im st ÜB I sehr hdnfig nachanweiaen 

RTiftger des Geschlechtsnamens sind aber Baiarn so erscheint Olto de Bu ta 

pO. Baiern 0. 1145 (n. 243) als Z f. Ädmont Perl r/u» /s flute aus Baiern 

artu de llola 1171. 29. I. Mosbnrg i Biiern als 7 f Admunt (n 538 

I dem bekanntesten Rute oder R'iols bei Ädmont etnei Suhenkung dei 

fabnrger Kirche seit e. 1100 (IIB I n. 91) fnbrt anch ein mdes propim dei 

M, Eppo delhite (11S5, 25. XII. n. 64b) den Namen ferner 1186 (n 681) 

B Seinric/i de Jiuole , seiner Stellnng nach wohl ein HQriger nicht riUer 

aiEen Siandaa , wie seine oft testierende Umgebung Jfe nn 1 V 1 1 a 

I JS'aier. Nicht grossere Ansbente bietet das lä Jahrh nd die f Igenden 

ler , Poet, Erzälilungen d. Hecrand v W 11 nie ' 




niclit näher bestimmen , da der Ortsname in OOeat, in grosser 
Zahl vorkommt, ohne dass ich eine Burg nachweisen könnte. 
Harticig^ia de Riute kann c. 1110 u. e. 1130 für OOest. nach- 
gewiesen werden '), fiir Baiern belegt Haupt den Namen von 
c. 1134 biso. 1156.^) Jener Oberösterreieher von c. 11 10 bis 
11^0 iat natürlich nicht der Dichter der Handschr. B n. C, 
sondern wohl der Groasvater desselben nach der Gepflogenheit, 
den Namen des Grosevaters im Enkel wiederkehren zu lasseu. 
Wir dürfen den Dichter ziemlich hoch in das i:!. Jahrh. 
hinauf rücken: zwei Reime, durch Aufgesang und Abgesang 

in Mncbar das Begaster weist zwar wieder reclit viele Rat lief Seif i'eufenui 
IHartmd i Beide au 1424 Mach 7 174) aaf aber keine Burg und kein 
Geselilecht In Steiermark werden «ir also Baute den M*; wuh) niclil: 'Dchen 
dürfen Anders steht es in O Oesterreich Der Form nach stunden freilich 
die zahlreichen Baaih in Tirol and Karaten Beuthe in Tirol nnd ^orarlbere 
{Haffelfl ergei Lex a 131 210 212 niher als die beeondera in u N Oesterr 
hitntigen Beul Ituih, Bifh (ehda ^10 345/ Ton letzteren hiesa /((Am 
).>. OeGt , Innkreis bei Maltighofea früher Jieulh E ner Burg wird nirgends 
erwalint Folgende Erwfleong spricht für oberosterr Heimat des Dn-hturi ans 
DB 0. Oest A b70 {n 464 lii7 Graf Konrad v Was'erbnrff reyersiert 

auf Passaa.. U. d. Minist... Heingottut de Birtle) n. 3. 20 (n. 17: 
1234, 20. II. 'Wasserburg, Gr. Konrad t, Waaserbarg stiftet nach Keieheraberg. 
ü. d. Z . . . dominua Meingotius de Baute .. .) gehl hervor , daSB es 
in 0. fest, ein adliges Geschlecht (dominna !) von Baute oder Bivlie gab, das 
im 13' Jahrh, im MiuiateTial Verhältnis zu den Grafen von Wasserburg stand. 
Wir werden dieses Geschletht aufw4rls und abwärts verfolgen und die Träger 
der ähnlich kUngenden Namen Beut (DB l, 418. 488. 490) B^l, Bola, BaU, 
Roeih (DB 2, b95 u. Register), Baevt (ÜB 5, 64. Ö, IDl] nnberücksiehtigt 
lassen Die Biute beginnen mit Eppa 1120—1140, EheTkard nnd Olto deasea 
Söhnen 1140 (ÜB 1, a. HegiBter); c. 1130 erscheint tia Harlwicxii de Biute 
als dritter Zeuge in einer Tradition au Formbach (DB 1, 647 n. 66). Andere 
Träger des Namens ß;i.(e: Aribo , Htinrich etc. von 1140—1166, anch ein 
Poppo de Boutea c. 1150 (ÜB 1, 518 n. 17) in einer Passauor ürk. Der 
Harlwieut de Miute, welcher als Spender für Garsten in einer Tradition 
Ukgr. Ottakers VI. (IV.) von c. 1110 erwähnt wird (ÜB 2, 134, n. 95: i/em 
qiiod dominus Barticiat» de riuüie iradidit), wird wohl identisch sein mit dem 
erstgenannten. Ausserdem kommen noch vor: 1125 Begimberi, 1224 Hexelo 
(DB 2, Register), 127i Bilgrimas (gesclir. de Hinle ÜB 3, ßegjstor) , 1300 
OüriWi de BiUe (OB 4, 364 n. Wi2) et Irei ßUi eiw, Seinricus, Buperlui 
Syboli, 1306, 5. XII ilemnch v. Beule (ÜB 4, 51^ n. 550); der letztere, wohl 
Durings Sohn, seheint verschieden zu sein von Meinharta von Baeut Sohn 
Heimich 1312, 21. 1. (ÜB 5, 64, n. 65 n. 66) nnd von Nei«Hch dem liavl 1335, 
25. XI. (ÜB 6, 191 n. 185). — ') ÜB O. Oest. 1, 647 n. 66. 2, 134. 
n. 95. - 'I MF' 277 f. 



Idurchgefiilirt {!), unreine Reime'), Einstrophigkeit ^) und einel 
[gewisse Ungenauigkeit, doch wohl Ilnbehilfliehkeit der Kunst,! 
I gestatten diese Annahme. 

In dem OOest. näehstgelegenen Salzburg oder in Baiern I 
1 sucht man des Tanhüsers Heimat; der urkundliche Nach-' 
l-wela eines ao benannten Geschlechtes kann, wenn nicht auch'! 
fidentität des "Wappens hinzutritt'), wenig nützen, denn derl 
f Name kommt zu liäufig vor; aucb Sprache') und Reim'') 
scheiden nicht endgiltig zwischen den beiden Ländern, Gleich- J 
wohl wird die allgemeine Annahme das Richtige treffen ; ich.l 
I glaube dies aus der Anordnung der Lieder in C achliessen zii 

dürfen: die Leiche sind chi'ono logisch geordnet, auch in denl 
' Liedern wird man eine solche Ordnung nacbweisen können"),! 
lund zwar mnss dieselbe vom Dichter selbst herrühren: an der! 
I Spitze steht der dem Hz. Friedrich II. gewidmete Preisleich, J 
1-er wird wohl auch zeitlich der erste sein; es liegt aber nal 
[ die Heimat des Dichters nicht ferne dem Hofe zu suchen, an.J 
I dem er zu singen angefangen, ein Argument, das auch in derl 
"Waltherfrage seine Bedeutung hat. 

Tanhüser ist eine der vielseitigsten Naturen : die Ver- 3 
Wendung der Leichform zum Preise lebender, zur Feier gestor- 
I bener Gönner mit Aufhäufung antiquarischen, geographischen j 
) und anderen Details ist seine Erfindung; der höfische wie der 1 

olksmässige Ton sind ihm gleich geläufig"); von allen österr. 
■IDicbtern weist er am meisten directen Eiiiüuss der Romanen i 



') MF 116, 8 : 10 ende : wenden. 116. 9 : 11 : 12 : 14 Hl : f.p : «Ml 
:117. 5 ■ 10 ; 11 'in : 6; : «;. vielleicht aneli 117. 6 : U ssbiiexen : mäezr. — ' 
1") Srr 5—7 vgl. HMS 4, 406. — ") MS 4, 421. 11. — *) dir f. dar hänfig; 
VnitcA V. 23; Deniinnfiv aof -el hanßg, zB XI, 3. — ') VI, 33 sesange : ba- 
Uttna»!. XIIl, 1 woj : baz, s. MS 4, 433, 3. — ■) XV Stellt mit Rächt am 
es LB, vgl. Str. 2 icli hän den Jungen vU daher geiuvgtn, de» iat innc. 
ansgesprociiene Änaicht richtig, daiin wird man für das Kreuzfahrerlied j 
Uli niclit mehr 122S halten dürfen, aber auch von 1230—1309 haben DentuLhe 
eiuzdt an Pilgerfahrten in» h. Land theilgenommea (Rühiicht in ZZa 7, 
SIti'if); anch die Sprüühe XII n. das Klagelied SIV fügen sich nicht in dea 
Veiten Bahmen (1240— li'O) , den man wegen der historisuhen BttKiehungen 
VSer Le cha fdr Tauhüse s poetische Thätigkeit anaehmen masa. — ') Kenntnis 
folkxmoss gen Gesanges beweist MS 2, 84'', 10 ich bin d'tn, du bi»i mm 
\gl den isdlnsa von '^tr. 21 (2, 94h) und das bekannte Stadeatenlied : 
a X l ej n hole see eere nicht fflauU, 'jeh hin uvd 'eh! 



mif, er hat awei Leiche in der Weiao der fratir, PsstoureUftJ 
gediclitet '), während sonst trote Verwandtschaft, der (jattimg^ 
bpi den neidhiirtischen Sängern wenig BeeinduüsunK diirchJ 

die Franjtoseu zu hemerken ist. ^) Al>tfr aiudi hifr sohon deut-T 
liehe Zeichen des Verfaliea: eine derhe Siiinlidikeit, £jpott3 
auf den Hfinnedienst") «ml Parodie höüscher Ansdrncksweias'^ 
in der Häufung der Fremdwörter. ') 

In das Grenzgebiet zwischen SaUbnig und Haiern filhrl 
uns auch der Pleier, dessen Tandarins und Flordibel miti 
sechs lyr. Strophen eingeleitet ist. ") Narh einer gut begr(la4 
deten Vermutung stammt Pleier ans der Grafi^t'iuift Pluieihj 
und lebte in Sohilrding, woaellist das (reacbleeht der FrnmeseÜ 
— mit einem Wimar Friimesel stand er in dienstlicher Ht'zie-J 
hung — angesessen war; Pleieva diehtprisrhe Thütigkeit t'ü 
«wischen 12IMt — 12-^0. ") 

Die wehmütige Klage, die der verarmte Tunhüser seinei 
liohen Gfiiiner Hz. Friedrieh IT. nachruft.''), kann als des hßfi^ 
sehen Minnesanges Scheidegruaa aus Oesterreioh angesehaiu 
werden ; gesungen ist freilich noch viel und oft worden fl 
tlttokar II. von Böhmen wurde viel gefeiert; und als Rudolfl 
vor Wien zog, war mancher seliwtihische Sänger guten Nauieufl 
in seinem Gefolge*), auch im Heerbanne dar bähen bergisoheifc 
Lande befanden siuh solche °); selbst die Schmähungen, diu 
hungrige Fahrende wie der Schulmeister von Esslingen, Stollw 
und Unverzagt dem König nachriefen, bewiesen, wessen raai 
sich von ihm versehen hatte ; enttäuschte Holfnungen diotierteqj 
jene Pasciuille. 



') 11 0. III (2, 6a''-84"); <"""■ '"" roiiiniiiM'hn VBrsliivm von Tt 
(!. !13<>) vKl. nnrtsch In Q 2, UTi lelxt. A1>s. ~ <) Scliriidsr Jnlirli. l. \ 
") VIII, IX, X. (2, Ol" ir.). — *) V(tl, beB. 111, ii, V. — •) K. H, Moynr 7.» 18*1 
m. - ") Onpp, a) f, u, 47. — •) SIV (2, m^) bes. Str. 4 u. S. - *) MS 4 
4B1, 4 werdsD nngvfUlirt Walngen HuBerloh, Ltnilack, Plillor und StcJnmM 
vi«ll. KUPh W. V. Klinsen. Wank. KI, Scihr, it. im, 'A.— ") aerrond 11. (anfl 
Hürtnldlll.) vouWililon, Wilhelm und Htinrioh von Scliarphonboru lulwn d^ 
Reun«)' Vnrtrnic TOD I2T(J, 1». IX. fUr K. nndulf unttinekhiiet und wohl miÄ 
■tm Bilfraiie» unlvr (Irtf Meinhard stgou Wisn iilr.h lieUiulligt. von H*r(ntfl 
ist e* bestimmt bemugt; s. Hin. <I. 8. 255, Aorn. 1. iSo dürft« dia wiedorho^ 
^sUuMHrto Annlcht, vurRnBKnavtKt, daas wir in K. Itudolfii onvnbntsn K«ll 
gcijoBKeii n»(ib div SIlnEcr pi'Ullokt'n dllrfen, dns UtcliilKn ii'i'ilV>i, 
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Doch seit 1246 fehlt in der Ostniiirk die wurmende 
Sonue ; die Veränderung' der Zeiten zeigt recht deutlich 
Kelin. ') Dieser Fahrende, der in den westlichen Gegend 
"Ijekannt und wohl auch zu Hause ist 2), schildert die Verw 
riing und den Verfall aller Zucht in Sehwaben und FrankeiB, 
und die freudlosen Zeiten am Rheine (J 17): in Baiern iindJ 
Oesterreich flengen die gleichen. Zustände ehen an, die Schand« 
spricht: „so kere ich yyeii. Beieiiaiit . . . kö trnhlc irli zallei 
' ee J\'ip-n6 Cif den saut; die Schilderung paast auf die Anfang«« 
■ 'des Interregnums, sie gehört auch dieser Zeit, denn der ganzel 
Ton gehört, wie J 19 beweist, in den Anfang dieser Zeit, 
lieine Strophe braucht später als 1260 angesetzt zu werden, 
Anch hier wieder die Klage um H Friedrich IL : ('■«'■ Vam. i-'m 
l-i\wr öz BS/,ei)u laut {Wenzel I f 1253), u-ar kaui Sz üstvrncJie. 
ein f'Irste, dem milte iras bekaiit I Nach J 17 kannte Xelin 
wohl aus eigener Anschauung die Verhältnisse in Wien, und 
dasa er dort war, bezeugt sein Spruch J 21 , der aua der I 
Fremde nach Schwaben an den edlen Volkmar von Kemenaten, ■ 
j den Schützer der Fahrenden, gerichtet ist: sU daz ichron dem:\ 
' eäleti aeJiiet . . . sU saicc ii:h -im in zweiu landen driu lohf-liet . .,„ 
^ ZK Winsherc i/ritez, zwei dort ilf dem mnde, . . . s'it ich keines 
t.e für diif Miite spilr, so hU er lop mit nchfü i'uif, 
«chatide, ^) Solche Urteile pflegten sonst die Sänger, wenn sie 
Oesterreich besucht hatten, nicht über das Land abzugeben. 
Und Meister Johannes Hadloub, der auch nach Oester-. 
reich gekommen, tadelt zwar nicht, lobt aber anch nichts, 
sondern begnügt sieh zu constatieren , dass ihn die grossen 
Hüte der Frauen hindern, ihre hübschen Gesichter zu be- 
trachten. *) 

Es war wünschenswert den Minnegeaang zunächst im 
österreichischen Hauptlande zn betrachten, wo er sich imi 
einen festen Mittelpunkt gruppiert. 



') MS 3, ÜJa, Str. 21. — =j J, 12 (3, SS) : Schwaben, Rhein, Baiem; 
Ostfrantun. — =) MS 4, (i49 ; Volkmar von Kemenaten , der auch von dem 
Bohwaben Humlanl J 3 {3, 69) geprieseD wird, gehört wohl eben so gut nacli 
Suhwaben oder Thurgaa als der mit ihm in Verbindnog odpr allein genannte 
Ulrith von Beifenberg (Snnbnrg J 40 (3, 16); vgl anch DHB V. Eiul. p. L. 
Nach Güre versetzt ihn 0. Zingerle, F, v. Sunn.'oburg S U3 , Ann 
V. 433. — '1 Ettmüller 2S, n. XII., vgl. Einl. S 7 



Icli komme nun zu den übrigen österr. Ländern. 

Von Tirol sehe ich at. Einmal hat dasselbe lai 
Zeit kein einheitliches Uebiet gebildet, ja nicht einmal 
und derselbe Stamm bewohnt dasselbe, sondern der Haiipfc« 
stock der Bevölkening, die Baiern , sind gegen Westen ^ 
fach mit Alemannen gemischt'); ""d dann, als dasselbe zu 
Oesterreich kam, 1363'), war der Minnesang schon verklnngeiw 
Oattirol, seiner Bewohnerschaft nach baieriHch, also gleicM 
dem übrigen Inneröaterreich , gehörte zu Kärnten und wurdta 
1267 bis fast znr Franzensfeste ansdriicklicli durch Vertrag 
mit Kärnten vereinigt, bei welchem es bis 1500 blieb, 

AVäbrend also Leutolt von Sähen, Walther 
Metz, Rubin, Niune^), Hawart'), Hartmann 

') Kronea Ö6 1, 99. — ') Kronea 1, 30!. 317. — ") Von der sohwiBrig« 
Featf^tellung ilea Eigeatumes uod derladividaalität eiuea Sähen und Niiin>-, 
iJereu Namen in A Sanimlnngen von äSisiroTi vorznliegen suhetnen (WilmaaSM 
Zs 13, a^4; DSt 1, 32) sehe ich all; über Walther ron Metz nnd aeine ILrolisch^ 
Heimat vgl. Haapt x. MF 4, 1 nnd Schönbaoh in ZZs 5, 163, 1. — ') Hagen 11 S ^ 
474 beiDerkt zn Reiofiiard. Fiedler: „er gehört vermutlich ne hat den 
folgenden au den öaterreiohiachen Singarn." Diese acht wären: 106 i/awi 
107 Her Oi!ni/ier von dem Varitt. 108 Friedrich der Kneolit. 109 der hiitq 
g'ove von Beneniiui-y. 119 Bfr .V.utie. 111 Ber ßdtar. 112 Ifer ZHeiinnr rft.^ 
■S'esxer. 113 Eeiiimar vnn Zweier. SelljstvorBtändlich fällt gleich der Bnrggi^ 
von Regenabnrg weg, mit ihm aber anch sein Landsmann Friedrich dar Kaecblj 
welchen Anklänge an Neidhart (der Eeie 11, 2, 169a), das arfeundlicl 
Zengnis von 1213 (DSt 1, 15) nnd aeine StaUnng vof dem Barggrafen : 
C nauh Baiern verweisen, während die vermeintliche Anapielnng Geltars a 
ihn {MS 2. !73a I. U- 4, 7791> vgl. Bartsch z, LD n. 67) Bich ala nnbegrönddj 
irweist. Und ehenso mnga die Uebereiastimmnng des Wappens 
mit dem der baierischen Forster (MS 4, 4TTb] im Vereine r 
vor zwei baieriscbeo Dichtern den Aaaschlag geben, Gnnther von dem Tora 
d^D Baiei'n znznzählen ; alles ülin'ge , wie die Weiterbildnng des 
Lindemanne Wolfram mit Vorliebe nnd MeisterachafC behaiidelfen Tagliei 
(DSt 2, 59), einzelne Anklänge an Walther (IL 4 Iraealelin : Walth. 61 
V, 8 genäde frouwe käneyia : Walth. 118, 29 se'^''de ein Läne-jinne). . 
iinrainen Reime (DSt 1, 16), kommen far dieae Frage nicht in Betrauh 
fteinmar des Fiedlers Heimat zu boatimmeo ist schwierig ; (nr d 
Bestimmang ist »ein I. Sprnchton (MS 2, 161») mit den» Refrain des Taglied 
wichtig. Die didakt. , wohl auch geistliche Wondnng des Tagliedes, 
auch Eeinmar v. Zweier IL. 223 (2, 217»') und Maruer L, 4 (i, 236) haben, iJ 
später bei Hngo von Montfort znr Manier geworden; als Hepräs. d 
(iattung vgl. das Gediciit n. 24 deKselben bei Wackern. LB i." 1331. 
vgl. auch L'bl. Sehr. 3, 182. 



k Starkenberg, Sunburg') mit grosser Wahrscheinliclibeit 
als Tiroler bezeichnet werden dürfen, muss der Burggraf 
von Lienz zu den Kärntnern gerechnet werden. Burg- 
grafen von Lienz erscheinen seit dem 12. Jahrb. Vuin-nt lii- 
Liuizi Tä. einer Adm. Urk. von 1190 Friesach ^); dessen Sohn 
pdörfte Heinrieux hnrchjramm de Lvtuz sein, der 1231^1258 
f urkundlich nachgewiesen werden kann«); des letzteren Sohn 
[ Konrad 1251 — 1:^60 bringt den Namen des Groasvaters wieder. ') 
[ Das Geschlecht dauerte bis an den Ausgang des 14. Jahrh. 



') Ueber im tirol. Sänger im aHgemeiEen vgl. Zingerle S. 4—10- — 
') St DB 1. C95 n. 704 — ') Ich habe mir nur gelegentlich notiert, wenn 
■vär Bin Burggraf von Lienz aufstiess , daher beansprocht die folgende Znsam- 
nstellnng nicht Vnll ständigkeit : 

Heinrich Burggraf von Lienz (die Belegstellen ans Hormafr 
;h in den MS 4, 149 f.) 
} 1231 . . . Biisen. Meiuhard v. Gürz f. Stift SeuieU. U. d. Z. la p.weHei.i 
dorn, Itainriri l'urcraBÜ de Livm. Hormayr fieach. Tirols. 

Urfe. 133. 

f 1234, 27. xr . . . Schiedsgericht zw. Eerthold v. Aqnilei» n. Meinbard von 
Görz, V. d. Richtern für Meinbard . . . Heinn'ciit de Lum. 
Notiz. Bl. 7, 279. 
Patriarch sdorf. Meinbard v, Gorz f. Äibreeht v. Tirol . . dedf: 
mmfD« . . . dorn, Iloiiiricum de Litnz e(Utelianum . . Z . . . dorn. 
Uuinricut et dorn. Frtderieui de LSm. Hormayr Gesch. Tirols, 
Urk. 149. 

L1238, 13 I - . Meinbard v GSrz n Bertbold V Aqaileia Z BM-.ncui 

r,rm s Je Lim ^otlz Bl 7 281 

|.1238 in Padna K Fnadruh 11 f Konrad i PreiBing n llbrecbt \ 
Tirol Henncna biTchgrat «« dr I nz Eidheller u Z Cod 

auBlr tilging I 135 
Meinh v Gorz I d B v Bnien Z B iincua bur/ra 

J" /um ' untle alfs rfieli Co w Hormayr Boifr I 144 
B Dlnrh \ Tnest U d Z Jh t •- ^ ci letlai i le Ja 
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zn Liet z Memhard * Gorz l J 7 Heinrich Burggr \ l.ien/ 

Bonn Beitr I 14(i 

\ Idaü Burg Tirol Meinbard v Gtirz U d 7 Heinn h Burggr v Lienz u 

sein Sohn Komad Hörn ayr Beilr I 101 

st Zeno Der B v Cbur f Adelheid Witwe Membards II d Z 

JI neu ]i r/n i i Hormayr Gaarh TiroU I rk 570 

') KoDrad Burggraf von Lienz 

► 1251 l-i \l Lack treiäinger Urkunde D d Z. tkiiradvs pxrchs' 

: I Cd anstr friEing 1 155 

f 12ab (S Heinn Ii ) 



de ] 



('liJ82) und weist im 13. Jahrh. ausser den genannten noch 
Friedrich 1237 (mit Burggr. Heinrich zugleich) und Ernest 
1271 auf'.') Hagen') uud Bartsch') halten den Burggi-. 
Heinrich, 1231 — 1258, für den Sänger ; die Kreuzfahreratrophe 
und ihre mügliehe Beziehung auf 1228, sowie die durch 
Ulrich von Liechtenstein bezeugte Phantastik desselben *) soll- 
ten diese Datierung etützen. Doch ich kann mich damit nicht 
einverstanden erklären. Anklänge an Liechtenstein ^)i sowie 



. IV. Lack. FreisiDg. Urk. I. Z. Chum 



1263. 



. Sterzing. Ueinhard u. AUiritcht v 

de Lonz. 

1265 . . Sleraing, Meiahard u. Albrecht v. ' 

Ciinradaa praefedun de iuiii 

1269, 13. IX.,.. Freiaing. Urk. U. d. Z 
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Horm, Beitr. 1, n. 175, 
I f. E. Bruno v. Brixen. U, d. Z. 



Hörn 
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. 179. 



C/iutiradria piircligr, de Lenjilz, 
Cod. aaatr. frising. 1, 302. 
') Ich vermute Identitüt des Geschlechtes aus der 'Wiederkehr der Hamea 
Koorad und Heinrich im 14. Jahrh. Meine Belege für die späteren Burggraf«]], 
„Görzer Dienstmannen hohen Ranges, reich begütert in Kärnten, Erain u. Steier- 
mark" (Weiss, Kärntens Adel S. 95), stützen sich anf Lorenz DG 2, 121, Zaha 
Codex anstr. frising. 1,302. y, 339, 3,118. Goeth Kegesf en (Mitth. d. hist. Ver. 
f. Steiermark 6) aSl— 264 und reichen von 1271 (Ernost de Lubdz) bis 1382 
(Heinrich Burggraf an LueiizJ. — ') MS 4, U9i>. — ') LD n. 35. — ') FrD 89, 
26 : 12U. 191.5— 16 : 1227. 490, 11 : 1240. — ') Bei den fast stereotypen Weu- 
dangcn des Tag- und Wächtcrlicdes ist es allerdings misslich, directe Beeindkis- 
sai]g nach zuweisen, aber einzelne Ausdrücke erinnern docli lebhaft an ein bestinim- 
tea Vorbild; so WalthersArt 88, ö an Wolfram 7. 41; so Liecht, 443, 30 an 
Wollt, 4, 1 «»» kuTtden H dU fielüen . . Sein, Liecht. 512, 22 an Wolfram 8, 4 
den ich in tninen äugen gerne bürge. Auch des Burggr. Str. 7, 1 (cA tihe 
duTclt die ■rolken gleiten erinnert an Wolfr. 6, 37 dur ^ulhen driiii/l ein tagender 
•llail, und Bekanntschaft mit Wolfram werden wir bei einem Dichter, dessen 
r sich Parziva! genannt hat, wohl vorauKsetzen. Aber entschieden vorge? 



suhvrebt hat dem Burggrafen doch n 

Liecht. 
447, 17 du bi3l mir vor alUn 

448 20 nu ißol if ez ist lai: 

449, 3—10 id dick erbaraien 

du biitrugl in dem herzen mtn 
Biim hiti ick in dem herzen din 
dem hoehaten g Ol e becilkeieh dielt 
Hier liegen drei parallele Oeda]ikea 

Magd bei beiden (Liecht, a. 40, Lienz IJ, v 

darf erinnert werden. 



Liecht. n. 36 3.447; vgl.; 



3«t,K.oi üfriller exi 

-10 du iti mich dir bevulhen » 

bi mir hän ich daz her 

deaminenich dir vi! 

gotmileze dhier fre ■pfie.jaü 

vor. Auch au die EinCithruDg 3 

>nu aueh tu verschiedener UiuIM 



dasä (lieser den Burggrafen Heinrich nicht als Dicliter nennt, 
' daa Vordringen des Dialektes ') , eine fast ailbenzälilende 
I Metrik^) mit starken Kilrzmigen^i bewegen mich an Hein- 
[ riehs Sohn Konrad, liJ51^126fl, zu denken. In der Tag- 
. weise I, deren 6. Ki'euzfahrtstrophe allerdings nur auf eine 
, Pilgerfahrt nach dem h. Lande gedeutet werden kann, sehe 
f ich eine ähnliche formelhafte Verwendung des Tagliedes, wie 
1 ich sie 0. S. 70, Anm, 4) angedeutet habe ; der Kern des Liedes 
1 Jiegt dann in Str. 6, und die Anknüpfung bietet das Scheiden 
I (5, 10. u. C', 1). 'J Burggraf Heinrich, der so begeistert auf 
t Liechtensteins Spielerei eingeht , sich Parzival nennt "}, und 
r sein Sohn, der Liechtensteins Tagweiaen nachahmt, bestätigen 
l beide die von Uhland angedeutete Bekanntschaft mit der 
[ Dichtkunst und Lebensweise des französischen Südens in den 
j südöstlichen Berührungsgebieten zwischen Deutseh und 
L iWelsch. «} 

|p Nach Kärnten gehört auch Zachaeus von Hirne I- 

Iberc ^voiL I'Iimel/'irrc der miiole» rh'/i lon «im (jcsaiu/e wU 
i fi-kai/f .'■ der 1227 den als Frau Venus fahrenden Ulrich von 
r Liechtenstein durch die Mönchsmaskerade persiflierte und 
I dessen hohen Zorn erregte. ') 

I Der Himelberger hat uns in die Xähe derjenigen Sänger 

L geführt, die den (iegenstand der vorliegenden Untersuchung 
f bilden, nemlich der steierischen. 

I Sowenig wir bei den tirolischen und kärtnischen Sängern 

einen Hof nachweisen können, an den sie sich angeschlossen 
hätten — bei dem Burggrafen von Lienz liease aich aus dem 
t wiederholten Vorkommen in den Urkunden des Grafen Mein- 
r iard von Gürz - Tirol, nachmals Herzogs von Kärnten^), 
I .wenigstens vermuten , dass er an dessen Hofe gesungen , für 

I , ') Str. 2, 4 dahar .- dar. Tg!. Neidh, 215 h»frlir (C 121 unecht). — 
t*) Str. 1, 2 tci-hiir. 1, 6 da<mt' bald. 5. 3 Mieüchen corr. Bartsch mit Recht. 
^ 3 güaCick . . . d,mkin. — •) Str. 2, 4 Uld v.-ir. 2, 6 rfr! Iiiief hÖe)t. 9, (i 
WwtfrUnd /mir] gem^rel. — ') Bartsch LD u. 35, 57 S. 151 thnt wohl recht, 
^reon er „Sani" als nom. propr. faast; aa denselben „SaiU" wie hei Kelln 
E$ 17 {Ü, 23) ze IVieiie üf den atxni n. 21 darf man freilich nicht denken ; wohl 
BUncli nioht an die bei Neiclh. XL, 3 (Hanjit z. Stelle) erwähnte Gegend von 
KRürnberg. — ") FrD488, 11— 18. — °) Uhl. Sclir. 5,242; vgl. oben S.Sif.— 
F*) PrP 199, 12. 204, 14 ff- rgl. MS 4, 343, 2. - *■} seit l;d58 Graf vunGÜrz 
fVDä Tirol, seit ia8ä (86) Herzog von Kärnten, f 1295. Erones Oü 2, 4. 



den aua einem Spruche Stolles von 12S2 ') Verkehu 
Sängern angenomraen werden kann — , sowenig liat der Hinu^ 
sang in Steiermark ein festes Centrum ; er lagert ala weitere 
Kreis um den grossen Mittelpunkt, den der iri\ nnedlche hof « 
Wiene bildete. 

Zunächst ist Ulrich von Liechtenstein anziifii^ 
ren, dessen dichterische Thätigkeit 1222/3 beginnt, und dess^ 
letzte erhaltene Lieder vor 1255 gedichtet sind. 

Es wäre wunderbar, wenn von Ulrich , der bis 1 2H 
gelebt, nach li'57 (Vollendung des FrB) keine Lifider i 
gedichtet worden wären. Der Höbepunkt seiner dichterisehei 
Production fällt 1227 — 1:^-10, von den erhaltenen 61 Lieder! 
und Büchlein sind 27 innerhalb dieser 14 Jahre gedichtet.^ 

Liechtenstein hat sich an den besten Mustern hera^ 
gebildet , er verrät vertraute Bekanntschaft mit Friedridj 
von Hausen 8), mit ßeinmar*), sein erstes Lied klingt im 
Waltber an *) und an sonstigen Belegen für Anlehnung 
nach Inhalt und Form fehlt es niebt*); auch Wolfram 
Tagelieder waren Ihm nicht unbekannt ') , vielleicht au(^ 
Rubin ^l, Mannigfaltigkeit und Schönheit der Form, t'beq 
einstimmung zwischen Gedanke und Ton wird man ihm 
absprechen können; an Talent hat es nicht gefehlt; n, XY 
(Schildesamt 403) oder XXVIII (Frühliugslied 429) gehöre* 
zu den schönsten Erzeitgnissen der Lyrik des 13. Jahrh. 

Obwohl der weitaus gi-Össte Theil der üedichte noch in 
das zweite Viertel des 13. Jahrh. fällt, so sind seine Gedaiq 
ken und noch melir seine Tecbnik doch schon stark der Ve| 
fallszeit zugeneigt; Uhland hebt Merkmale einer gesteigert« 
"Weise, die an den Meistern meistert, hervor, so das Lob da 



') IV (2, 384l>) vgl. MS 4, 093. — ') Vgl. Knorr 4F 9, 15 f. i 
') Schmidt QF 4, 119 verweist naf Haaaen 51, 30 u. Liecht. 7, 30. 
') Sehmidt QF 4, 117. Knorr ib. 9. 44. — ") FrD 18, 8-11 vgl. 
Walth. 46, 10-12. — ') QF 4, 1 19. 9, 32. 24. 44. 46. - •) QF 9, . 
n. 0. S. 72, Anm. 5. — ') LUeht. hat mit Rubin einen Toa gemein, wie Lil. 
cron Zb 6, 86 bemerkt; Liecht. n. 28 (S. 426) = Rnbin o. 1.5 (I, 315"). 
Entlehunng oder nnr zufUlliges Zoeammentreffen kq coiislatieren sei, wage i 
nicht zQ enlscheiden. Der WaUhernnchahmer ßnbin mit seiner reinen Teehnj 
(Zupilaa zu Rnb. I, 23. 2. 12, 6, 3. 12, 8. 23, 2 u. 30) tousb aXa Origii| 
betrachtet werden, and dies gilit die Bestätigung der Ansicht, dn^a Rnbin 
1230 in dichten begonnen habe, denn Liecht. n. 26 gehört nach 1231/^. 
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Kerker , die Verwerfung des Wächters im Taglied ') ; aticli 
leine laxe i\Loral, seine äusserliehe Religiosität, sein geringer 
äntheil an den Geschicken der Nation — kein Lied hat es 
nit dem Vaterlande zu thnn, H. Friedrich II. wird nur im ' 
Verbindenden Texte des FrD r>25, 26 beklagt — trotz wieder- 
pbolter Betheiligiing an den politischen Ereignissen seiner 
Beimat sind getadelt worden.^) 

In Bezog anf die Form sehe ich von der ganz raecbani- 
bchen Reimerei im FrD ab und verweise auf seine Ungenaviig- 
keiten im Reime'), seine auch in den Liedern oft recht weit 
[ehenden Apokopen und Synkopen*}, sowie auf die mechanische 
Ä.rt seiner Betonung, die, wenn auch nicht so auffällig ala im 
Ferbindenden Texte, doch lyrische Verse zu Tage fördert wie 
S5, 1 smidend V mimt lihz irort s/irarh. 

Ob der von Obernburg'*) in der That nach der 
steierischen Stadt Obernburg gehöre, ist schwer zu entscheiden ; 
Siuf Anklär ge an Liechtenstein hat Hagen aufmerksam 
(emacht.") Str. 5 „iraz Idatje ick t'ire irli tiniihpr" könnte an 
Vildon 2, .,wi- irie sprich ich täre daz" . die häufige Verwendung 
jediii'/eii" an Walther erinnern, ') Doch solche Anklänge 
ßnd zu allgemein, und überhaupt bewegt sich Obernburgs 
Sprache so ausschliesslich in typischen und ausgetretenen 
Vendungen, dass ohne ganz specielle historische oder geogra- 
phische Anspielungen aus den einzelnen Parallelen sich die 
Herkunft auch nicht annähernd wird bestimmen lassen. Die 
Iform sPa Str. lö*, obwohl eigentlich md. , würde nicht hin- 
dea Sängers Heimat in den südöstlichen Gegenden zu 
^chen.B) 

Neben Liechtenstein erscheinen noch vier andere Lyriker 
. Steiermark und in den angrenzenden inner österreichischen 
anden , der vonWildonie, der vonSouneck, der 
ton Scharphenberc und Stadecke. 



■) üil. Sehr. 5. 236. Uetht n. 18, S. 407. n. 40 S. 509. — '') QF 

^, 36, 42. — ■) QP 9, 50 f. — *) a. oben S. 49. — ') MS 2. 225 n. 116. 

') MS 4, 514I1. — ') Str. 5. 6, 9. 12. 15b. _ «) WtiDij. Mhd. Gr. 

. B. Gr. 194 führt für oberdeo lache Gegonden an ; Reiamar MF 183, 13 

ekea.-ergcn. Tl. Singenberg MS 1, 289 vsTsf«. : be-ßn. FrD 44, 8. 321, 17 

Wigamnr 2792 nUn-.Jen: iJaztt -vgl, noch Sunburg 48 (:i, T.^) 

BFr IJEV. 



Hie bilden den eigentlichen Gegenstand der vorliegend 
Untersuchung. Ea schien aber nötig , vor ihrer Betrachtü) 
das Bild der Entwicklung des Minnegesanges in Osterreich f 
mögiiehst festen Umrissen zu zeichnen, denn die vier Sängi 
■bei deren heinem ein Vorname überliefert ist, bieten 
ihren dem Minnegesange allein gewidmeten Strophen keinerll 
Beziehungen auf ihre Zeit. Will man sie annähernd beatiM 
men, ao bleibt nichts übrig, als den Typus des Miniiegeaangj 
den sie tragen, genau featzuatellen, denaelben mit anderwän 
bekannten, Örtlich naheliegenden, zeitlich bestimmten Verti» 
tern derselben Kunstrichtung zu vergleichen, uud dann 
den geschichtlich ziemlich reichlich zu belegenden Gesehleej 
tern einen Vertreter mit einiger Wahrscheinlichkeit 
wählen. ') 

Heimat und Zeit der Sänger. 

Die vier erwähnten Minnesinger lassen eine gemeinaaq^ 
Behandlung zu, denn erstens bringt die Hdschr. C, ihre ^9 
zige Quelle, die drei ersten unmittelbar hintereinander, 
dann zeigen wenigstens drei von ihnen einen ziemlich gen 
samen Tj'pus des Minnegesanges. 

Bezüglich des ersten, des von Wildonie, kann kd 
Zweifel über die Heimat sein, und die nähere Betrachtu^ 
von Sprache, Kunstübung und poetischem Ausdruck gestatt 
nicht nur seine drei Lieder dem als erzühl enden Dicht^ 
bekannten Herrand II. von Wildonie, i;i48 — 1278, 
weisen , sondern macht diese Annahme auch sehr ' 
scheinlieh. *) 

Auch der dritte, Scharpheuberc, findet als Nad 
ahmer oder vielmehr Plagiator Neidharts seine zeitliche 1 
Stimmung, wenigstens den Termin, über den man nicht znriicn 
greifen darf, nemlich Neidhart 29, 27, welcher Reie zwisch« 

') An Vorgängern tat es nicht gefehlt: Hagen MS 4 , i 
415. Toficano ilel Baner 304. 311. 340. 347 (nach Haxen). Bergnia 
Jalirh. lia (1841), Ana. Bl. (nach Hagen). Weinhold, Antheil der Steiermd 
an der Dichtung des Mittelalters. Vortr. im Alm, d, k. Ak. d. Wissensch. 18( 
S. £08-330. Dera. Der MinneBinger von Stadeck nnd aeiu Gescblecht is.fl 
Ber. d. k. Ak. d, W. Bd, 35, 152— 18Ü. Bartsch LD n. S4- 58. 59. — ') iS 
ohen S. 20 f. 



l'|23I/33 angesetzt wird, ') Er ist ein Angehöriger des 
jfifiel genannten Geachlechtea der Herren, naclinials G-raten von 
Bcharfenberg. Diese Familie gehört eigentlich nach dem Her- 
logtume Krain, wo sich ihre Stammburg befindet, sie ist 
|iber in die Geachicke der angrenzenden Lande Kärnten und 
Steierinavk so eng verflochten, dass man die Glieder derselben 
^s Angehörige aller drei Lander betrachten kann. So wiin- 
Bcheiiswert eine Genealogie dieses sagen umsponnenen Geschlech- 
ts an sich wäre, so ist sie doch nicht nötig für den vorliegenden 
aweck. ^) Denn bei unserem Dichter liegen die Verhältnisse 
Banz einfach: eine engere Grenze als Neidharts Blüte und 
iie Vollendung der Pariser Hdschr, oder ihrer Quelle für die 
rorliegende Dichtergrnppe geben weder Inhalt noch Form der' 
Ljeder. Es genügt somit die bekannten Seharfenberger bis 
. Anfange des 14. Jahrh. anzuführen. 

Für das ausgehende 12. Jahrh. sind Konrad 1173 und 
inrich 1182 bezeugt =); für das 13. Jahrh. vier Brüder ^) : 
Ieinrichl252— ISTG"^). Linpold 1252— 1279 '^), Wilhelm 



) Sctmolke 2b ^ Absitz a 21 oben — ') Daa Vörhandane genügt 

arJinga niclit Caesar Ann s dnc btir verzeichnet gevissenbaft alte 

flberlufernng''n nnd buugt jns Urknaden manehea !jp auf ihm and 

^Ideren llnellen namentllLh ant der ateier RChr Insat H-jgen MS 4 302-307; 

teinhoid Änth haht aus den vorhandeneo Daten herans v.ae ihm geeignet 

goheint HeicheB Matenale bieten die steipr BCbr, Font tPi laati'. 2. Abth.. 

dei Cod aoatr trising von ^ahn das steier Irk B., Mnebara 

schiebte der Steiermark (Regiaterband '} Tangl Oetjchithte van Kärnten, 

Regesten iii den Mitlh nnd ctmentlicb daa steier Landes - Archiv, 

Kn Bepertonen bis zum Auagange dea lä lahrb reichen Die Belege ia , 

D folgenden Noten b^anfipmchen niüit Vollständigkeit nnr der Coii Qustr. fris. 

: vo)lst(l,ndig ansgezogen BUnst habe ich nur gelegentlich (e bO) Regesten 

Bammelt — ■) St DB 1 537 n 587 (n 564 q 61«) — ') 1252 12 Vit. Gnten- 

Hfth Ltii/ioldiis de Scharphenherch nemricaa Wilhelmus Bi ÜMona /ratree 

Zahn Cod a tr 1, 169 n 1(>2 n f — 12S7, 5 V Windiach Landsberg. 

Jlhelm nnd Ulrich Brüder von Scherphenberch. Or. Pg. des fbisch. Gnrk'scben 

n Klagenfnrt. — ') Meine Notizen belegen ihn elfmal, znletzt 127i). 19, 

^ Renn. Vertrag der ateier. Herren fär König Rudolf gegen K. Otlokar, untet- 

|chnat von . . , Wilhelm nnd Heinrich von Scbärfenberg. Gerbert Codes epiat. 

Säolfl Dipl. 199. — °) 5 Belege, znletzt 1279, 29. IX. Graz. K, Rudolf f. 

■: Gark. D. d. Z. . . . Iflrlciis de Scherphenberch, Leupoldu» de ßclierphen- 

\ Or. Pg. des f. bisch, önrk'acben Arcli. z. Klagenfnrt. 



12Ö2— 1292') und Ulrich 1252—1279^); ferner ein Ruda 
1297— 1327 ä); für das 14. Jahrh. zwei Brüder'), Heng 

1308— 13i'6 5) und Albrecht 1308«); Ulrich 
Wilhelm 1309—1323'*) u. a. 

Grösserer Vorsicht bedarf die Fixierung des zweite 
Sängers, Snone/fi/':''), Der Name ist so buchstäblich nicht 
zu belegen. Doch gibt es drei ähnlich klingende Namen in 
Inneröaterreich , einen am Rhein. In Siebmachera Wapp-n- 
buche II, 103 findet sieh unter den rhefnländischen "Wappen 
der Freien und Herren auch das der Som'A-pr ; die Familie 
läset sich vielleicht erforderiicben Falls aus Urkunden des 
13. Jahrh. nachweisen. An ein rheinisches Geschlecht zu 
denken, hat etwas Bestechendes für sich : sein melir romani- 
schen Mustern nahestehender Strophenban '") , Mangel an 
Natiirgefühl und der Conventionelle Klageton weisen den Dichter 
eher in die westlichen Gegenden , wo diese Ai t des von der 
Fremde übernommenen Gesanges am kräftigsten blühte (Hausen, 
Reinmar). Sein Reim Str. 1 sinner : kiimlei; zwingt uns ihm 
die Form /.•n/mner (: siriiimerj zuzumuten, diese ist aber mittel- 
deutsch, niederdeutsch und niederrheinisch"); auch sein 
suiider kumher. oder wie man vielleicht lesen wird „svnr/fi-- 
hu'inher" = „besonders schwerer Kummer" (Bartsch z. Erlös. 
18t3) erinnert an die ähnlichen, in einem mitteldeutschen 

') 11 Belege, auletet 1202 beim Aufstande ßegen Hz. Albrtcht, vgl. HMS 4, 
a06.— ') 3 Belege, auletitl:i79,B.i>.S. 77 Änm.fi.— 'j 11 Beltge, zuerst 1^97, ^4. 
IX. Wien, Radoll' von Scherfenberg Zeuge des Hx. Atljrecht u. des SB. Eonrud 
von Sflkbnrg, Faths in Mittb. 11, 97i zuletzt 1H27, 25. VI. bei Zahn Cod. 

a. fr. 2, lÖO. — *) 13U8, 7. 1 h-h Heuyel ron Scherjenherch ciii^ 

,Ulirelit mein britJer .... mit inaera velem yngiigel Vlrieli von ficliei-l'enbcrvh 
Zalin Cod. a. fr. 2, 43. — ") 4 Belege, auletzt 132Ü, 83. IX. Waidhofen. 
tri,- Jiatig vini Hiidolf voa. ticharfaibcTch (Radolf war wohl ein Jntter Brnder} 
Zahn i;od. a. fr, 2, 154 f. — ') ') b. Anm. 4. _ >) 4 Belege ; znerat 
1309, 10. IX. Lack, Zahn Cod. a. fr. 2, 57; zuletzt 132-5, 29. IV. St. Senen- 
berg, Goetli Mitth. 5, 228. — ") Sumiegge lanUt di.. Überschrift über dem 
Bilde .und die Vorschrift für den Schriftmaler, Si'inegge schreilit die Liste der 
in C enthaltensn Sänger. MS 3, 644^. — '") Der 111. Tod besteht ans kuter 
romanischen ElfsilbUrn. Bartsch G 2, 273 — ") vgl. Jens. Reim hei Mornng. 
MF 140, 34, tngendh. Schreiber MS 2, 151h, .lerosch. 18387; ferner die von 
Pfeiff., Germ. :H, 502 (Fr. Forach. 439) aus niedd. u. niedrli. Dioliteru wie 
Veldeke, Wizlaw v. Rügen, Meissner angcflihrten Beispiele, endlich Wdnii. 
mild. Gr, 170. 



Denkmale , der Erlöanng ') , häufigen Verbindungen oder Zu- 
sammenrückungen ; mit dem Mitteldeutschen haben aber ein- 



zelne rheinische Dialekte enge Berühr 

13. Jahrh. ab in der Gegend von Mai 
fällt im Wesentlichen mit dei 
-land hergehenden zusammen,*" 

Str. 3 kh. wil tjeande ^i'or/wH . 



■ungen , speciell der vom 

und Trier gebrauchte 

igentlicben Mitteid eutsch- 

Niir erwähnen will ich, dass 

de/f sol iuicei- tiiijeni ruoc/ien 



eine auffallende Parallele bei Jeroscb. 52^ (PfeifF. 212) findet: 
t/ax cf da fniJe« rächte iiiide i/eiiätle .iilchte ; doch i/eiiiide. xuochen 
ist formelhaft und der Reim i-uoclien bot sich von selbst.'} 
Die Gesellsebaft, in der Honnecl^ in der Zimmer'schen Chronik 
2 , 239 erscheint ') , weist nach einer westlichen Gegend 
Deutachlands, zwar nicht nach dem Rhein, sondern nach 
Schweiz oder Schwaben. Der Verfasser der Chronik hat „m 
!»i ijar alten rjenchribuen buch . , f/intemer leiit Uedfr, die nie 
sdhcr (jedirht inid gemarht", gefunden und vermeldet nun die- 
jenigen, „diu rermarf di'n i/ar in-tdti-n liiichs mit Iren namen sein 
f vfgeschnlien leorden;" nach Laber, Eschenbach, Ärburg, Bren- 
[ nenberg , Morungen und Bickenbach erscheinen „nachfolgende 
■vomAdel: Walther von Garhiautj, der von Puweiiherg, der 
Hoiivecl- und dan der selten/,- von LaHdeglc" . Von der 
letzteren Gruppe gehört der als Dichter nicht weiter 
bekannte W. v. Gachnang dem Thnrgau an 0, der von 
Puwenberg ist ein schwäbischer Ritter "), der Schenk von 
Landeck gehört in die Gegend von S. Gallen. ') Voraus- 
gesetzt, dass der Sonnecker der Chronik überhaupt identisch 
aei mit dem. von Snonegye der Pariser Lieder - Handschrift — 
was bei der grossen Zahl der verloren gegangenen Dichter 
ganz wohl geläugnet werden kann — , so ist die Stelle noch 
beachtenswert wegen der chronologischen Bestimmung: der 
Bnwenburger als Nachahmer Steinmars ^), gehört, da Steinmar 



') Ausgabe von K. Bartscli, Q.u<;dli[ibiii'g und Leipzig 1658, Einl. 
TU: Hessen, erste Hälfte des 13. Jahrh. — HeinEBl Nfr. GSpr 414 
ff: Typus X, vgl. ferner 445. — ') Mhd. WB U', 3d9a, IP, 9a, fernerU', 
- 7!j7Ii. — *) Barack, Zimmer. Chronik (Bibl. des litt. Ver. in Stnttg. Bd 91) 
I, S. IV: 1564— 6ö von Graf Froben Chrisloph u. a. abgefasst; die folgende 
Stelle aoch bei UMS 4, 883^. — 'J Hagen a, a. O — «) HMS 4, 539, 
richtiger Bartsch I.D n. 83. — ') HM3 4, 307. Bartach LD n. 72. — 
') Bartsi;h a. a. 0. 



von 1276—1294 dichtete i), In daa letzte Viertel des 13! 
Jahrh., der Landeeber ist 1271 — 1304 noch bezeugt; da darf 
man wohl den in ihrer Mitte stehenden Sonnecker der gleichen« 
Zeit, also dem letzten Viertel oder Drittel des Jahrh, ziiweiseaj| 

Nichts desto weniger wird man nach dem Vorgange dei 
Gelehrten , welche den Minnesingern ihre heaondere Sorgfal^ 
zugewandt haben (Hagen, AVeinhold, Bartsch), den Suneckföi 
weder in Alemannien, noch am Rhein, noch in MitteldentschlanÄ^ 
suchen, sondern in den südöstlichen Gegenden, wohin ihn seia) 
Platz in der so gerne landschaftlich gruppierenden PariserB 
Handschrift zwischen zwei unzweifelhaft steierischen oder doc| 
innerösterreichischen Sängern weist. Dass nicht nur BurgenV 
fast völlig gleichen Namens ans jener Zeit hier zu finden sind,/^ 
sondern auch ein Geschlecht, ist nur willkommene Verstäis 
kung der natürlichen Annahme. Sprachliche Bedenken tretei^ 
dem nicht entgegen; der Reim "iimnu'i- : hummur darf eineniS 
ganz späten Sänger schon zugetraut werden. Vermischnnga 
von zweisilbig stumpfem und klingendem Reim, die dadurcAiH 
herbeigeführte Consonantengemination leitet zu der späterei 
Verlängerung der Stammsilben hinüber; auch Steinmar, deH 
Thurgauer, braucht Str. 13 mimpr in weiblicher Caesur. ^) 

Es gibt drei Burgen fast gleichen Namens; in Steiermark 
Saneck a. d. Sann bei JFraslau *), in Kärnten Sonnet 
a. d. Drau gegenüber Völkermarkt * ), in Krain Stmeck befl 
Laibach. ^) Es genügt, nm einen litterarischen Namen zoj] 
fixieren, nicht, einen Ort, eine Burg oder eine Stadt namhaft 
zTi machen , sondern man muss auch filr die Zeit , in weichet 
der Schriftsteller gehört, die Existenz eines anf der betreffenden.] 
Burg sesshaften oder nach ihr benannten Geschlechtes nach-; 
weisen können, um eine solche Gewiasheit zu erlangen, üa.J 
sie. sich im Gebiete unserer mhd, zum grösseren Theile auQ 
Combinationen aufgebauten Litteraturgeschichte übt 
erreichen lässt. 



') EartBch LD n 76. — ") MS 2, 155«, vgl. Barts tli z. LD 76, L19. — J 
■) Bndaäaa hiat. Lex. Sappl, bei HUS 4,301, 6 n. 331, 6; an leürterer StellftT 
■uch ein Citat ans Laziua de migr. goot. VI, 352. Tangl in Mitth. 9, 102. ■ 
*) Merian österr. Topogr. 99 liei HHS 4, 301, 6. Weiss 350. — ') ValvaaorXl;| 
539 n. Merian wpogr. Karte von Krain bei HMS 4, 331'', Anm. 3 iinil 301, 



Wir müsBen mithin an die erste Burg, an das nnter- 
Eateierisclie Saneck oder, wie es im Mittelalter liiess, Sonneck 
Idenken. Dort saaaen seit 1129 die Freien von Sonne, aeit 
["ins von Souneck genannt, vielleicht von den berühmten 
[jfMark grata n von Sonne abstammend, durch Erhebung Friedriclia 
1 des Preien von Souneck in den Grafenstand, 134], die Ahnen 
I der nachmals so* einfluaar eichen Grafen von Oilli, ') Die 
I geringe Differenz im Namen darf uns wohl nicht irre machen, 
\ denn einmal wird ii und ö in den Handschriften überhaupt 
I häufig verwechselt '), und dann erklärt sich aolclier Wechsel 
ml diesem Namen besonders leicht ans der Differenz zwischen 
r.der ursprünglich slavisclien Schreibung Zuunek und der ent- 
ipreehenden dentachen Aussprache t^rhuneck. ä) 

Der von Sonneck wird zu den steierischen Dichtern 

feerechnet, dahin weisen ihn seine Nachbarn in der Pariaer 

tandschrift. Tangl sucht zwar durch eine Reihe von Gründen 

linach zuweisen, dass weder die Traungauer Markgrafen, noch 

Ldie Babenberger, noch die Habsbarger vor 1311 jemals die 

Landeaherlichkeit über Cilli nnd das Sanihal aufwärts besessen 



') Mitth. 10, 104-1111 13, 99- — ') HMS 4, 331b, Anm. 3. WuinU. 

■iMhandiilt den Naniün Siinegge in der BSr, 69, in der mkd. Gr. 128 nnil im 

El&athGU d. St. Anm, 18. BeispiBle ans dem Btai-rm. Urk. Bd 1, 890 (Register) : 

BjliiU-erfnpiirc/i , RotlceTa/mrck , ßßggeripu-Tch, RRolkcTiipiarch ; 930 li'toilperliC 

iäpreht, lioiidjpethlua, Rldprdit; 981 Ruodker, Bädeger, Bndii/ei\ Jtudegerut, 

i Euodolf, Hudalfus, Rudolfut. II, 46S G'rlenlierJi statt Ouatenb^ck, 

t(S37 . . Mai. Andere Belegs für die Verwechselung von ou nnd uo in glcich- 

1 Ha. der gleiolien Herkunft bieten: Diem. DG 333 ff, (JF 7, 59 und 

t-ScMnbaclis Lambrecliter Breviarien in Zs Üü, 117. Ferner sehe man Haniit z. 

%ngL-lh. S4, Ana der Ha C kann ich solche Vern'echselnag alleriling.-! nicht 

'I>«leg2n; üodmers Abdrack lüst die Diphthonge auf, die Bremer Abschrift 

Aruibc EWar ii, u, i i, li, u al;er nur oii und verwechselt, aoweic ich beobachtet, ' 

•t nicht ; anch Gassmaon erwähnt in seinen Berichtigungen (Hagena 
OBeiim 16I0J der Verwechselung der hs. Schreibungen S, ii : u nicht; aus vd. 
tagcns Bemerkang vor dem Druck fehlerverzeiehnisae (3, 825 „uo f. i) . , . 
t.'d . . . oder faat alU's dies anch unigetehrt") laasl aich eben nur vermuten, 
s anch hier diese Vernechselnng vorkommt; die üeberachriften der Bilder 
r Hb C (Bildersaal altd. Dicht. Berlin 18515) weisen kein Beispiel dafür auf. ' 
As aber in gleichzeitigen Csteir. Hs dieser Wechsel wieilerhclt bezeugt ist 
r Hs C in diesem Theile, wie sich ergeben wird, ein 6sterr. Lieder- 
1 Grnnde gelegen hat, so durf man die bisher herachende Ansicht .1)3 
^eehtigt gelten lassen. Vgl. anch Raute 0. S. 65, Anm. 4. — ') Mitth. 9. !02. 
Dr. Kummer, Poet. Erziblnngen ä. Heminrt v. Wilclonie. ß 



haben, dieses vielmehr zum Herzogtame Kärnten gehört haben 
und dass auch die Freien von Suneck vom Herzog 
Kärnten Lehen getragen haben. ') Ihm folgen auch Weiss 
und Bartseh. Krones dagegen fasst die Resultate der neueren i^ 
Forschung über die Entstehung der heutigen Steiermark dahin 
zusammen, dass die Verbindung der oberen karantanischea 
Mark (Ober-Steier) und des Sangaues (Untep Steier) mit da 
Mark der traungauischen Grafen (Mittel-Steier) zu eina; 
Eeichelande zwischen 1055 — 1158 sich vollzogen t 
Derselbe Gelehrte rechnet die Sounecker auch zu den Steirerng 
ebenso vorher Hagen und Weinhold. , 

Die Genealogie der Souneeker ist von Tangl ausfiihrlitjl 
und gründlich festgestellt worden '), es genügt aus diesen 
gelehrten Abhandlung diejenigen Persönlichkeiten herüber zijQ 
nehmen, die für unsere Frage in Betracht kommen. Indetä 
ich von den Freien von Soune absehe'), führe ich zunächBaj 
Gebhard IL von Suneck an, „mit dem die sichere Keihd 
der Freien von Suneck beginnt" ^); er erscheint von 117^ 
bis 1227, 17. 11^ oder vielleicbt etwas länger, wird als Sohl 
■eines Konrad von Snneck bezeichnet und führt ausser deiß 
Prädicate nobüis de Souneck auch den Titel de Leugenburch,^ 
Neben Gebhart erscheint auch sein Sohn Konrad, von 1221 
angefangen, er führt das Prädicat de Souneck 1220, de SowenfecjSi 
1220/28, de Lengeburch 1222, über de Sounekke 1226, de 8ev 
neche 1227.') Tangl, nach Karajans Vorgang, identificieüt 
den beim Turnier zu Friesaeh 1224 von Lieht. FrD 66,. 
erwähnten „?'om fickneneclc her Cuonrät" mit dem später FrB 
72, 17 vorkommenden „oö» Souneke her Cuonrät. «) Urkundli( 



') Mitlh. 10. 94—100. — ') Ö. G. 1, 334 n. 336. — ') Mittb. das lifs^ 
Ver. f. Staierm. Heft 10-13. — *) Mitth. 10, 115-121. — ') Mitth. 
122. — ') 1173 Gebahrdus de H'onhec Mitth. 10, 122 u. Bt. ÜB. 1, 901, 
:551; 1237, 17. n. MBal). 137. Mitth. 10, 129; Dipl. SÜr. 2, 84 ; 1202 i 
firaeienlia Gailiardii filii Carradi de SunhecJt. a. LA : Siinhec: Tangl Iqj 
123 will lesen Gebhardi El ßln Conradi de Sanec]^; 1224, 8. II. 
de Ä'iiuiiw-t UBab. IZl; de Len:/enhvreh MIttli. 10, 130—137. — ') 122^ 
8. 1. Oebehardua de Soiineek et filiiii eiui Chinradus Mßab. H 
') Karajan , Kegialer zd LatUmanns Liechtenstein ; Tangl Uitth. 10, 149 
— FrD 6G, 4 hat die Hdachr. echaene hcdie; ioli kann mich iHeser Identiq 
«ation nicht anücliliesBen nnd verweiee auf Ckuoiinid di Schonecke 1222 t 
JIMS 4, aaSh Anm., Ko7,ru l ron ScB„vcie 1227 (HMS 4, 337, 5); di 



, eraclieint er zuletzt 1241, 18. V., das Jahr seines Todes 
L nicht bekannt, wohl aber der Tag, 22. XL, aus der ersten 
f Urkunde seines Hohnes Gebha.rd III. von 1255, 21. II.') 
r Konrad hinterlieaa vier Söhne; der älteste von ihnen war 
L' G e b h a r d IIL., er erscheint zuerst 1 255, 21 . II. , zuletzt 
1 1291. ''■) Der zweite Sohn Konra d II. ist ausser der 
L gemeinsamen ßrwähnnng von 1255 nur mehr als todt bezeugt 
i 1262, 1. IX. ä) Gebhard und Konrad starben uiivermählt, 
("Leopold, der dritte Kohn, der wiederholt mit den Brüdern 
L'(l2ö5, 1262 und 1261) und einzeln erwäbnt wird, urkundet 
fznletzt 1278; er wird 1286 als todt erwähnt.'} Ulrich, 
I der vierte Sohn, pflanzte allein den Stamm fort und überlebte 
r die Brüder um viele Jahre; er ist von 1255 — 1314 urkundlich 
I und war 1318 nicht mehr am Leben. *) Sein 
jener Triedrich, 1322—1359, der 1341 zum 
[Grafen von Cilli erhoben wurde. 

Da nicht blos die Besitzer der Herrengüter , sondern 

f. auch ihre Dienatmannen , milites , den Namen der Herren 

L führten, so müssen auch diese, soweit sie erreichbar sind, 

l angeführt werden. Wie die Herren bald von Sonneek, bald 

Ivon Lengenburg sich nannten, so erscheinen auch zwei Classen. 

I solcher milites, aber nur die erste, nach Souneek benannte, 

»interessiert uns hier; 1. Rudolf us, Fridericua, Eherhardus de 

ßooneke in der undatierten [1220/28] Urkunde Gebhards von 

■iLengenhurg. ") 2. Ilddenncm de Seuneck in einer Urkunde 

Konrads I. von 1241 , 18. V. ') 3. Fridericm et IleideDriciis 

mildes de Seuneke 1247, 12, VII. in einer steierischen Urkunde 

1 TanferatlialB in Tirol ku Hanae; in Jer EChr. o. 572 (J. Ia02} erscheint 
. Sctioenek -von der Elach. — ') Mitth. 12, 80. — ") 1255. 21, II D. ■ 
M/uirifuj de -"iewnech . . . dictai d. Gebhardus et fralres siii onin« Ire*,- 
', n, 4 11.5; 1291. cßa Oebhardiia liber prlmoifenilui ßiitis 
^ Chjoiradi piae mcmoi-!ae de ÄromsJ.'. Anstria aacri 7, 276. — 1 1262. 1. 
0» Gebharditt Vlticit^ et Liupoldvs featrca de Lengenburck . , . ob eatatem 
le /rafria ncwtri C/jtini-aii. Mittli, 11, 155. — ') IZIS. qvnd ego Ltopoldiia 
de Seicnek, dum, ireni in exiieiiii-Ume exeretliii Inclyü Be'jla Eominorutn 
lUidolji xftsus Auttiiant caittra Magtt^fieum et Illualrem Jiejjem Boemorum 
. Änatr. sacr. 7, 274; 12B6 . . Margaretha comititaa relicta domini 
tKpoldi de Seii-nech Mitth. 11, 183. — ') 1318, 25. I. Juii/rocen nnnen 
fFIrtc/i* toe/itei' de» vrcT/en van Seanejge dem ijot ■jennd'' MitOi. Vi, 79 
) Mitth. 10, 13tj. — ') Mitth. la, 80. — 

6* 



des Patriarchen Bertbold von Aquileia. ') 4. Eberhanhis , 
fraUr Weriilicrvs de ^ewnek 1261.') 

Gemeiniglicli hält man Konrad T., 1220—1237. für det^ 
Dichter der überlieferten Lieder; so Hagen, Tangl, BartscliJ 
Weinhold, Doch kann ich mich mit dieser Annahme nichfi 
befreunden; zwar denke auch ich an einen vom Freien! 
Geschlechte , nicht an einen ihrer milites , schon die GeselH 
aebaft, in der derselbe in der Zimmerschen Chronik eracheinfl 
läset dies vermuten; anch ist er ein vielgereister Mann (Str. ' 
in allen wdschen und in tintadien landen), wenn auch ein j 
Theü der Behauptung auf Rechnung der rhetorischen Fig 
gesetzt werden muss. Ich denke an einen der Söhne Konrada I 
die zwischen 123U— 40 geboren waren ^) und nach ihrei 
urkundlichen Auftreten frühestens in den Fünfziger jähre« 
können zu dichten angefangen haben. Das Lehensverhältnijl 
zu den Patriarchen von Aquileia mag die Sonnecker wiederhol 
südwärts geführt haben; Gebhard III. z. B. urkundet 1276, 
23. V. in 'Priest, Ulrich ist 1236, 27. XI. in Udlne. *) 

Es liegt kein Grnnd vor, von Weinholds Bestimmung-- 
des Stadeckera, Rudolfs II. 1243—1261, abzugehen, s) 

Charakteristik der Sänger. 

Die zeitliche FiKierung eines Dichters hängt oft nin 
mittelbar von dem urkiindlichen Nachweise ab ; entscheidenj] 
ist die Charakteristik des Stiles, der Gedankengehalt, 
metrische Form, der Zusammenhang mit vorausgehenden i 
nachfolgenden iitterarischen Erscheinungen verwandter Arl 

Notwendig wird eine solche Charakteristik in Fällen \ 
in dem vorliegenden, wo es sich um die Wahl je einer Pei 
aönlichkeit aus jahrhundertelangen Geschlechterreihen handelS 
erleichtert wird dieselbe durch die rasche Entwicklung dM 
Kunstgattung, deren einzelne Phasen durch scharf umrissen 
Persönlichkeiten gekennzeichnet sind; erschwert wird dieseli 

'j Mitth. 10, 155. — '] Mitth. 10, 172 u. 176. — Tangl Mitlh. { 
140 aieht als Äogohorlgea des Freien-üeschlechtes an auch den bei Lieht. Sa 
75, 8 (u. .1. 1224) erwähnten „her Lmpall der was von Lengeiibu 
und M der So}/ne wol erhant; über äea Mitth, 10, 42 erwähnten angeblio 
Brader dieses Leopold, namenB Bieter, a. die Berichtignog in Uiith, 12,55,1 
") Mitth, 10, 161. — ') Milth. 11, 175; 13, 50. — ") SBer. 35, 162. 



durch den nur zu bald typiach gewordenen Charakter der I 

Gattung auf der titufe der Blüte und des beginnenden Ver- 
falles. 

Natnrgefalil, 

1. Wildonie. I. Winterlied, 11. und III. Friihlinga- 

lieder. Wildonie zeigt ein lebhaftes, ausgeprägtes Naturgefühl J 
mit bestimmten, zuweilen über das Formelhafte hinausgehenden 
Anschauungen ; deshalb konnte Uhland in der Darstellung des 
Verhältuissea zwischen Minnesang und Frühling diesem Dichter 
eine für die geringe Zahl der erhaltenen Strophen nicht uner- 
iebliche Zahl individueller Züge entlehnen: Str. 3 nahtegal, 
! snniie, rose, 9 der Sänger identificiert sich mit dem vogelUn 
des Frühlings. ') Die Freude an der Natur zeigt sich in 
anschaulichen Schilderungen: I, 1 Heber sumer, rni sint die'i 
bluome/i alle gar cerdorhen unt diu grüene heide vor dem, minier. 

l.II. 4, 1 — 8. III. 7 wan hoert in den ouwen singen diu M?*! 

'^■Metniii vogellhi, diu fröuwent sich der apilnden sunnen sia^m 
■or dem herge lif gdt. 9 vor dem walde ein vogelHn. WildonsT 
Stimmung steht zwar nicht völlig im Einklänge mit derJ 
Katur , aber der Gegensatz ist nicht scharf betont : 
könnte er in I. trotz des Winters singen, sich und anderen 
zum Tröste, wenn nicht die Liebessehnsucht wäre, und er 
singt auch ein Trostlied ; in II, vereinigt er den Preis dea 
Frühlings mit dem Preise seiner Herrin und der daran geknüpf- 
en Bitte um Erhorung; in HI. vergleicht er mit der schönen 
Natur das weibliche Ideal, Schönheit und Güte. 

2. Sun eck, I. Sommerlied, II. Winterlied, III. -Allge- 
mein. Dieser Dichter zeigt fast gar kein Naturgefühl, wenn 
man von den formelhaften Zeilen Str. 4, 1. 10 absiebt. Auch ] 

, seine Epitheta sind nichts weniger als anschaulich : lieber 
'•'mimer, Heber meie, sumera güete. Man halte dagegen die des Wil- 
t doniers : die lie/Uen sumertage aS heiter unt so lane 4, liehter nteie 
jf7( diu vil kleiniu vogellin, apilnde aunne 8, oder dea Stadeckers; 
L^oumR breit 5, grliener hac, kleiniu vogellin, Hellte tage 6, liejiter 
f sumer 7. In I. und II. betont der Dichter nachdrücklich den 
Gegensatz , in welchem er sich zur Natur befindet : I. „Ich 



') Uhl. Sehr. 5, lüO ff. 137. 



tonnte micli des Sommers freuen, wäre nicht die Liebessehj 
sucht." II. „Wald und Heide haben ea gnt, deren Drangi 
endet wieder der Frühling, aber ich bin immer ohne TroatTj 

3. Scharf enberg. I. II, Reien. Er steht völlig am 
dem Boden neidhartisther Anschanung nnd folgt seinem Mnatw 
anch in der Verwendung des Natureinganges, II. ist 
Naturgefiihl frei. 

4, Sta.deek ') zeigt wieder frische lebendige Natfi 
anpcbauung : 1 nehel snS vnd Hfen, 5 sine (des meienj kr)^ 
«iht man Sfdringen tjegen der sunnen dur die boume breit, 6 ra 
stallt in bester roete, als ez griienem. hage sol behagen, 7. S£l 
ganz, 8 beide in griiene. Stadeck zeigt am öftesten jene 
Liliencron in der Zs 6 , 75 für die volkatümlichen Frühlingi 
Heder als charakteristisch bezeichnete persönliche Äuffasatu 
der Natur, in Stellen wie 5 (des me.<en) kraß ni/it man üfdri 
gen, mei'e mit rtcher i-.mice behielt, 6 als ez griienem /tage 
behagen. Einzelne Wendungen begegnen auch bei den übrig« 
freilieh meist formelhaft; W. 1 swinde 'ist (des winters) geticai 
S. 4 (dem walde unt der beide) wirf al ir ndt getcendet, Sch. 
dem walde )'*( wal gelungen. In Stadecks I, und lH. ist 
gewisser Widerspruch der Stimmungen zu constatieren : I, „deij 
Winter würde mich nicht traurig machen , wenn ich nica 
unglücklich liebte", III. „trotz des Frühlings miiss ich klaget 
denn ich liebe aussichtslos" ; doch dieser Widerspruch wirfl 
nicht mit Vorliebe betont, der Dichter bedauert fast, 
in Uebereinstimmung mit der Naturatimmnng sein zu könnea 
und schlägt in der Schilderung der Frühlingsfreudei 
seine schönsten Töne an. 

So stehen sich also in Bezug auf liebevolle Naturbetracl 
tung zunächst Wildon und Stadeck. Man darf wohl kej 
besonderes Gewicht auf Einzelnheiten legen, wie dass bei b^ 
den die bhiomen eine Rolle spielen W. 1, St. 6 u. 7. Eolgenc^ 
Ausdrücke erinnern an einander : W. 4 ich hau Bernomen • 
, der lieben nahtegal ir wunnedichen sanc , St. 7 der vogel sm 
habe ich vemomeii; W. 4 s{ (diu nahtegal) fröut sich, St. 7 t 
fröut sich diu nah/egal; beide haben wiederholt die Vögel W. ] 



') Uhl. Sehr, 5, 120—137 citiert v 
in betler loelc. 
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I 4. 7. 9. St. 6. 7, das malende Epitheton y/iVt« W. 1, St. 6J 
[ 7. 9, die Kose W. 8, St. ti, die Sonne W. 8, St. G, die Heid4 
] W. I. 4. 6. St. 6. 7. 8, daa Epitheton „/iek'^ bei tac, , 
l.jMmertac; W. 4. 7- St. 6, die parallel auch sonst vorkommend 
L Wendung W. 7 sit daz ich gesehen hän des ml liehten mei 
f.sddn, St, 5 des eiiezen meien werdekeit, 7 alle leien die ges&ktA 
i meien, meie bei W. 4. 7. bei St. 5. 7. 
Wenn aber solche Einzelnheiten in Menge auftreten, weaj 
[ die tTebereinstimmnng auch anf andere Ausdrücke sich erstreck! 
' wenn auch im Inhalte sieh Aehnliehkeiten finden, so wird i 
' ani' geistige Verwandtschaft oder , falls die Berührungspunkte 
I eonventionell sind, auf gleiche Schule, falls beide etwas Inda 
I viduellea besitzen, daa sie von anderen unterscheidet, 
[Nachahmung achliessen dürfen. Man vergleiche: liep leia 
l'W. 5 sC waer al min leit dtt/im . . brini/ mich der liebefi 
\näiiej St. 4 siji liep sin leit ir nühe iftt; W. 6 siat mir Uep d^ 
r, St. 2 si ist mir liep ßlrallevn,j}. — schoeney lip ui%a 
ete. W. 8 ein schoenez wtp, diu mit rekter tcihes gUete 
i zieren iren lip, St. 3 wer ffap im su sckoenen lip, dae er t 
Map niht g'Aete mS, 4 äue tfiiete ist schoene einwiht. — - man ut 
. W. 'A er si man ald ai ein -mp, 7 heide ß-ouwen unde n 
■8t. 2 si ist mir Uep ßir alliwwtp, waer icJt ir liep für alle man 
leclich W. 5, St. 2. — tSre W. 2, St. 3. — tri^ 
KW. 'äwol in die nu re/iter triaicen walden, St. 10 stcie st 
mtriuwen gegeti mir pflac. — wun?ieclick. W. 4 2mal , St. ' 
i'2lnal. — Ähnlichkeit des Inhaltes: verwandte Stimmun« 
F}ierBcht in den Winterliedern W. I. u. St, I., recht nahe stehei^ 
».einander die Frühlingslieder W. III. u. St. IL 

Die eben zusammengestellten Anklänge gestatten nu^ 
Lden Schluas auf gleiche Schule; auch die Naturbetrachtunlj 
I führt uns nicht weiter; bei aller Ähnlichkeit ist sie viel i 
Iformelhaft, auch hier kommen wir über xumer, sunne 

lahtegal, rose, griiene heide u. ähnl, nicht hinaus. VergleichB 
Lman die Beispiele, welche E. Schmidt QF 4, 90 — 97, Änm. 2«^ 
l.aus MF zusammengestellt hat, so 2eigt sich, daes, was W. SJ 
BSt. an Naturanschaaung bieten, fast durchweg traditionelH 
Ttmd typisch ist, dass die Mehrzahl der hier in Frage komJ 
nenden Lieder — fünf von neun — W. I., S. L, IL, St. I., IILJ 
I in Bezug auf Verwendung formelhafter Eingänge und WenJ 



dimgen der älteren Schule '), in Bezug auf die Stimmung 
jedoch derjenigen Richtung der Naturbetrachtung, welche einen 
Gegensatz zwischen der Natur und dem Seelenleben des Dich- 
ters offenbart, zugehört. ^) In wie fern dieser Gegensatz bei 
-dem einen stärker (S.) bei den andern schwächer aupgesprochen 
'■wird, hat die obige Betrachtung gelehrt. Die Vergleichnng 
nnperer Sänger mit den übrigen Minnesingern und die Auf- 
aüchung von Vorbildern wird die hier gemachten Beobachtun- 
gen mehrfach bestätigen, 

Syntax und Stil. 
"W. Scherers Gedanke, die Syntax jedes Schriftstellers 
und seinen Stil aus der Natur der Gegenstände, die er behan- , 
delt , zu begreifen s), regt an , auch unsere Dichter einer'« 
'derartigen Untersuchung zu unterziehen. Bedeutende Resultate 1 
'^sind schon durch die Dürftigkeit des Materials ansgeschlosseiij, 
■aller Vorliebe lägst sieh bei so wenigen Versen aus drei- oder;! 
viermaligem Vorkommen erschliessen, Wir sehen hier wiederJ 
von Scharfenberg ganz ab. 

Wildonie, Ausdrücke werden wiederholt: I,' 
also siüinde ist sin getwanc , 2 er enkan so s?re niht getwi^ 
gen. — 1 diu zit der voyelUnf 4 des meien ztt, — 2 üz friai 
muote singen, s6 süng ich noch baz. — 2 »ender muot, 
vÜsender man. — 3 er siman ald si ein wip, 1 heidejroi 
unde man. — 3 saelic muezens iemer sin, 6 viin frouwe ist i 
aaelic tcip. — H., 4 mhi frouwe ist alse wolgestalt, 
allen wandet ist min frouwe unt s3 re/de wolgestalt. 
Aw rinne dich er sanc, wun n e clichiu achouwe. — 5 min sorgfM 
würde krank. 6 s$ würd ich . . . aller sorgen fri. — Li' 
lingswÖrter: vogel , liep, singen. — Constructione^t 
Wildonie liebt die hypothetische, consecutive und cor 
Unterordnung, also die Nebensätze der Modalität, 1 swiez /Lafil 
uns gevalle, 2 er (nkan . ., ich enwelle; lieze mich m. s. 
sftng ick noch baz. B er ^ man ald H e. w. 5 waer dat t 
minem h. unt soll ee atn. 5 minne, bring mich d. l. alsS ndH 
tS daz si m. niht versmähe, sost mir d. haz : 6 inlm 
daz ich hesohouwe ir w. l, s6 würd ich fri, beidemale A.iß 



') Liliencron, Zs 6, 78. — ') Schmidt QF 4, 92. 
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Ir forderung mit Modalsatz ^ hypothet. Vordersatz und Nach- 
Tr^atz mit DO. 1 sint d. h. g. verdorben, ^wie-z halt uns gevalle, 
r beiUTtit uns v. d. o,, nhd sie, ist sin gekoanc : 2 er enkan s, s, 
. g., ich emceUe i. f. h. m , als6 h. d. s. d. h. Uren, Hauptsatz 
■-■yerachiedener Form , eingeschobener Nebensatz, Folgerung mit 
\-(üs6. Letztere Folgerung begegnet in II, 4 .*(J fröitw ick mich, 
16 sont mir deute haz; vgl. dazu die Naehaätze der bypothetiachen 
► Perioden in 5 kS waer al min leit dahin, 6 s6 ward ich sorgen 
l_/r/. — Wüdon wendet häufig rhetorische Mittel an; 
■ .Fragen; I, 1 siitf die bhioinen alle gar verdorben? IIE, 8 wna 
X^^Wirf «i'cÄ (/ej- jüMniie ? Exclamationen: I, 2 we, wie striche 
^rtcÄ töre daz, 3 iool in, die nv, t. u. &. mtnnen, wol in die nu r, ti 
itoalden (Anaphora), saeUc müezena i. a. g. si ir l. II, 5 ahi waer 
VI, h. 6 sist wir liep dtst icAr. III, 9 liep, wan soll ich 
.d.s. Er apostrophiert 1 sumer, 5. 6 minne, 7 Ir&ren, 
I liep. "Wildona Stil ist lebhaft, untermischt mit Fragen, Aus- 
I'infen, Aufforderungen, Interjectionen, Anreden. 

Suneck. Ausdrücke wiederholt: I, 1 der teil al min 

nst versmdlien, 3 ich muoz in ir dienst ersterben. — 1 ieh i 

i manger früuden mir gedäht, nv, ist ze sorgen mir ged&ht. 

icenne ick gedenke. — 2 löslich lachen, dt ich die guoten 

•■hen sack. — 1 des mich wendet sunder kumber. 3 st enwend 

senden pin. 4 den wirt al ir nSt gewendet. — 3 ich wü 

lade 8ttoche?i, tuot an mir gendde schin. — 3 senden ^n. 

nden kumber. 8 sendiu awaere, — II, 5 diu vH süeze, 

mlic reine. 1 in reiner huote. 8 d$. ich ansach die reinen, 

»■wZ sUeze minne, diu kan vil suoze slichen. — HI, 6 der m i 

'geliehen singen. 8 dö Ich anaach die reinen minneclichen. ■ 

f0H Jciusche ein engel. 8 ich wdnde daz si ein sckoener enget 

re. — 8 dS hant si mich . , . in triJwete nikt, daz ai mick als$ 

ide. Lieblingswörter sind: fr'öude, fröuwen, herze, 

fnd. Constructionen: Suneck lieht die parataktische 

erbindung, kurze Hätze werden gerne an einander gereiht, 

IjPersonalpronomina, Partibein dd so nu knüpfen an; besonders 

auffallende Parataxen: 1 der teil al min d. v., däcon wont m. 

2 daz vjart mir verkerel, merkaer, daz si sin g., von den 

i ich u. 3 ich wil genäde s., tuot an mir g, seh. 7 an kiuscfie 

I eiigel aisl i. r. h., in al der werlt kan i. i. n. g. 8 ick ddMe . ., 

f hant si wich . . ., in tr&welß niht daz sl m. a, hunde. Eine 



periodische Form kehi't zweimal: 1, 2 nir/nin ich ge- 
denli'e . ., nol niir duz nllit f. in,, dö ick d , i/. luc/itn such? 
S laet min frouwe i. f. v., ich nmoz ia i. d. ersterben, si enwend 
m. s. p.: hj'pothetisciier Vordersatz, Hauptsatz, Nebensatz j 
ähnlich conatmiert war vielleicht auch der Schluss von Str. 4, 
wenn für „gefninie" ein anderes Verb stand, hinter dem, als 
es verderbt war, „niti'' eingeschoben worden; lautete der Sinn 
mit Rückkehr zum Anfaiigsgedanken „ohne dasa mich Blumen 
noch Klee kümmern", so haben wir denselben Fall wie in 
Str. 3: 4 o^ mich diu t/uo/e troestet, aO lebe ich f. h. in, mich 

en (?) blmmen noch der MS. Rhetorische Mittel; 

Fragen: 2 aol mir das nikt fr'öiide wachen? 7 wa gesaclt fo 
man ein wip s6 schoene? Apostrophiert werden die merkaer 2, 
frouwe 3, minne 6. Zu den Mitteln lebhafter Darstellung 
(Exclamation, rhetorische Fragi^) greift der Dichter nur, wenn 
er die Merker verwünscht oder seine Herrin über alle Frauen 
schön findet, zwei typische Gedanken, mit deren ßi'miniscenz 
sich zugleich die landläufige Form ihres Ausdruckes mag 
eingestellt haben. 

Stadeek. Ausdrücke wiederholt: I., 1 waz lßi-~, 
des . . dos sint diu If.il. — an fröude, 6 ze fröude scMnenf 
8 an fröuden versßmen. — mtde ivwern sc/ioenen Üpfi 
2 leirbe ich nt/ii umb ir vil viinnecltchen l^p, ^er gap iv, äö>' 
echoen en lip. — 2 wolle got, 10 got gehe ir. — 2 werbe ich ni/U 
mit triuwen . , , min herze wt ir mit triuwen lÄ, 10 swie »i 
niht triuwen gegen mir pßac. — 3 n. 4 glieie. — II. Ö mä 
rtcfier varwe bekhit, 7 manger varwe rieh. — III. 7 bluomen 
wunneclich, gegen dem wunneclichen meien. — 9 st kau 
dienest nüit verstau . . . mit dienste ich von ir scheiden tfiZ, 
Conatruetionen: Stadeek liebt periodische Fügung, zahl- 
reiche Nebensätze hypothetischer Art (mit ausgelassener Con- 
junction), mit daz, swelch, swie (4. 8. 9), Eelatlvsätze. Das gilt 
besonders von I. und III.; II. ist in schlichtem Tone, mit 
parataktischen Sätzen gebaut, ein volkstümliches Frühlingslied. 
Stadeek liebt Parallelismen in Ausdruck und Conatruo- 
tion; 2 si ist mir liep für elliu iclp, waere ich ir liep für all» 
man. 3 ir mS-gt d. t. twingen, als ir twinget midi, daz er «e»V 
gizset s. z. u?it als unschöne richet sich. 9 swie ti niht triuwen 
g. m. pflac, iedoch so vil ich wünschen ir, das si n. a. m. pflege. 



frjwies ni'lit linhe, cjeUmet m. Str. 3 und 4 sind der Gegeriiber- 

stellung von xchoene and giiete gewidmet, dalier die dreimalige 

Nebeneinanderstellimg : 3 wei- gap iu n. achoenen lip, d. er 

■ju g. niht. giiete m&; 4 &ne gäete ist schoene eiiimht; vAhes 

choene troentet ir.. s. fr. ir güele d, mS. Von rhetori- 

ifichen Mitteln sind Frage , Anrede , Exolamation nicht 

Frage in I, 1 waz habe ich iu gefän? 3 wer gap tu 

) schotnen lip f Exclamatioii: 2 walte got , waer ich ir 

pl S zwäre ir dt ein müelich uüp! 4 wS wie Hebe dem, geschilu! 

i wol her leint 1 6 u-ol den kleinen vogellintHj wol der heide^ wol 

miden Helden iagen ! 9 got gehe ir aaelde und tre v'd ! 

Die Ausdrücke, welche dem modischen Minneliede 
KBein gleichförmige 9 Gepräge geben, dienest, senend, tr&ren, sind 

;3itier alle vier Sänger, aber nicht gleichmässig, vertbeilt: 
tA<enest W. S. 1. 3. Seh. St. 8. Ö. 

l^ffltfljK^e 2. 6. 3. 5. 8. 6. 8. 

'n 7. 1. 1. 

Die meisten Auadriicke entlehnt Snneck dem Minne- 
Modex, da finden wir ferner: linden 8, gedenken 1. 2, gendde 3 
, 4), humber 1. 5, jdn 3, saelic 5 (W. 3. 6), swaere (Seh. 6. 
t3. 9) u. a. Auch hier steht Suneek wieder etwas abseits 
F.yon den anderen, wie bei der Behandlung des Naturgefühles. 
In Bezug aiif Syntax und Stil gehören Wildonie und 
l'ßtadeck wieder näher zusammen ; beide bevorzugen periodische 
F Verknüpfung, wenden gern Exclamation mit Interjection an, 
■.apostrophieren auch leblose Dinge; beide stellen schoene und 
\gvete in Parallele (W 8 : St 3. 4). 

Strophen und Versbau. 
Wildonie. 
I. r>au IL <j4aL- 111. {o) 4 a t. 



5a u 
5b.i 



u2b 

Tc 

u)4a. 



L 4 + 3c 



7c 
M4d 
M4eu 
(.)4e. 
(o)3d 



7zeilig. 



Trochäiaclier and iambischer Anfang ii 
entsprechenden Verszeilen iat im I. und III. Tone ge» 
beobachtet, wenn man 1, 5 also (C ah) liest; „also" ist 2,j'i 
wofern der Vera nicht um eine Hebang zu kurz sein l 
gefordert ; in II. herscbt in den Stollen strengere Enteprechid 
als im Abgesang. Es wäre leicht, durch Beibehaltung e 
harten LA oder durch leichte Aenderungen grössere TJefe! 
einatimmung zu erzielen : 4, 7 si fröüv:et sich (4, 9 nnd I 
sprechen für die Form mit ausgeworfenem w). 4, 10 £s< J 
U'olgeslalt. 6, 9 an ir fit scfioen ein groz wunder. Aber diaQ 
und 8. Zeilen würden allen solchen Versuchen Widerst* 
leisten; 4, 4 die vögel. 5, 4 ahS dae [n] > 6, 4 miniip gijpS 

4, 8 st'it in > 5, 8 bring mfch, 6, 8 ir w{ngel^) Betonu^f 
versetzt: 2 s3 aung ich, 3 die lob ich, üiit wuiisch in, 
man. 4 sS fröuio ich. 5 so waer dl. 6 ao ward Ich. 7 1 
suln. 9 HO spncht. Hiat: 6 an fr Jit acliohie ein, 9 her^ 
(C min). Abfall einese in der Senkung (die Schreibiiä 
ist nach Lachm. z. Iw. 866 und nach dessen trebrauche j 
der Ausgabe des IT, v, Liechtenstein geregelt): 2, 7 i 
ich, 3, 2 lob ich, 3, 4 wünsch in. 4, 1 und dl, 4, 9 
ich. 5, 6 waer dl. 6, 1 an allen, G, (i ^oui'd ich. sckter £ 
Apokope: 1, 6 vogelUn (Dat. pl.). 3, 5 ald 8%. 4, 4 wi^ 
{No. pl.). 5, 1 waer ddz. 5, 8 bring mich. «) 8, 4 dd 
{viel!. Masc.) ■<) Synkope: 9, 3 spricht. 2, 6 sender. SJ 
stünden. Inclination: 3, 6 miiezens. Synaloephe: IjJ 
mci'ez. 3, 7 gh-et. 5, 10 sökl 6, 3 da ist. 6, 7 (Zeis* (C f^oz { 
6, 10 als«, £?est. Die letzte Senkung vor stumpfem V^ 
Bcblusae ist reinlich behandelt. Zweisilbige Senkun 

5, 4 würde ze taile. Ungenauer Reim: T man : hän. 6 r8& 
var : war, 8 sunnen : tcimne (Hagen und Bartsch .smkhi 
eine Äenderung, die vermöge des Schwankens von si 
sehen schwacher und starker Flexion nahe liegt) , halte i 
Tür ursprünglich. 



') ,Miine" ist stark betont, vgl. Strauch in QF 14, 66 Fall 2 ■< 
feHenden AuftatteB, ~ ') Der Salz läuft fort, Strauch HF 14. 66 Fall 1,3 
') Für den upukop. Imperativ dea schw. Verbs vgl. die von Weinbolil B, I 
310, mhd. Gr. 381 beigebrachten BelegHtellen, — ■*) vgl- Neif. 17, 14 jj 
rÖiE in iouKen blüele. — 



Die Abweichungen von der haclir. LA. ergeben 

iscli groasentbeils aus den obigen Zusatamenstellungen; 1, 1 

glaubte ich nu einschieben zu aollen, weil im Original daa 

lefretadliche einer Anrede des Sommers in einem Winterliede 

^hon eingangs durch die Erwähnung des Cootrastes wird 

pemildert gewesen sein, ^ 1 , ß die LA der voi/tUiii würde für 

'■^lanc" die Bedeutung „weit entfernt" verlangen, die nicht zu 

äielegen ist ; durch die leichte Aenderung ist ein allgemeiner 

&.uadruck hergestellt und Str. 1 in engste Verbindung mit 

Str. 2 gebracht (Z. 2 ich enwelle m ß-öiuJe helfen mSren); wegen 

nes Dativs „vogdlin" vgL "Weinh, rahd Grr. 437. — 7,1 war für 

1 spec. aleman. „nun" zu setzen „subi" AI. Gr. 379. — 7, 7 

! vil kleiniu vogpMin Str. 7 konnte bleiben, Art. und at. Adj., 

S^em Subatant. vorausgebend, ist ein häufiger Fall der Abwei- 

f^hung desMhd vom Nhd, Gr. 4, 540. — wnn i. man ebda konnte 

bleiben, auchWalth. hat wan, Wilmauna z. Waltb. 11, 13. — 

, 7 int Up war in ir<m l'ip zu ändern, da die Senkung sonst 

B-uirgends fehlt. — Die Texteaänderung in Str. 9, 5 und 6 

■%ezweckt den Schluss ohne Annahme einer Lücke ') herzu- 

v&tellen. Abweichender Bau der letzten Strophe eines Liedes 

tdurch Erweiterung oder Verdoppelung des Abgesanges kann 

mehrfach belegt werden; z. B. Morungen 137, 10 — 26, wo der 

•Szeilige Abgesang in der zweiten Strophe verdoppelt ist '), 

PWalth. 73, 23, dreifacher Abgesang in der letzten Strophe; 

Bfibnl. Lieht. XXI. (das letzte Verspaar verdoppelt), XXVII. 

|(Abge3ang verdoppelt), XXIX. (1 Zeile mehr), XXXVL (das 

lletzte Verspaar verdoppelt), XXXVIII. (1 Zeile mehr), XLIL 

B(die letzte Zeile dreifach); nicht hieherziehen möchte ich mit 

■Bagen (4, 95'') Hornbergs VIIL Ton (1, 65''\ dessen Abge- 

■-^ug von dem des VII. viel zu sehr abweicht, um die Strophe 

'Hoch als Variation des vorigen Tones fühlen zu lassen. An 

P||en bisher angeführten Stellen war der Abgesang jedesmal 

Verlängert worden und deshalb eine Parallele mit Wildonies III. 

fweniger passend. Anders steht es mit dem unechten Neid- 

lart XLV, 9, in dessen letzter Strophe der sonst ßzeilige 

ft-bgesang um die 4 ersten Zeilen verkürzt, dagegen um eine, 



Bartaoii LD S. 208. - 



) Wackeni. Äfr. LL 823, 



die unangenehme Ueberraschang des zärtlichen Paares g^A 
malende Zeile vermehrt ist. An der letzteren Stelle vermiss 
man nichts, nnd so wird wohl Haupta Vermutung z. Stell«^ 
(XL VI, 16) richtig sein, dass die Seh Ins a atrophe von den iibri*5 
gen abwich. Auch Wildons 9. Str. ist vollständig und 
ständlicb: „der volkaliedartige Schluss" disiii h'et iu 
gesungen cor ihm walde ein vogellin achüeagt sich , so eng ßln 
er nur kann, der Schilderung des erwachenden Liebelebens im 
Mai (Z. 1—4) an. 



I. W4au 
4b 



S u n e c k 



, .=S a (.) 
4bu 
5c 

5a(o) 
4bu 
5c 



m. Mu5ao 
u5b^. 



4du 
5e 

Die ersten baden Lieder beginnen durchweg tw 
chäiseh (nur Str. 2, 1 swenn ich gedenke; vielleicht ist zu leset 

sic^nne Ich denke) ; 4, 6 lies „dei' fröut si (C vr'öuwet) ; 
m. Lied ist jambiaeh, die beiden Fälle des zweisilbigen Aal 
tactes Str. 7, 1 wa gesdch, 8, 1 do ich Smte ansach sind leid 
Betonung versetzt nur in leichten Fällen (Prc 
demVerbum, Präpog. vor Pronom,, .id vor Verbum). EllisioV 
von Senkung auf Hebung: 2, 1 sivenn ich. 6, 1 vna 
äne, beidemale Auftact. Apokope: 2, 6 merkaer (No. Ha 
3, 3 tiigent. 3, 7 enirend (C enwende). 5, 6 aht (Dat. : hri&, 

6, 1 viell. „Miirn", dann könnte das hdschr. mich sS beHmtn^ 
Btehen bleiben. 7, 4 werlt (Dat., C tcerlte), Synkope: 8,1 
dienst, 3, 7. 5, 3 senden. 4, 6 ß-öut (C vröiicet'). 4, 10 enfröut 
(C gefroiten). Incünation: 5, 7 seiner. 8, 2 daes. Syn 
aloephe: 1, 7 mt ist, 2, 4 do ick. 2, 6 gunSret. 5, 4 so i 

7, 3 si ifl. 7, 5 u-a ich. vgl. auch Auftact, Die Synaloephd 
sind in der Hdschr. nicht bezeichnet. Die letzte Senkun 
vor st. Veraschhiss verstösat nicht gegen die Regeln. Zwfll 



»ilbige Senkung: 8, 5 trüirfiti?. Ungenauer Reim: 
' i h-äht : aht. 1 Kummer : kummev. 

Zur Rechtfertigung der Abweichungen von der 
JHandschrift oder von den Verbeasernngen der Herausgeber 
iniige Folgendes: 2, 6 stnt 3. PI. Conj. ist spec. alemann, 
. Gr. 35 t) und muaate in gemein mhd «hi geändert werden. — 
ft 4 machait 2. PI. Imp. konnte bleiben (B. Gr. 287 belegt 
njieae Form aus der Vor. u. Milat. Hdachr.). — 3, 5 laet findet 
L dem österr, Stricker seine Stütze, Mhd Gr. 341. — 6, I 
Keß siie^e Minne, der nnflect. Voc. hat kein Bedenken (Gr. 4, 483), 
Pnnd Bartschs Aenderung süeziu ist überflüssig. 

Scharfenberg. 



I. 4 a 


11. 


(u)3ao 


4a 




(u)3b 


Tb« 




(ul 3 a u 


L.3bL. 




M3b 


uSbu 




o3c 
o3c 
u3d„ 
„3du 



u4c 

Eine genaue Beobachtung des jambischen oder 

KTOchäiBcben Anfanges der entsprechenden Zeilen findet 

dicht statt. Im I. Liede hat die 1. Zeile statt trocbäischen 

K'dreimal jambischen Anfang (Str. 4. 6. 71, die 5. Zeile einmal 

fc'(Str. 71. Im n. Liede schwanken die Stollen zwischen jam- 

Tiischem und trocbäischem Anfang (trochäisch sind Str. 1, Z. 1. 

Str. 2, Z. 2. 4; Str. 4, Z. 3), der Abgeaang ist rein 

jambiech. Betonung versetzt (auaaer Pron, vor Verb., 

rron. vor Subst): 4, 2 aU ich söl hte bt iu sin. 7, 1 fröüst in 

i(der Sinn fordert frönst in), 8, 9 sif ich. 9, 6 den ich. 10, 2 

c hin. 10, 5 si gdn fiein. 11, 2 fr viir. 12, 1 bin des. 12, 2 

i vU. 12, 3 als ick. 12, 4 6r mir. Apokope: 5, 3 hiitit dick 

top.). G, 1 h'Oet mich (Präs. 1. P.), 8, 5 diu ein. 12, 9 warn' mii', 

ynkope: 7, 1 fröust (C vröuwest). 8, 3 herzesende. 8, 9 mtns. 

,5 ir habt. Inclination: 2,4 seinem. 4,3 htinte iu. 6,1 

t küet. 8, 5 zer. 12, 9 ern waer (C er n-er). Synaloephe: .3, 4 

hnkäst. 8, 8 /(('e pflfVi (2ailb. Auft.y Letzte Senkung genau. 



Ungenaaer Keim: Str. 2 swanzen : kränze : tanzn. s. S. 114 
und Anm. z. Wild, Str. 8, 1. 10 zwein : heim s. S. 120. — 
TeXtgestaitung: Str. 7 Idze, Imp. mit e ist beibehalten, 
inLd. Gr. 3ö4. — Str. 1 1 an meh , Acc.-Form für den Dat. ist 
vielleicht mit Bezug auf die Belege in der &. Gr. 358 (Kais. 
Chr., Vor. Hdachr.) und mhd. Gr. 456 auch beizubehalten. 
Das bdschr. nn Str. 7 für das notige (//( zeigt , dasa diese 
Lieder nicht aus dem Gedächtnisse in die Sammlung C nieder- 
geschrieben wurden, sondern eine Vorlage hatten, in welcher 
die Strophenanfänge mit Majuskeln ausgezeichnet waren; 
Verwechselung von B , M, N. mit D weisen gleichzeitige 
Handschriften und Urkunden nicht selten auf 



S t a d e c k. 



I. 4 a 

o4b 

(u)4a 

u4b 



u4b 
H4c 



(u) 6 g 4 c 

{u'; 4 + ij 4 c 4 c (v) 4 u + ■ 

Tzeilig 5 b Tzeiüg. 

Von den vorstehenden Tönen ist nur im II, der troehäisobS 
Rhythmus streng gewahrt, im I. fehlt die 3. Zeile einmig 
(1. Str. jamb.), die 5. zweimal (3. und 4. Str. jsmb), die \ 
zweimal (2. u. 3. Str. jamb.) gegen dieses Gesetz; im III. Toi 
beobachten die Stollen streng den jambischen Rhythmus, 
Äbgeeang ist die 5. Zeile einmal (Str. 9), die 6. zwetmä 
(Str. 8 u. fl) jambisch. Betonung versetzt: nur Präposi 
vor Pron., Fron, vor Verb. ; Stadeck ist also am genaueste 
von den Steirern. Elision von Senkung auf Hebunn 
2, 1 umf) ii- (Auft.), 2, 5 waer ich. Apokope: l^A an from 
4, 5 nach ze. 7, 3 vogel (Ge. PI.). Synkope: 4, 4 gru 
Inelination; 2, 3 sone. 3, 3 zwdr. 8 
(C klag ez). 9, 7 mciiis (C swie si'). Synaloephe: \,1 dvti 
(C diu ich). 2, 4 siat (C *i -ist). 4, 2 ?H (C ez ist). I}^ 
letzte Senkung ist reinlich behandelt; die einzig« 
ungenauen Reime sind 2 ffar : w&r ; mau : utrhi ; mein T e 
stimmt in aüen übrigen Fälleu mit Weinhold SBer. 35, 162J 



Vorbilder und Nachahmer. 

Um AbhäHgigkeit von Mustern bei späteren 1 
I Dichtern zu constatieren , müssen mehrere allgemeine Züge j 
1 zusammentreffen oder das Gemeinsame muss etwas ganz Beson- , 
l'deres sein, das die zwei in Wechselwirkung stehenden Dichter J 
»Ton allen übrigen unterscheidet. Nicht jeder Anklang lässt ] 
fanf Bekanntschaft achliesseu, namentlich die formelhaften | 
I "Wendungen müssen mit Vorsicht herangezogen werden ; Paul t 
hat gana recht, wenn er die allgemeine Behauptung aufstellt, 
„derartige Entlehnungen liessen sich fast immer ans zwei ] 
L beliebigen MS zusammenstellen , ohne dass directe Benützung 1 
[ angenommen werden könne." ') Unsere Steiermärker, die derl 
IZeit der schon völlig ausgebildeten Kunst angehören, bieten, f 
I da sie obendrein in typischen Formen sich bewegen , der An- 
lilänge die Hülle und Piille, ja man wird wenig Phrasen I 
1 £nden, die nicht mit einer Parallele zu belegen wären. Docli 1 
lläast sich, wenn man die Menge der Anspielungen. Zeit- und I 
l Ortsverhältnisse in Betracht zieht , für Wildon , Suneck und ' 
IStadeck fast gieichmässige Bekanntschaft und Verwandtschaft 

■ mit Walther , Neifen und Liechtenstein , für Seharfenberg 

■ engste Anlehnung an Neidhart und dessen Schule annehmen 
I und begründen. 

Wildonie. 
Wildon und Walther von der Vogelweid e.'l 
' W. I. (Sstroph. Winterlied) erinnert in der Anordnung der I 
I Gedanken an Walth. 114,23 (3atroph. Frühlingslied); 1, Natur- 1 
eingang, 2, „der freudebedürftigen Welt wäre mein Gesang bald f 
t, verstummt" Walth, > „trotz Winter und Liebesnot will ich der-i 
[ Welt singen" W., 3. Segenswunsch. — W. II. (Sstroph. Früi-r 
I lingslied) klingt in einzelnen Wendungen und in der Gedanken- 1 
[folge an Walth. 109, 1 (Sstroph. Preislied) an; bei^W. 5 und;! 
f Walth. 2 (109, 9) malen die Stallen das Glück des Genu 

IS, und im Abgesang wendet aich der Dichter an die Minne ; I 
i Walth. verwendet die ganze 3. u. 4. Str. zur Bitte an „diel 



') Beitr. 2, 437; nur thnt er mit der «paciellen Anwendung b( 
onertnng auf Pfaff nnrecht. der sich Za 18, 46 in durchaus veiständiger nai 1 
ühtigBr Woiae ölier Annahma -von Eatlehnungaii ausspricht. 
Br. Kummei', Poet. Erzählungen il. Harraniv. 'Wildoiiie. * 



Minne und freut sich in der 5, Str. seines Dienstes bei , 
guoteiii wthe"; "W. knöpft an die kurze Bitte an die ] 
(Str. 5) eine Schilderung der Geliebten (Str. 6), die 
Walth. Str. 5 wieder parallel zn stellen lat ; vgl, die SclilüaB 
Walth. 110, 11 daz nie manne an Hebe has gescliack : "W. 6 a 
mirliep, deistw&r; Walth. HO, 8 wirtmin ungemiiete hrank'% 
W. 5 min sorge iiiilrde krank. — W. IH. (Str. 8) erinnert i 
Gedanke und einzelnen Ausdrücken an Walth. 27; 17 — 26 un|j 
an das Lied 45, 37. Der Schluss von m. kann vergKcha 
werden mit Walth. 40, 16 und ein kleines vogellhi, daz mac u 
getriuwe sin. 5S, 21 ich horte ein kleine vogellln das selbe klagen 
Von dieser selbständigen Verwendung des Vögleins, die wol^ 
zu unterscheiden ist von der "üblichen Verwendung im Früba 
liugseingange, ist nur ein Schritt zur Identificierung des Säffi 
gers mit dem Natursänger ■), dem an den beiden Walthen 
Stellen vernünftige Theilnahme an den menschlichen Erlebi 
nissen zugesprochen wird. 

Bei den nachstehenden vereinzelten Anklängen wird wohi 
nicht immer an bewusste Nachahmung zu denken sein; 



W. l er l 



nt uns vü der Walth. 75, 39 der 



■st da 



4 iminnedlcher .^anc 

Verbindung von beide unt 
walt 


111, 6. 118, 36. 

35, 22. 39, 2. 122, 31. 


5 vil süese minne, 


195, 25 süeziu minne. 


6 wengel v>iz und rot dar- 
under 


28, 7 der lieze ich liljen unde 
rSaen tls ir wengel 
schinm. 




m, 3b ir mengel . . sa reine 




rät, SO reine wis. 


8 si fröunt sich deraptlnden 


45, 38 sam si lachen gegender 


was gellchet sich der 


»pilnden aunnen 
46, 4 waz wünne mac sich 


rSae in touwe. 


da g. zuo. 
27, 20 u. 29 ein liehtiu r. in 




toutoea ßüete. 


') ULI Scir. 5, 133. 





Wildon und Gottfried von Neifen. W. 3 tool \ 
. . wol : Nf. 35, 17 wol den wolgemiioten wiben, wol dien 
•nnen. — W. 5 : Nf. 8, 14 — 22 Vertheilung der Gedanken 
lin den Stollen, Apostrophe der Minne; die Stollen gleich 
l^lSzeilig), die syntaktische Fügung ist ähnlich; einzelne Aus- 
tdrucke: W. sargelerank : Nf. trili-en krank. W. süeze Minne | 
B=: Nf. "W. bring midi der lieben nahe : Nf. twlnc die Ikbe; 
zweiten Ausdrucke vgl. noch Nf. 12, 22 sende sorije krank, 
■ S5, 32 trCiren krank, 52, 10 fröide krank; die Apostrophe an 
laie Minne ebenso Nf. ö, 20. 6, 35. — Zu W. 3 minne, gip 
ins ich beschouwe ir v^erden lip Vgl. Nf. 19, 14 ach wan 
tolt ich itcJiouwen lip mta hersen frouwen. 

Wildon und Ulrich von Liechtenatein. "W, H. 
1 mit L. IV, [97, 7) verglichen werden r "W. 1 schoene : 
■e (1. Eeim) : L. 1 doene : schoene (1. Reim) ; W. 4 «ö fröuw 
'icih mich, daz min frouwe ist alse wolgestalt : L. also bliiet min • 
|ü?ier muot . . , gegen ir giiete) ; Str. 5 ähnliche Construction) ; 
. daz mir von der minnecli- 1 L, das mir noch an ir gelinge 



chen wlh-de 
hevanc 
Is6 daz si mir würde 



3 taile j (Subordination) daz ich 



lelde 



p^ waer al min leH dahin (Coaclusion) des gedingen hin 

Hieze Minne f'iege (Bitte) got geh dan icks wol 

verende ; 
Str. e. W. an allen Wandel ist m.in fronwe : L. si vil 
e . . fri vor allem wandel gar; nun folgt beiderseits 
idnü Bitte, in welcher die Dichter auseinander gehen: W. bit- 
t um sinnlichen Anblick, L., ihn im Wahne zu erhalten, und 
Sgt dann noch zwei Strophen hinzu , in denen er das Glück 
pes Wahnes ausmalt. Vergleicht man, wie W. in IE. an 
Valther und Liechtenstein sich anlehnt , so findet man , dass 
Her Landsmann das Schema der Gedankengliederung und der 
Btropheneingänge leiht, während der Wildon geistig näher 
iehende Walther die Ideen beeinfluast. ') Vgl. noch 



') In dem eben teaproclieiien II. Liedo iit Wildonies Abhängigkeit 
I Liechtenstein nngleich klarer ausgesprucIieB als im III. , für welches 



^t W.2 ich enwelU in fron de 


L. 431, 10 durch das so? auch 


^H htlfen mP.ren 


ich si (die sorge) 


^H 


leiden guoten liuten, 


^H 


swü ich hau. 


^^H ulsö kan der sin daz herze 


445, 13 also wil daz sj^ilda 


^^1 Wen 


herze min. 


^^m 4 der üebergang vom Frühlingaeingang zum Miniielied 1 


^H adäquater Stimmung: | 


^H s6 frijuw ich vu'ch daz 


437, 3 SU »ing ich von 


^H min frouwe int a. w. 


g. w. 


^^H 5 daz mir von der m. würde 


432, 21 sioe^n ein wip stnen 


^H ein iimbevanc 


Ujj minneclichen am- 


^H 


hevät . . . im ist ge- 


^^1 


schehen . . davon tm 


^^B min sorge würde hranh 


wirt trüren krank 


^^ft 


. . , swem von linden 


^H 


armeii hlanc vi tri 


^^v 


umbevanc. 


^M 7 trüren du soltvonmir 


565, 25 fUuoh, fliuoh 


^1 fjäken 


trüren von uns 


^H 


verre 


^^M S der l. s 11,11 ne, au-ä si vor 


519, 17 -reht als diu l. s.. 


^H dem bergeü/ gät. 


sßsiüfdenlergen 


^H 9 liep daz hebt sich in 


218, 28 diu ougenmtnsd - 


^H den ougenund gät 


anderstuntdöliezen 


^K in ^az herze min 


ir vü Uehten schin 


H 


enmiiten in das 

1, .J .■ - o o,. 5 11 


^H Parallelen in formelhaften "Wendungen sind nicht beriick- 


^^M sichtigt worden ; Anklänge in Wendungen wie in den ouweti 


^H singen diu öogellln, rose in touwe u. ähnl. könnten höchstens 


^H stützend zu anderen Anklängen hinzutreten; darum ist auch 


^H nicht viel Gewicht darauf zu legen, dass Xeidhart in den 


^B Frühlingaeingängen viel Verwa 


ndtes hat; man vgl.: ^^m 


^1 Bnrtscli LD S. 347 (LA z. n. 56) die« 


n Etia Tarbild onfälirt, oliue aber di*'^^H 


^^H Stellen btizuseUen , auf welclie er seine Bebanptnng stützt. ,-^^^H 



ougeitweide 



Ndh.99, lOcrfien 



82, 5 si 
13, 8 k. 



der schoenen bluotncn. 
linder winder. 
men innt unn die l. f. 

lantje (58, 25) M,. 



4 homen (sint) die lieh' 

ten sumertage s$ 

h.u. so lanc, tchJtärt 

vernomen 

Mit den angefülirten Stellen sind die Anklänge noct 
nicht erschöpft ; vorausgehende, gleichzeitige und spätere Dich- 
ter zeigen ähnliche Gedanken; wo fängt da die Nachahmung , 
an und wo das Schöpfen aus dem gemeinsamen Quell einer 
ausgebildeten poetischen Diction? Die nachfolgende Auswahl 
tietet den Beweis für die oben aufgestellte Behauptung, dasB , 
für wenige Gedanken und Wendungen unserer Dichter sich 
nicht Parallelen aus örtlich oft recht entlegenen Poeten bei- 
bringen Hessen. 

11. Str. 4 . . nahtegal . . si fröut sich daz h. u. w, 
etH 1. (f. seh., sü fröuw ich mich daz in. frouwe ist aise '< 
vjolgesfalt scheint Vorbild gewesen zu sein für Otte von dem i 
Turn 19 (1, 344^) nahtegal., diu front sich des meien | 

r iluot uid der s. sumei~icunne, . . . s6 frönt steh min sender muot < 
daz mis herzen sp. s. sich für alle frouwen hoehet. Vgl. auoh 
W. Str. 7 und Tum Str. 18, J'riihlingseingänge von grosser ■ 
Aehnlichkeit : Anrede, des Itehien Timen sdiin, W. wan hoert 
in den ouwen singen diu vil kleiniu vogelHit : man 
hoert kleiniu vogellin in den ouwen liberal Turn. Femer 
"W. 1 er enkan aS sh-e niht getwingen : Turn VI., 3 (diu 

L-mnne) die der arge winter twanc. ') 

Auch Land eck bietet manche Anklänge; ist Wechsel- 
wirkung anzunehmen, ao ist Landeck der Nachahmer, er iat ja 
urkundlieb von 1271 — 1304 bezeugt.^) Bekanntschaft konnte 
1276 vor Wien in K, Rudolfs Heere sich vermitteln: L. 18 (I, 
353») mm in touwe ein liehtiu r6se rüt := W. 8. — L. 28 ist 

-ganz zu vergleichen mit W. 5f L. minne .fO-^g m" min sS 

I et? : W. vil meze minne fliege daz-; beidemale Wunsch nach 



') Delier die Zeit Ottos ' 
») Bartsch LD n. 72. 



1 dem Tora vgl. Bartach LD n. 96. - 



umbevanc, Anrufung der sützen Minne and gleicher Scblo! 

L. sei mac al min herzdeit ze heb ergän : W. xQst mi: 
haz. ~ L. 54 helfet mir die zU enpfähea : W. 2 fröudc heM 
fe n mtren. — L. 55 ScMusa : itaelic siir lip : "W. B Schloi 
aaelic mSesens ttmer nin, g^rel si ir Itji, — L. 56 Hj 
aunne ; W. 8 (s. Walther! o. S. 9S}. — L. 69 in der i 
neclichen scitoutne =: W. 4. 

Brunwart von Aukheim, gleichfalls später, 
bis 1296'), erinnert in seinem II. Tone an Wild. I. 
zwar Br. 4 (2, Tö**) (winter rifen snej die enkunnen v 
hetwingen, ick enwelle froelich aingen an W. 2 ei- 
lt an s6 sere ntkt getwingen, ich ente eile in fröude helß^ 
mSren unde h. u. f. m,, aingen. vgl, ferner das doppelte i 
mich in beiden Liedern, bei Br. Str. 2 und W. Str. 3; enÄ 
lioh Br.' Sctluss ei waz ich danne singen wit : W. 2 ( 
aiing ich noch ha 3. Für ein Lied der Anklänge genug! 

Der Gedanke von W. 2 kehrt mehrfach wieder: Taüj 
höaer II., 1 (2, 82'*) v>elt ir in ganien fröuden sin, 
tu tuon helje achln. Steinmar 12 (2, 155») ich was ie dmp-öm 
geraden mlnes dienstes vU bereit unde waere ouch noch vil < 
Bnwenbnrc 16 (2, 263"3 vröuden unmuoze irret mich ze s 
niht, — Die liehten sumerfage (Str. 4) kehren wörtlich 1 
Jlarner IX., 92 (Strauch) wieder, ebenda S, 5 diu heide, 
der winter ttcanc : W. 1 u. 2; Marner, dessen lyrische Gedieh! 
aus den gemeinsamen Quellen schöpften, hat circa 1227 1 
1230 zu dichten angefangen, und zwar gehören die Liedät 
welche für Wildon Anklänge boten , der ersten, bis ISSj 
reichenden Periode des schwäbischen Fahrenden an. *) 
Str. 4 ist in Reimen und Anordnung der formelhaften Gedankfll 
gleich Toggenburg 16 (I, 2:i"-): 
W. : des meien Sil und al dn \ T. : 
scheine ist aber kom 

unt die lieht^n sumertage 
so heiter unt sd lanc; 

die vögele sin gentslleze 
doene , ick hdn v e 



diu liebiitsumeru 

ist kamen 
mit lichter ougenweide i 

wir kän der vögele San 



1 Stranch tfcF 14, 7 nna 10, Schönbach Anz. 3, 12] 



von der lieben nahtegal ir 

munnecUc/tea sanc, 
3 i fr Sut sich das heide 
und walt etc. 
Analoge Stiinmuiig bei "W. 
Zu W. 6 dit ist niend 
(1, 208^) da ist imtnach und niender 
' mit ihrer Besdireibimg der Geliebten 



in tet der wiiiter leide 



• ir 



<i fr Sunt sich der vU 
sehoenen %it. 
Gegensatz bei T. 
ste hi vgl. Hohenfela 60 
^reste. Dieselbe Strophe 
md mit der Betheuerung 
Schlüsse „sist mir liep, deist war" findet ibr Änalogon 
, bei Friedrich dem Knecht 9 (2, 169') : gleiche Schilderung, ' 
abgeschlossen durch die Worte swt mir liep, ich ivaere ir gerne j 
sani ; vielleicht darf man auch erinnern, dass Friedrieha Stro- 
phenform der des Wildonera sehr ähnlich ist. 

Ich darf wohl schon jetzt, ehe ich noch die anderen | 
Steirer heranziehe, einen Schluss ziehen : Parallelen mit Neifen, 
Mamer und Toggenburg bestätigen die auch sonst bezeugte 
Einwirkiing der schwäbischen Poeten auf den Osten, Wenn i 
wir aber spätere westliche, schweizerische und schwäbische ' 
Dichter wie Landeck, Ankheim, Otte zem Tnrne in kaum anzu- 
zweifelnder Weise von einem östlichen, dem ateierischen Dichter 
Wildonie, heeinflusst sehen, so dürfen wir eine ßiiekströmnng 
aus dem Osten nach dem Westen vermuten, und zwar ergibt 
sich als das wahrscheinliche Vehikel der durch die Habsburger 
begründete Verkehr zwischen den beiden äussersten Grenzen: 
diese , als angesessen im äussersten Westen und als neue 
Landesherren im Osten , führten und zogen bei ihren wieder- 
holten Zügen die beiderseitige Ritterschaft mit sich. Ueber 
eine etwas starke Schwabeneinwanderung wird namentlich 
nnter Herzog Albrecht geklagt. ') Die dargelegten Beob- 
achtungen zeugen für die entgegengesetzte Strömung; als 
indireete Zeugnisse können dann auch das Citat im Renner ^ 
(Wildonie), die vielleicht ebenso alte Sammlung, deren die ■ 
•Zimmer'sche Chronik erwähnt (Suneek), angeführt werden; auoh 
dass die meisten östlichen Poeten in der Handschrift C allein 
erscheinen, zwingt uns anzunehmen, dass, als C entstand, diese 
Dichter im Westen bekannter waren, als zur Zeit der Sammlung, 
welche den Handschriften B und C zu Grunde liegt [Quelle BC). 



') Karajan : 
niid besondera S. 



eifried Helbling 1, 472 und 4, I (Zs 4, 253 i 
bl. 4, 305. 720. 739 u. ö. 



^^B ^^^H 


^H SuneckundWalther. Die Verwandtschaft beschränk^^^ 


^^1 sich auf allgemeine Formeln, die höchstens, weil sie in statti^^^^ 


^^H licher Menge auftreten, einiges Gewicht beanspruchen hönnen.^^^| 


^^H S. 1 sunder kumber 


Walth. I22,2i aunder hü ^H 


^^^K der wü al min dienst ver- 


60, 5 daz icli dir (well) itiM^^H 


^^H smdhen 


aal versmähen ^^^M 


^^^1 2 dS ich die gvoten lachen 


27, 25. 37. 110, 19 rdlermto^^^ 


^^^M aach lieplich 


dersoliepltchena^^^ 


^^M 3 ich teil genadesuochen, 


72, 23 genäde suock ii^^M 


^^H tuof an mir g. gchin 


an lip ^^^H 


^^H zur verdoppelten Wendung vgl. 


52, 12 ir Sit d. genäde^^^^ 




rtche, m. ui^^^H 




gnaedecliche ^H 


^^H 4 rife vnde auch der aiiS 


75, 37 (= Kiune 1, MS ^^H 




]^H 


^^H 5 die ick in triwen meine 


94, 3 die ich mit staeten t r'i i^^^H 




wen her gemeinet hüß^^^^ 


^H S an allen frövden rl- 


113, 4 oh ir in, weit fröt^^M 


^H 


den riehen. ^^M 


^^B Bei einigen der angeftil 


rten Stellen hatte ebensogn^^l 


^^p Keifen herbeigezogen werden können, so namentlich b^^^H 


^H S. 2 u. 8 ; anch mit diesem Dichter hat S. nur typische Wen^^H 


^^K düngen gemeinsam, freilich oft in recht auffallender Weise, ^^^| 


^^B S. 1 des mich wendet sunder 


Mf. 4, 37 kumber. . . ez en^^M 


^H ku7nl,er; 3 si enwende 


wendeir kiusdier wibes ^j^^^^H 


^^^M mir senden pin 


'^^H 


^H 2 lachen liepUch; sol 


7, 30 ir mundea roter acl^^^k 


^^H mir daz mht frön de 


wold in minhfrze liepHol^^^^ 


^H machen; 6 Heplich 


lachen. 40, 12 (: fröi^^^ 


^^H lachen vtm so rÖtem 


machen). 35. 49, 26. '^^H 


^^B munde 


15,22 ja verktret mir st^^H 


^^H daz wart mir verktret. 


vAp die besten fröide min.^^^^ 


^^1 3 verderben : ^sterben. Die Eedensai-t ist am nächsten ^^^^H 


^^B Keinmar 190, 24 unde ai mich sua verderben lät und FenJu^^^J 


^^H 83, 35 owe tm'e nu lät mich verderben diu here zu belege]^^^| 


^^1 dann ist sie aber gewöhnlich, nur dass die einen Dicht^^^H 


^^1 verderben : erwerben vorziehen, so Walther und Liechtenst.^^H 



andere i-e.rtJerhen : »terhen reimen; letzteres immer b^-] 
Neifen: 9, 6. 14, 34. 20, 31. 49, 14. ohne ßeim 11, 30. 



F S. 5 ein l iej) lieh Jcü äsen von 
ir roeselechtem 
munde 

hfit daher gerun- 
gen 

diu kan vü suoze d ur vtin 
ougen alichen 

al in min herze lieplic/i 
•ans ze gründe 

äne got nie man erden- 
ken künde 



\ dö ian 



ze 


h&t g 


rw» 


t« 


oucfei 
da: h 




m 


tdeno 


nge 



Nf. 10, 24 lieplick küssen, 



3, 34 dur m 

13, 32 bWcken« 

in diu he 
6, 31. 3.5, 35. 46, 19. 47, 2Öj 

baz dan ich erdenke- 
künde; 8, 12 äne gofl 
90 kan dich niemen al^H 
wol geroe 
5, 4 gebunden mü den 
banden, das die senf^ 
den heizenl minneba 
39, 28 riehen mäht du m 



i mich in sende 
Sioaere, in frUwete nihf, 
. das si mich ahd bunde. 
rtft allen frouden ri- 
ehen. 
Vielleicht darf auch das Hinüberziehen d 
in den Anfang des nächsten Verses, das Neifen liebt '") und^ 
, wiederholt anwendet, z. B. 10, 6. 10, 7. 42, 11, auf EinfluSfll 
des letzteren zurückgeführt werden; die anderen drei Steirerl 
haben es nicht, aber Suneck bietet ein paar auffallende Bei^j 
Bpiele: Str. 2, 4. 4, 7. 

Das Verhältnis zu Liechtenstein ist ähnlich wie i 

^Neifen: beide klagen über Merker (S. 2, L. 408, 9); S. 

JiSalich lachen . . aol mir daz nicht fröude mache 

. 533, 21 lachen . . freut in niht ir silezez lösen; 

■jn'utoen meinen (S. 5, L. 395, 7 a. o. S. 104 Walther); S. 

dea gedingen wolt ich aber leben : L. 410, 1 des gedin'^M 

wil ich leben; nach der ie min herze hat ger.utigen-^ 

, 6, L. 110, 11. 417, 6. 425, 24 b. o. Neifen); S. 7 in rfer J 

srlt kan ich ir niht geliehen : L. 567, 1 iV vil süezeml 



. Sehr, 2, 344. 



reinein lihe kan ich nilit geliehen endelic/ien; beide evwSi 
nen der ehrenvollen Jmote" : S. 7 reine huote, L. 408, 11 . 
kueien, HO, 10 iciinneclichm huote, b63, 11 (/uot teipUch Sren i 

Wichtiger als die eben angeführten acheinen mir folgenj 
Anklänge: Suneeka I. Ton hat grosse Aehnlichkeit mit WaV 
ther3 von Klingen III. Tone; 
S. I. 



4a-j 


Kling. 


III. 


4ao 


Stadeck II. 


4a 


4b 


< 




5b 




5b 


•lau 






4au 




4a 


4b 


< 




5 b 




6b 


4qo 






4co 


> 


io 


4cu 






4cu 


> 


4c 


4b 


< 




6b 


> 


5b 



Die Weise, einen oder zwei Stollenreime im Ahge; 
za wiederholen, wie sie Klingen hier bietet, darf mit f 
anderen von den ßomanen entlehnten, dnreh Stollen und J 
gesang zwei Reime durchzuführen, wie er sie in seinem 1. 
5. «nd 8. Tone bietet '), nicht verwechselt werden, 
erstere findet sich öfter ; auch Walther v. d. Vogelweide hat 
sie 112, 3. lllj, 33. 117, 8 in der ßeimatellung ab ab ec b 
und 114, 23 ab ab ace; also diese Eigentümlichkeit sowenig 
als das sonstige Aehnliche der beiden Strophen, Kl. HL und 
S. I., würde den Schluss directer Beeinflussung gestatten, ist 
doch Stad.' Ton II., der oben noch beigesetzt worden, der 
Klingenschen Strophe in den Stollen ganz gleich ; aber An- 
klänge in der Phraseologie treten zu der ersten Beobaohtang 
hinzu: 

Kl. 3, 8 dö von h-st ir Hellten oiigen UepUch mihen in das herze 

min : S. 6, 5 

3, 26 gegen der wunne ich niht geliche : S. 7, 4 

4, 14 Idt si mich in ir dienste ersterben : S. 3, 5; 
auch das bei Klingen 3, 12 n. 18 beobachtete Uebergveifen 
des Satzes in den folgenden Vera verdient hier angemerkt zu 

irden (s. o. S. 105 Neifen). 

Dem Walther v. Klingen steht Steinraar nahe; er 
war sein Unterthan und stand 1276, wahrscheinlich mit Wal- 
ther, in K. Rudolfs Heere vor Wien. Steinmars II. (2, 154^) 
erinnert auffallend an Sunecks III. Lied ; 



') Wackern. kl. Sehr. 2, 344; vgl. dazu Bartsch i 



G. 2, 



kSt. 7 diu hihu ire tiutschiu 
lant 
du haust . . enhinden 
sorgen haut 
■ 8 ickwdnde üz demhtfnel- 
riehe 
mich ein 671 g eil ach et an 

8 religiöser ScMuaa : ein 
sUe diu ze himelricheaol 



. 7 in allen welscJien unde in 
tiuta chen nahen 
8 dö bani si mich in a. 

sioaere 
8 ich wände daes ein schoe- 
ner enget waeref 
lieblich lacken ala 

Refrain 
Eefr. : dne got nieman er- 
denken künde . . 
Steinmar liebt den Refrain, er hat ihn im 1. 3. 4, 6. 7. 
[ und 9. Liede zweizeilig, im 10. 11. 13, mehrzeilig; sein Äua- 
t'druck Str. 14 „daz er (der schtn) kam dur ganzer ougen in daz 
)»ende herze min" erinnert an S, 6, die Merker Str. 19 an S. 2, 
der Refrain seines 6. Liedes in geseh vil schiere mm Hep oder 
f fcÄ bin tot an S. 3, 5. 

Sollte man mit Riicksiclit auf diese Erwägungen dem 
[ Jahre 1276 nicht eine gewisse Bedeutung fiir den Minnegesang 
[ in den innerösterreichischen Ländern beilegen und eine Be- 
1 kräftiguug der zu Wildon gemachten Bemerkungen über den 
E Verkehr dea Westens mit dem Osten sehen ? "Wenn man in 
I dem Zusammentreffen des Suneckera mit Klingen und Steinmar 
I Nachahmung, gleichviel ob bewusat oder unbewusst, zu sehen 
I eich entBchliesaen kann, so erhält meine obige Annahme, daaa 
[wir den Siinecker als einen der vier Söhne Konrads I, 
l ansehen mögen, die von 1255 an erscheinen, eine beweisende 
['Stütze (s. 0. S. 83 f.). 

Vereinzelte Anklänge. 



^tr. 3 laet min frouwe ir friunt 



veraerben, 
ich muoz in ir minne 

ersterben, 
si enwend mir senden 

■pin. 



Winli 5 (2, 28'») daz kostet 
ein sterben mich vil sen 



solchen schaden wende, niht 
läze mich verderben . . . 
Min ne! 
Zu Str. 4 mich enfräuten hluomen nie noch MS lieasen 
feich alle Prühlingaeingänge vergleichen, in denen der Dichter 
^deu Contrast zwischen der Natur und seiner Stimmung 



hervorhebt. ') Der vorBchreitende MinnegeBang liebt 
diesen Contrast im Frühlingsliede , seltener im "Winterlisfi 

hervorzuheben , und Liechtensteins Aeusaerung 504, 23 , 
irSret von des tcinters zU itnd swem der sumer fröudß_ 
der leht ulaa.m. diu vogelin, die sich freiint von des me^d 
scMn" zeigt das Selbstbewusatsein , mit dem sich der kuni 
gerechte Minner über den einfachen Natura änger [vogeltn 
wintersorger) erhob. Aber so schroff hat sich seit Keinma] 
109, 11 „ick han mS te tuonne danne hluomen klugen" 
leicht ein MS gegenüber der Natur ausgesprochen; Lieoh^ 
IV. (98, 15) du (mate) und al diu werlt gemeine fi-eut mich m 
dann umh ein hdr, wie moht ir mir freude geben dne die t 
lieben guotenf, Teacbler 3G (2, ISO*) hup, gras, bluomen, ouvh 
tüalt unt heide, diu dunkent mich ein niht gegen mines li^es 
angeaihi, der Schulm. v. EssHngen 12 (2, 139'') vogelaanc kaa 
mir niht fröude bringen, TnicJc frout loeder loup noch gras, noch 
bluomen schin": alle diese sprechen sich nicht ao acharf aus; 
die Schärfe liegt in der Allgemeinheit „nie" und in der Be- 
dingnngslosigkeit. Wir müssen demnach diesen Schluss wohl 
unterscheiden von Eingängen der Art wie: Winterstetten 79* 
(1, 161'') »ick frötit al diu werlt gemeine . . . niemen triiret \oan 
ich eine = Landeck 36 (1, 355») u. ähnl. 



Litschauer 5 (2, 387») diu lie h 

stich et touqen 
dur ougen minne gernden 

manne. 



6 diu han vil suoze du 

min ougen sl' 
chen al in mi 
herze lieplicli u. -. 
gründe 

7 in alienwelschen undein tiutschen riehen ■.'^oxwagea. 

123, 1 Jrouuien die besteti viirwär inan benennet in 
tiutBchem lande; Neidh. 98, 33 in allen deut- 
schen riehen; Wizenlo 3 (2, 143'') in kristenlichen 
landen noch in heiden. 
an kinsche ein enget »foi in reiner huote : "Winteratetten 
I, 19 (I, 135'^) ir hiuscker muot vor schänden ban- 
den ist betiuot. 



') TJhl. Sehr. 5, 127. QF 4, 



Stadsck. 

Stadeck und Walther. Die Yerwandtsehaft berührt 
formelliafte Wendungen: St. 3 wer gab iu so scJioenen llp, daz 
gap niht cfüete mS , . 4 dne güete ist schoene ein- 
f.wiht, $st pris awelh wip ai beide hat . . . iclbes schoene 
btroestet wol, aÖ fröut ir gil^e dannoch mS: Walth. 86, 3 — 6 
l'Wizzef das ir schoene -^t, kdt ir . . güete, wue dan an iu 
wiren lit! 11^—14 ichn weis ob ich ackoene bin, gern hele ick 
' .wibes güete . . . schoener lip entouc niht 4ne sin. 110, 18 
I ■daz h&t ir schoene und ir gäete gemachet, 

St. 4. des gen&de ein so guot wip geoät: Walth. 91, 36 
K das ein guot wip dia genäde hat. 

St. ö. sine (des meienj kraft aiht man äf dringen gegen 
yder sunnen dur die boume breit : auf Walth. 45, 37 blvomen 
[ -fo dem grase dringent sam si lachen gegen der spilden svn- 
1 hat schon Weinh. SB 35, 163 hingewiesen. 

St, 6. v}ol den kleinen vogellinen : Walth. 111, 5 
)wol in kleinen, vogellinen; vgl. ferner 27, 21. 75, 27. 
[114,23; an Walth. 46, 2 diu Meinen vogellin singera in ir 
Kbeaten wtse, 51, 27 die vögele singent in ir besten ddne, 
■ .sowie zxL St. 6 icol den liehten tagen an Walth, 42, 17 
l(=101,16. 1\2,2G) gedenice an Hehtetage hat Weinh. a. a. 0. 
f.Bohon erinnert. 



: Walth, 29, 21. 
gegen mir pflac: 



St. 9. got geb ir saelde und Sre 

' 93, 16. 97, 29. St. s^cie si niht triuit-, 
Walth, 112, 14 Sit man triuwe wil verpflege 

Wichtiger als diese ziemlich allgemeinen Anklänge an 

> Walther ist für unsere Behauptung, daas Stadeck mit Walther 
die sonst nur noch mit flartmann MF 207, II zu belegende 
Form des Absageliedea ') gemein hat: Stad. III. und 
Walth. 53, 1 — 24, Im Einzelnen weichen freilich beide Lieder 
völlig von einander ab; kaum können folgende Steilen als 

I Anklänge hetrachtet werden: 



') Laaslieigs LS 1, n. 4 bat Aebnlkhkeit im Inhalte, differiert aller 
der FoTm als pootischu Epistel, 



ITO 



St. 8 daz 



ik eilt, wtp versü- 
met hat 
ich dage ez iu werden 
fr Owen allen 



dal 



WaltL. 53, 2 Kaz icli der (tagsÜ 
an irversümethS^ 
53, 17 daz ich . . . jrdge i 
frömediu lant 
den wiben div. ■ 
werdekeit lehent. 
niht arger minne [ 53,9— 16 derselbe Gedanl 

jiflege \ ausführlich. 

Der fromme Wunsch und daa Bekenntnis der Liebe ist ähi 
lieh dem Gedanken bei Walth. 53, 22—24. 

Die Anklänge an Neifen sind formelhaft: 

St.1 winteruntdiufrouwe Nf. 49, 14 ictnter du wilt aht 

vü verderben . . .n 

etnwip diuwilm 

JrÖide ersterbe: 

tr tcolgemuote- 



5 alle wolgemuoten 
leien 
mete nie mit rtcher varwe 



des fröut sich diu nahte- 
gal gegen dem 



llr 



'-igen 



9, 26 M wie wunnenclich ät) 
heide sich mit i 
gern, spähen h 
gegen den m ei gern 
hat behleit. 

4, 30 oh diu nahtegal i 
singen kunne gegen 
des wunnecli 



che 



; Um 



Stadeck undLiechtenatein. Derjenige, welcher < 
Pariser Handschrift mit Bildern ausstattete, hatte nach Hagenn 
wenig wahrscheinlicher Vermutung den Schiusa des IU. Liede^ 
nach "Weinhold den Schluss der Str. 3 vor Angen, als er dei 
Dichter darstellte , wie er das Fräulein züchtigt ') ; 
nicht mit Recht: die Worte „ir inüget den lören twingen dm 
er vm-giszet slner zuht und als unscJiöne richet s-ich" beziehe^ 
sich auf den Ausspruch „zwar ir sit ein milelich vnp; wer vo( 
den Frauen nicht wohl sprach, hatte nicht Z-ncht (Wiusl^ 
13, 9) und war ein Thor (ebda 11, 7 — 10). In diesem Sinirtj 
beschuldigt sich auch Liecht. der Unzucht: FrD 416, 



') MS 4, 417; Weinh, SB 35, 162, Anm, 72. 



1 diu unznht mir ge.whach, daz ich ir ah übel sprach", und 
L nun lese man das vorausgehende XXL, Liedl vgl. auch 412, 24 
Itoa» daz ich noch durch zuht wü awigen und üf lieben loän. 
f-Str. 5 wolher hint, ir hei- 1 Liecbt. 416, 28 wolher,dan' 
fent singen Icet. 563, 1 wolher 

I alle hei Jet singen. 

Str. 8. Die ganze 1. und 2. Strophe des XX. Liedes von 
I Liechtenstein (FrD 411 , 27) erinnern auffallend an diese 
t Strophe Stadecks: ir edelnfrowen . . . ich klage iu allen . . . 
f diu hat mich beraubet freuden . . . ich Iclage iu (auoh- 
L'Stadeck erhebt zweimal die Klage), daz simlnen d'ienest noch ■ 
,iht wizzen wil und ich ir . . , doch hdn her gedienet' 
\!Vil . . ■ swie atz niht verst&l. Vgl. 419, 23 daz diu h^e, 
• ich her gedienet hdn , . , triwe an ■mir niht kan begdn. 

Str. 8. daz mich ein wip versümet hdt an fröuden. 

r L. 429, 4 itii-d ich mich her vers-ßmet hdn an rehten freuden. 

Schon Hageii 4, 417 macht darauf anfmerksam, dass 

Stadeck III. mit Liechtenstein V. grosse Aehnlichkeit im Baue 

I habe ; ein Unterscliied ist , abgesehen von der Abwechselung 

• zwischen troehäiaehem und jambiscbem Anfang in den Stollen 

i bei Liechtenstein, noch in der Zahl der Füsse des letzten 

Verses, nicht blos im Geschlechte der Cäsur. 

Liechtenst, V. 4 a 

u4b 



4c 



4 + 



stadeck ni. 


u4a 






u4b 






uia 






u4b 






M4c 


> 


u4i, 


+ 4 c 


Str. 


1 nd,d 


sns rifm 



die c 



Vereinzelte Anklänge: 1 
I Magie ich wol; mideioh iuwem achoenen lip : Landeck 98(1, 363*) 
täpcA rerktagte ich wol diu leit UJit die wiitterlicheit meaere, froste 
I mich etc. — Landeck sowohl als der Püller, der zu K. Rudolf 
I in Beziehung steht '), haben mit unserem Dichter und mit 
\ den Steirern überhaupt manchen Zug gemeinsam gehabt; da 
l ißt es denn nicht unerheblich auf die Aehnlichkeit in Gedanke 
rTind Bau zwischen Stadecks Str. 5 und Piillers Str. 1 (2, 69*) 
I hinzuweisen. 



')i 



ä i, 411. 



Scharfenberg und Heidhart. 
Scharf, I. zeigt die charabteriatisclie Eigenachaft d^ 
neidhartischen Ueienfonn, Zweitheiligkeit der Strophe 
Ungleicliheit der Theile, ') Um diesen Reien ak verwandt i 
den neidhart lachen Formen zu erweisen, ist es fürderlicL, 
den 29 echten ßeienformen Neidharta diejenigen H zn betrat 
ten, in welchen die Strophe zweireiraig oder durch Verdoppig 
Itmg des ersten Verspaarca und Einführung eines dri 
Reimes (paarig oder veraehriinkt) der dreiteiligen Form de* 
Minneliedes nahe gebracht ist. Die einfachsten Formen dies 
Gattung, wie sie auch v. Lilieneron anführt, sind: 

I Neidh. 3, 32 : u 3 a u 16, 37 : 7 a u 

uSaij u7au 

u'Ab^ u5bu 

^i + u3bu u4 -f u3bu 

Indem die Waise der letzten Reimzeile mit einem Rein 
ausgestattet wird, entsteht die fünfzeilige Form, wie sie von 
liegt in II und zwar; 

II' mit Ungleichheit der beiden ersten Zeilen 



Ndi. 3, 1 : o4au 




6| 


19 : 2a 


10, 


21 : u 2 a 1 


4 + «3au 






4a 




6a ! 


4b 






L,6bi 




4b' 


4b 






o3bt 




6b 


o4b + 


Eefrain 


u3bu 


4b 


IT* mit GleichlieLt der beiden ersten Zeilen 




Mb. 13, 8 : 5a„ 18, 4 


:u2- 


-uoa 


24, 13 : 


u5au 


26, 23 : bau 


6au 


o2- 


-uüa 
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u5aO 
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Durch Verdoppel 
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ersten Reimpaares entstehe^ 


Formen wie 












in Ndh. 20, 37 : u 3 a. 


durch Eeimverachränkung 


15,21 :3a.i 
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Schon die einfachen Pormen Ndh. ä. 22. 16, 37, die fünf- j 
zeiljgen 13, 8. 18, 4. 24, 13, 26, 23, also die Schemata I und:] 
11^, nähern sich vermöge der Gleichheit des ersten Verspaares"! 
der dreitheiligen Form des Minneliedes, die gedoppelten sieben- f 
zeiligen Formen 15, 21. 20, 37, Schema IJI, haben sie viillig 
erreicht. 

Scharf.' I. gehört der Gruppe II'' an und stellt am | 
nächsten der Form Neidh. 24, 13, ohne doch direct ans ihrj 
geflossen zu sein. >) 

Von den angeführten ßeien stehen Ndh. 3, 22. 6, 19. ' 
16,37. 18,4. 20,37. 21,34.24,13. 26,23 anch inhaltlich! 
iinserem Scharf. I. mehr minder nahe ; sie alle gehören zu 
jener zahlreichen Gruppe, in welcher „die besorgliche Mutter • 
der lebenslustigen Tochter vergeblich mahnend und warnend! 
in den Weg ti'itt"=); anch Steinmars VII. und Geltars IV.. 
(2, 156 u. 173) gehören hieher. Die nachfolgenden Parallel-1 
stellen sind fast ohne Ausnahme aus den angeführten 16 Reieu ' 
Neidharts entnomjiieD. 

Str. 1 meie Im u.<3 willelcomo : Ndh. XVIII, lU ■ 
willekomen sumerweter. 

Sit du trüren höM benomea: Ndh. 14, 7 maui: 
.senedem herzen Irüren ist htnomen; 23, 7 — 9 nw si uns allen J 
willekomen, manegem herzen ist henomen leü und iinge- 
' taufte. 

manegem das den winter Jter mit sorgen hat gerimiien ;. \ 
■gewöhnlich. Mhd. Wh. 11, 1, 713» u. II, 2, 470^ sorge. 

er (der wall) stet ahG (wol) besungen : Ndh. 101, 24 • 
d(i der w, was aller von besuitgen. 

Str. 2. sprach ».in ijeiliit maget, dÖ; dieser in die 



■) Bartsch LD n, 5-1 LA nimmt Ndh. 6, 10 als Vorhild an ; es hewoj; I 
.ihn wohl die Entsprechung von st. nnd kl. Reim in der ersten und zweiten. 
Bälfte, sowie dasa beiderseita die erstu Zeile der zweiten Hälfte ^'egen die i 



folgeOdoa verlängert 
entscheidend : 
Ndh. !>, ]9 : 2a 



ist , mir schien die Gleichheit der 



. Za 6, <JÖ. 

l. Erzählungen cl 



Rede eingeachobene Satz kehrt bei Neidbart-oft wieder : 4, 4. 
7, 13. 8, 22 der mt'r mit einem seile, sprach ein inaget ijeSe, 
bundt minen fttos. 14, 31 oioe, sprach e. g. m. d. 17, 20. 
20, 39. 22, 19. (26, 35). 28, 24. XVm, 14. LI, 14. 

ob ich gS nach bluomen svranze. In dieser Form, welche 
nur die Bedeutung .wflaHr stllQ. „Sehmuek", und davon abhängig 
Crenet. bluomen (Wb, II, 2, 701'', Abs. 4) zuläsat, kann das 
Wort bei Neidhart, so häufig er ea im Reim auf : hraiiz : 
tanz verwendet, nicht belegt werden ; die Antwort der Mutter 
Str. 3 Id ihn >ncanzen sin, zeigt da8 Wort in der Neidhart 
geläufigen Verwendung als Verb., „sieh drehen, sieh brüsten"; 
80 dürfte hier ursprünglich entweder der Inf, swanzen : kränze 
(s. Anw. z. Wild. 8, 1} gestanden haben, oder die apokop. 
Form desselben „sKanze" (Weinh. B. Gr. 288, mhd. Gr. 355) 
anzunehmen sein; vgl. Ndh. 12, 36 heime geswanzen (: tanzen), 
LIV, 5 tanzen : swansen. 

hei leh der zeinem kränze : Ndh. XXXVH, 15 daz 
enldze ich (vgl. Scharf : wer sol mir nu wenden) dur niem,annes 
dro, ich breche ir seinem kränze und trage si zuo dem t a m e. 
17, 12 der (bluomen) het ich ^em ein krenzelin. 18, 17 dar dbe 
iah mir . . . gelUe ein hränzel daz ick trage. 24, 22 da mir min 
geselle zeinem krame Ins. 27, 11 der (rosenj loil ick ein hrenzel 



;Ndh. XLVI, 29 volge 
volgesiu miner lere. 



; ndch der l ir e min 
:. LIII, 2 tohterlin, 

i s&re nach der minne, vgl. den Gedanlven bei 



: Ndh. 14, 31 otoS, sprach ein 
. got wolde, daz nieman küeten 



Str. 3. Voigt 
diner muoter l&rt 
6, 31 lieliu lohte 

diu muot l 
Neidh. 4, 15. 

Str. 4. ir hüetent min i 
geiliu magit, ich hin behuot . . , 
solde (auch Scharf, zweimal!) 

oei-lorn ist iuieer huote : 
hastu verlorn, 

Str. 5. hüet dich vor der 
triege}' allenthalben sint. 7, 2& 
wiege an dlnem fuoz iht sie. 21, 10 der wuoha von sinem reien 
üf ir loempel. 33 zteo wiegen bi dir laufen. 

Str. 6. in hüet min vor der wiegen niht : Ndb. 7, 35 iclp 
diu trtiogen re diu- khtt. 



Ndh, 18, 34 zwicke und siege 

leiegen (: triegen) : Ndh. 6, 30 
1 ob er dich trieqe, daz ein 



^m dem ich haldez herze trage, dem muos an mir yelin- 

W' gen (Scharf. Str. 11. u. 12.) : Ndh. XI, 9. 39, 2. 53, 9. 61, 37. i 
m Str. 7. hin aprano diu Junge drdte : Ndt. 7, 6 «5 si \ 

I aprancmSr dan einer klafier lanc . . . diu minnecliche jungei | 

■ Vgl, auct 22, 17 ich wil stohUeken springen an der schar. 26, 3 ' 
I Frideriin aprane hi der scfiar. 28, 2ö an ainer hant ich Sprunge. 

■ ■ SowoM die oben besprochene Form als die zahlreiclien 
K Parallehtellen haben gezeigt, wie abhängig Scbarfenberg von 

V Neidhart ist ; auf verwandte Gedanken , wofern sie in andere 

■ Worte gekleidet sind, ist dabei wenig Rücksicht genommen. 

V Erwähnt zu werden verdient noch, daaa bei beiden die Tochter 
I ihrzt , die Mutter duzt, ferner der gleiche Bau der Eingangs- 
I Strophe: die Einleitung des neldhart'schen Reiena besteht in 
I der Regel aus drei Gedanken, die bald knapp ausgesprochen, 
I zuweilen breit, durch mehrere Strophen, ausgeführt werden: 
I 1. „Willkommen Mai" , 2. „ Trauer und Sorge des Winters hast 
I du benommen", 3. , der Wald erschallt von Vogelsang" ■, diese 
I drei Gedanken lassen sich deutlich erkennen in den Reien 
I Neidh. 4, 31. 5, 8. 9, 13. U, 22. 13, 8. 14, 4. 15, 21. 21, 34. 
I 22, 38. 26, 23. 29, 27. 32, 6; dieselben drei Gedanken aber 
B setzen die Eingangsstrophe Scharfenberga zusammen. 

I Doch nicht blos auf den echten Neidhart erstrecken sich 

■ die Anklänge, wie schon wiederholt sich gezeigt; auch die 
I oft wenig späteren Nachbildungen haben Anregungen beige- 

K steuert; so ist namentlich Ndh. XIV, 1, ein Reie, der in der ' 

I ältesten Handschrift R fehlt, reich an Anklängen: Ndh. X.IV 

I Str. 1 — 3 entsprechen genau Scharf. Str. 1 — 3 selbst bis auf ' 

I die Reime ; Ndh. gedrungen : entsprungen, Scharf, gerungen ; 

1 gelungen : besungen. Scharf, Str. 3 din muot tobe sh'e nach der J 

■ minne : Ndh, Str. 3 si html von minne krefte, Ndh. Str, 4 U. 5 1 
I bieten keine Analogie, wohl aber Str. 6 (c) läz dtn minnen I 

■ sin, üolge miner l&re, ich hin im gancz von herzen holt, 
B den bring ich in wol innen. Da die Anklänge so auffallend 
1- sind, so muss man annehmen, dass Scharf, den Paeudo-Neidhart 
I in der erweiterten Gestalt, wie er in Handschrift e aus dem 
I 15. Jahrb. vorliegt, schon gekannt hat, also entweder so spat - 
I gelebt habe, eine Annahme, die durch das Alter der Pariser- 

■ handachrift C als Quelle Scharfenberga unmöglich gemacht 

I wird, oder seine Kenntnis von Neidharts Reien aus einem , 



schon stark mit iinechteii Liedern versetzten nni\ mit Znsätzt 
vermehrten Liederbuche gescliopft habe. Letztere Annahm^ 
die allein statthaft ist, gestattet den Rückschluss, dass Neid" 
harts Lieder schon früh, im 13. Jahrh., interpoliert wiirdei 
und ao im Lande umliefen. Die Plagiate bei Scharf, sind s 
zahlreich, als dass sie dem Dichter entgangen sein aoUteaa 
es mu33 vielmehr eine Zeit gegeben haben, da man abeich^ 
lieh ao viel als möglich Neidhartisches in das eigene Lief 
aufnahm und dabei auf Beifall rechnen durfte. Viele aolcheü 
Neidharte sind allmählich in die echten Sammlungen eingö 
drungen , andere, wie die unter Goelis Namen erhalteueig 
haben eine Scheinindividualität bewahrt. ') In der Zahl da 
Nachahmer Neidharts iat Seharfenberg der wenig; 
ständige. Die Betrachtung seines zweiten Gedichtes wird die^ 
bestätigen. 

Das n., balladenartjge Lied Scharf.' steht ganz na] 
jenen ßeien, welche ein Zwiegespräch der Mädchen über i 
Liebhaber enthalten =) ; vgl. Ndh. 15, 21. 22, 37. 29, 27. 33,: 
bis auf den letzten lauter streng dreiteilige Pormen; hielü 
gehören auch B. v. Hohenfels YIL. XV (1, 204''. 20 

Der Form nach am meisten verwandt sind; Ndh. 29, '. 
u. Scharf. II. Ndh. 29, 27 = Alram von Gresten 5 C (2, 16« 
= Der junge Spervogel 34 Ar 

»3a<j Scharf. II. 

1,2b 

u3au 

.,2b 



2o 



o5du 
3do 



. (.) 3 a . 
(u)3b 
C>.)3a. 
(u)3b 

öisc 

u3c 

u3du 
.. 3 d o 
u4c 



Wichtiger noch als diese Pormverwandtsehaft ist , 
Neidhart 29, 27—30, 3ö, Neidhart der Hdschr. c. n. 59, 1- 
I.MS 3, 231), Waltram v. Gresten der Hdschr. C 5— 9 (MS^ 



') Hanpt 2. Ndh. XXVI, 11. — ») Uhl. Sehr. 3, 405; ti 
Zasammenhaog der Strophenform iu diesen und ähnlichen Keien vulkstiiässigd 
Inhaltes vgl. Uhl. Sehr. 3, A. 107 und Bartsch in G. 2, ä73 Uilte. 



Neidh. c 59 



1160), der junge Spervogel der Hdschr. A 34—38 (Pfeiff. 159) 
rund Scharf. II. in einem Verhältnisse gemeinsamen Besitzes 
stehen , und zwar Hegt der Tatrophige Reie R 54 in einer 
Sstrophigen Erweiterung in c 59 vor, Gfresten und Spervogel 
haben 4 Strophen in der Ordnung 2, 3, 5, 4 mit R 54 gemein- 
sam, Scharf II. beginnt mit der Strophe R 54, 3, ist aber 
sonst selbständig : 

Neidh. R 54 
1 im ist eil ijar zergangen 

\ 2 al der werlle höhe 
tco geapil ir maere 

4 leid und ungemilete 

5 sage M dinett, trluvien. 
, 6 du koerest eieswenne 

7 nnf Jidn ich indert heime. 
. D. J. Sperv. = C W. 
Gresten. 



1' gegen t 
aller werlte in der hohe 
zwo gespilen war 
leid und ungemilete 
nun sag mir an die trewe 
du hörtest eilwen» 
ich hau ni/ndert hai/we 
C Scharf. 



, 2 al der weUe höh 

j 3 zwo gespilen 'inere zwo gesellen maere 

' 4 sage hi den trüwrn 

' 5 leit vh vngemvte 
7" Genedich in der maze 

Die TJeberlieferung stellt sich folgendermassen dar: R 
steht der Quelle am nächsten; A u. C haben eine gemein- 
same Quelle, die in den LA. R zunächst steht, durch die 
Umstellung von R 4 u. 5, sowie durch die Plusstrophe A 3S 
=: C 9 und die gleiebmässige Auslassung von R 1, 6 u. 7 
eine selbständige Stellung einnimmt ; e, von allen verschieden, 
stimmt im Strophenbestande mit R, in den LA steht es AC 
näher; die Str. Scharf. S = B a steht in den LA zunächst 
C. ') Um auf Grund der hier niedergelegten Beobachtungen 



') Zur Prüfang der im Tests anagesprochenen Ansicht aber das 
Verhältnis voa e zu R wäre eine umf&sBende Vergleicbung der beiden Hand- 
Bchriften nütig ; um daa Endresultat der Betracbtung , das Verligltnia 
Scliurfenbergii zum Neid harttexte, za erharteu, genagt vtelJeicht die Betrauhtuus 
der LA des vorliegenden Gedichtes. A u. C stimmen zusammen gegen B 
(Zählung nach Haupt) : 29, 39 on R : i-.V AC. 30, 1 id. R ; j'ne ÄC. ,7? 



das Verhältnis der vei'schiedenen Redactionen zu erkläre^ 
ist es notwendig anznnehmen , dass den Handschriften c 1 
ÄC eine gemeinsame Quelle zu Grunde lag, welche mit R id 
der Strophen an Ordnung harmonierte, in den LA aber diffi^ 
rierte; in dieser Quelle war die Str. R 7, welche in ihren 2 
ersten Zeilen mit ihrem abrupten Anfange „mit, kan ick in 
keime, wo whol daz mi ?" das Merkmal der Zudichtung no« 
deutlich an sich trag, durch Umwandlung der Constructiöl 
,icÄ hatt ni/iideri hayme, ico soll ich sein" schon in fester« 
Zusammenhang mit den vor aufgehenden Strophen g 
worden , überdies der Frühlingseingang von zwei auf drö 
Strophen vermehrt worden, wie das öfter vorkam, 7.. B. 1 
Ndh. 14, 20. Die Gestalt, in der AC aus dieser Quelle den Reiei 
übernahm, bestätigt die Erfahrung, dass Neidharfa Reien b^ 
ihrer grossen Verbreitung vielfach am Anfange und Ende \ 
stiimraelt wurden, wie dies v. Liliencron und Haupt wiedt 



K : rerieften AC. 30, 2 "iSn [lant/ej senediv, iori/e E : m,7n eori/en 
AC. 30, 3 dio iet K-; ni«t AC. 30, 4 jbsjjü ir B : geapilen AC. 30,1 
lagen R : elagen AC. 30, 6 hertien eeneäiu gicaere H : ienede kerne i 
AC. 30, 8 ein,-« H : d/i eme AC. 30, 9 Irlirefi : aeUt d« ÄC. 30, 10 verd 
R : hetoKlel AC. all m'm B : al die AC. 30, 13 fsC B : dest AC. 30, 15 leid 
R : beider AC. 30, 17 kSt mir E : mir hat AC. 30, 18 teneilm awa 
loiede sorge AC. 30. 25 seä R : liz AC. 20 tte Aii B : sS hlU AC. 
wie gern E : gern AC Anf kleine orthograpliische Unterschiade zwischen i 
and C ist hier nicht Rücksicht geDommen. — c stimmt bei manchen VeS 
schiedenheiten in einigen entscheidenden Stellen zu AC: gSt, ; 
B : vil AO, gar vil e. 30, 6 hertzen senediv aivaere E : aenede herse 
AC, nnecliche mere c. 30, 8 einiu K : d& eine AC, die ein die c. Z 
verderbet R : betoebet AC, belaweC c. 30, 17 hat mir R : mir hat ACo. 3 
senediv swaere B ; lenede sorje AC , skk nu mein aetxen sorge c. 30, 5 t 
/labe R ; habe ACc. Scharfenherg 8 C steht in den LA xnnSclilg 
Gresten C 6 : 30, 5 clagen AC, klagen Scharf. 30, 7 lagea c 
30, 8 du eine ACc, Scharf, — Ton 30, 9 ] " " ' 

angefangen erlaabt der abweichende Text ^ 

von Scharf. Strophe keine Vergleichnng ■ <^ ^^ 

mehr. Da A in 30, 5 wohl nor aus 1 A C 

VacHchan elagen ( : 30. 7 dagen) statt q Scharf. 

sagen schraibt (vgl. Pfeiff. S. 159, I 

Anm. S), Bo haben an dieser Stelle nar C n. Scharf. Hagen ; tagen, 
andern lagm : Uageri, so dass in der That Scharf. 8 anf Seite von C at^ 
Nebenstehendes Diagramm versinnlitbt das Verhältnis der Ueberliefero 



holt zu bemerken G-elegenlieit fanden. ') In dieser reducierten-fl 
Gestalt, 4 Str. statt der urBpriingUchen 7 oder 8, mit Um- 
stellung der Str. R 4 u. 5 und darauf folgender Hinzudich- 
tung der Str. 7", gieng das Gedicht einerseits nach A, ander- 
seits nach C unter neuen Namen über. Unter dem Namen 
„der jimge spervogel" liegt in A nach Scherers überzeugender 
Erörterung in DSt 1, 32 ein Liederbuch eines Fahrenden vor, 
das von einem Eigentümer irrtümlich den Namen des Ver- 
fassers der ersten Strophen A 27 — 30 „Der junge Spervogel" 1 
erhielt; eine ähnliche Ablagernngsstätte für herrenlos gewor-^B 
denes Gut ist der Name Waltram vod Gresten in C ^M 
Derjenige, welcher in AC die Trümmer des neidhartsche?™ 
Reiena ordnete, war geschickt: die Umstellung von R 4 u. oU 
gibt einen schöneren Zusammenhang als das Originale un^l 
die angedichtete Strophe 7"^ (A 38 = C 9) schliesst eng a^l 
R 4 an, beweist also, daas die Umstellung voraufgegangei« 
war; recht ansprechend wäre auf die Frage in 7^ «saje m»>a 
trei- dir liebe traue" die Strophe R (t ..rhi hom-ed etteswenne'^-M 
gefolgt. Die Doppel Überlieferung in A und C beweist die« 
' Berühmtheit des Reiens ; eben diese wird auch für Scharfen^ 
berg der Grund gewesen sein, einen seiner Reien mit eineuH 
Citate zu beginnen und die entlehnte Strophe gegen Ende fr^fl 
umzubilden ; in seiner Vorlage, AC oder einer ZwisehenstufeÄ 
dürfte der Reie noch den Namen Neidharts getragen haben,9 
denn an diesen zu erinnern bezweckte er mit seinem Citate,S 
wie aus den Erörterungen über Scharf. 1. hervorgeht ; erl 
wird aber wohl die erste Strophe citiert haben , denn diewj 
merkt man sich am besten , durch sie erreichte er also asdfl 
ehesten seinen Zweck; somit lag ihm der Reie in der Gestal^f 
AC vor, ohne die übliche Einleitung. ^) V 

Auch die Betrachtung des zweiten Liedes bestätigt diel 
Beobachtung, dass Scbarfenberg einen theils interpolierten, 1 
theils verstümmelten Neidharttext kennen lernte und ver--J 
wertete. 1 

Das II. Lied bietet im einzelnen wieder manche Anklänge il 
an Neiöharts Weise: Str. 9, 7 die dir lodren : Ndh. 49, l.j 

') LilEeBcron Za 6, 77 z- Nah. 3. 1 ; Hanpt z. Ndh. 20, 38. 33, 3. uM 
aü. öl, 35. — ') MF« aas Anm, i DSt I, 32. — ') vgl. zu der ganzen Am--1 
eiDanderselzuDg aiitli ülil. .Srlir. 3, 405, Anm. 103. 1 



öKe die der ni'jä. Str. 12 erti v.'aer mir Heber danne golt : 
holt : verscholl. Den gleichen Beim hat Ndh. 33, 13 in einem 
Keien gleichen Inhaltes : ist mis {emex äna herse hoH. dem ixt 
hnpfer lieber danne ijolt. 

Wie bei den anderen drei Iitneröaterreichern erinnert 
,aneh bei Scharf, manche Wendung auiFallend an Walther, 
Neifen oder Liechtenstein : 

Str. 1 vianegem das den winter her mit norgen Mt ije~ 
runt/en : Walth. 58, 24 We al diu icerU mit sorgen i 

Str. 6 ick wü im fröude bringen : Walth. 63, 10. 65, 1^ 
91, 37. 

Str. 7 dufröust m unt beswaereat dich : Walth. 6 
31 ich frnttwe iuch, ir beswaeret mich. 

Str. lU hein (f. heim) : zwevi. Diese Form hat Walth. i 
2Q, 23. 59, 7 und im Reim 30, 26 (kein : stein : zein) ; das mhd. J 
Wb 1, 653 belegt sie noch mit Hohenfela 72 (1, 209") hein zm»J 
sir, U. Türh, Trist. 1416 zwein : hein und Griesh. Pred. 2, 104 
Neidhart vermeidet in echten Strophen das auslautende v 
des Reimes willen zu n zu erleichtern, aber seine Nachahme! 
in den Handschriften C, c, d zeigen diese Reime wiederholtS 
vgl. XXXVni, 2(i vara : warm: XLVI, 14 genam : grc 
. 136, 8 /nun : sun ; 161, 4 an : Berhfram ; 219, 5 getnon : 'ruo 
Häufig ist dieser Gebrauch bei alemann. Dichtern. Da Schari 
erweislich unechte und überarbeitete Neidharte (XTV, 1 ; 29, 27jl 
gekannt und nachgeahmt hat, so braucht er diese Reimfret»! 
heit gerade nicht yon Walther entlehnt zu haben. 

du mahl wol fröuden v^alden : Walth. 21, 
siht dich fröiden walden. 

Ferner vgl. man zu Str. 6 er kan icnl sicneve ringen 
Nf- 15, 32 swaere ringen kan si nach der ie min herze ranc;. 
23, 19 siraere, wenne wil st mir die ringen. 

Zu Str. 6 dem mitoz an mir gelingen : Liecht. HO, S 
Jiol mir niht gelingeu an ir. 

Zu Str. 12 ic/i sprich ez bi dem eide : Rucke lOJ, 2t| 
■Hol ich ez bl dem, eide sagen. 

Die Ueberlieferung. 

Die grossen Liederhandsch ritten des 13. und 14. Jahr-i 
hunderta sind aus der Vereinigung von Liederbüchern hervor- 



gegangen '), die manchmal auf die Dieliter selbst ziiriickgelißn,"' 
in den zahlreicheren FäUen aber von Fahrenden angelegt, 
erweitert und zu grösseren Sammluugen vereinigt wurden. 
Manchmal ist dem Scharfsinne der Gelehrten gelungen, das 
ursprüngliche Liederbuch zu reconstruieren und nachzuweisen, 
wie dasselbe in eine oder mehrere Sammlungen verarbeitet 
worden. ^) 

Einzelne dieser Versuche sind freilich nicht ohne Wider- 
spruch gehlieben. ^) Wären in unseren grossen Handschriften 
A, B, C die Verse abgesetzt, wie wir dies für die Original- 
aufzeichnimgen vielleicht annehmen dürfen *), so wären derleij 
Untersuchungen mit mehr Aussicht auf Erfolg anzustellend 
Die erwähnten Untersuchungen so wie schon die Anordnung^ 
der Dichter zeigen, dass B und C für eine nicht unerheblichej 
Zahl von Dichtern eine gemeinsame Quelle benutzt habenjfl 
auch für A und C sind Uebereinstimmungen nachzuweisen. ■ 

Eine grosse Zahl von Dichtern kennen wir allein aus C '^m 
zu diesen gehören auch unsere vier Innerösterreicher. Au» 
der Zahl der von C allein erhaltenen Dichter lassen sich 1 
gewisse Gruppen ausheben: ] 

Dichtende Fiiraten n. 2—9 (S C = 27 A). J 

Schweizerisch-schwäbische Dichter: n. 11 — 13. 15 i,= 23 A). J 
17. [18. i;i. Nachtrag]. 20—25 (23 C = 13. 19. 29. A). 2ft.J 
bis 31. 33. 35. 3G. 38. 39. 1 

[62 — 65. Nachtrag]. Südöstliche (innerösterreichisohej'Ä 
■ Dichter 66—68. 'I 

[73 — 76. Nachtrag (Thüringer)]. Schwäbische Dichter J 
80—84. l 

') Benecke Beitr. 2, 301 ; Pfeiler Weingartnec Hschr. S. XI , Heidfll- I 
berger Hdsclir. S, VIll. — ") Vgl. dio Nachweis nngeii von Wilmanns fär 1 
Waltlier in Za 13, 217-220 und in der Äasgalie 59-64; von MfiUentioff Za | 
14, 133 f. nod Lehfdd B-'itr. 2, 352—360 für Friedrich von Hauaen; von 
Wilmanns Zb 14, 150— löi und Heinzel Zb 15, 135 tf. für Hattmann von 
Aue; von Scherer Za 17, 574 für Racke und von E. Schmidt QF 4, 14—77 
für ßeiumar und Rucke, wozu weiter zu vgl. ist Wilmanna im Anz. 1, 154 
und Panl ia Beitr. 2, 487—493; von Scherer Dät 1. 28 f. für Spervogel, 
Zs 17, 576 nnd DSt 2, 17 für Körenberg, DSt 2, 13. 39. 75 für Maialoh von ] 
Sevelingen, Dietmar von Aiat, Veldeke; von Pfaff Zb 18, 44 für Fenis; von I 
■Wilmanns Za 13, 434-463 für Keinmar von Zweier. — ') Paul in Beitr. I 
2, 437—487. — ') Scherer DSt 1, 27; dagegen Paul Beitr. 2, 433. 1 



Neidhart' seile Schule 88—90. [93. 94. Nachtrag]. 

Oesterreicher 111—117 (117 C = 30 AI |114. llf 
geschoben]. 

[ll!l. 120.] Schweizer 121—123 [125. 126]. 

[129—1.31.] Fahrende 13.3— 140 [129-131. eingeschoben] 
(137. G = 11. 12. A). 

Neben diesen Gruppen hat C noch eine grosse Zahl ein- 
zelnstehender Dichter. 

Vergleicht man die Handschriften B und C , so lassen 
sich , abgesehen von der übereinstimmenden Ueberlieferimg 
einzelner Dichter auch ganze Gruppen reihenweise einander 
entsprechender Dichternamen ausheben ; 
B 1. 2. 6; B 3. 4. 5. 11; B 19. 20. 22. 23. 24. 
C 1. 10. 14 C 41. 42. 43. 44. C 48. 50. 51. 52. 54.") 

In diesen drei Gruppen weisen B und C die gleiche 
Strophenfolge, Rubin B 24 = C 54 ausgenommen, aiif; der 
Hanp tu nter schied besteht in der Regel darin, dass C zu dem 
gemeinsamen Bestände am Schlüsse noch mehrere Strophen 
hinzufügt (C 10. 41. 42. 43. 48. 50. 51. 54.) oder vorschiebt 
(C44.) oder einschiebt (0 41.54); nur einmal (ß 3. =: C 41.) 
ist der Ueberachuss von 12 eingeschobenen Strophen (B 3, 
12 — 23) auf Seite von B, Die Lesarten weisen meist auf eine 
gemeinsame Quelle, auch die gemeinsamen Lücken bestätigen 
die Annahme einer solchen (B 19, = 48, (i. B 24, 10 = 
C 54, 64). 

"Welche Gründe in der Quelle BC, deren einfache Gestalt 
die kürzere Handschrift B leichter erschliessen lässt als die 
umfänglichere, aus zahlreichen anderen Quellen noch vermehrte 
Handschrift C, für die Zusammenstellung massgebend gewesen, 
ist nicht leicht zu bestimmen; K. Heinrich, Rudolf v. Fenis, 
Otto von Botenlauben sind die einzigen gemeinsamen höheren 
Reichsfürsten, Hausen, Rietenburg , Sevelingen , Bücke sind 
ältere Dichter, für Singenberg, Künzich, Heinz enburg einer- 
seits, Saeven und Rubin anderseits mag landschaftliche Zu- 
sammengehörigkeit (Schweizer und Tiroler) bestimmend 
gewesen sein. 



') Aal' dia Gruppe 
, 406 aufmerkaam. 



( 3. 4. 5 — C 41. 42. 43 macht auch Paal. Baitr. 



Wir können also Gruppen von Sängern, die nach einem J 
System geordnet sind, wohl kleine Liederbüeher, als Bestand-^ 
teile der Quelle BC so gut wie der Handschrift C nachweiaea,! 
Auf Grund dieser Beobachtung dürfen wir wohl annehm 
dass unsere drei Innerösterreicher, Wildonie, Suneck, Schar- 
fenberg, C 60. G7. 68, als die Sammlung C angelegt wurde, J 
schon in einem Liederbuche gestanden haben. Wahracheinlioh 1 
hat die örtliche und zeitliehe Xachbarachaft Brennenberga ^) | 
den Redactor von C bewogen, die drei Dichter, die ihm drei ] 
Seiten, mit den Bildern sechs Seiten, und mit Einschluss von J 
zwei für Nachträge bestimmten Seiten vier Blätter, also zwei j 
Doppelblätter füllten, hinter jenem, n. 61, — denn n, 62— 65 -j 
aind spätere Nachträge ') — anzureihen. Dass diese drei , 
Dichter achon vor ihrer Aufnahme in C vereinigt gewesen, ] 
schliesse ich daraus, dass im Gegentheilsfalle der Kedactor den ] 
Scharfenberg, dessen enge Verwandtschaft mit Neidhart ihm 1 
doch wohl nicht entgangen sein kann , unter die neidharti- i 
sehen Sänger, die er unter n. 88 — S)0 ohne Rücksicht auf J 
landschaftliche Zugehörigkeit zusammenstellt, gegeben hätte, i 
Nach Hagens Angaben vertheilen sich die drei Sänger J 
folgenderm aasen auf die Blätter der Handschrift C: 
Blatt 189* Brennenberg Str. 24. 2d. 

lf)0='> leer. 

201«" Der von Wtldonie. Bild. 20P Wildonie Str. 1—8 
201^ Str. 8. 9. 

202= •> leer. 202" * Von Suoneggt. Bild. 

203= Suneck Str. t— 6. 203" Str. 7. 8. 203"^ leer. 

204*1' Von Scharpfenherh. Bild. 204= Str. 1-8. 204^ \ 
Str. 9—12. 

205«'' Her Omoni-af. der Schenke von Landei/i/e. Bild. 
Zwischen Erennenberg und Wildonie liegen 10 Blätteffl 
(5 Doppelblätter), welche die späteren Nachträge n. 6 
enthalten. Daaa zu Nachträgen für Wildonie und Suneck i 
ausser dem üeberschuaae an leerem Räume auf Spalte 201^ j 
und 203'' noch je eine Seite offen gehalten wurde, bestätigt ] 
die oben ausgesprochene Vermutung, dass von diesen Dichtem ] 
ausser den erhaltenen noch andere Lieder bekannt waren, 



') Bartsch LD n, 46. — ^) MS 4, S85; Bartsch LD n. ! 
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wenn auch der Redactor von C derselben moht habhaft wer- 
den konnte. Der leere Raum hinter Suneck 5 für die fehlende 
Strophe des II. Liedes fand sieh wohl schon in der Vor- 
lage. ') Dies vorausgesetzt, und wenn die Vorlage in abge- 
setzten Keimzeilen doppelspaltig geschrieben war, ao fiillten 
die Gedichte gerade ein Doppelblatt; die Zahl der erhaltenen 
Verse beträgt 237; für 10 Verse war hinter ^uneck 5 Raum; 
für drei Ueberschriften Raum von je 3 Zeilen: Summe 
256 Zeilen; das gibt für die Spalte 32, für die Seite 64 Zeilen, 
also genau ein Doppelblatt. 

Auch in Betreff der Stellung, welche Stadeck in der 
Handschrift einnimmt, wage ich eine Vei'rautung vorzulegen. 

Dass C 8ö Starkenberg, der Tiroler, und C 86 Stadeck, 
der Steirer, unmittelbar hinter einander erscheinen , darf in 
einer Handschrift, die so gerne landschaftlich zusammenordnet, 
für mebr als Zufall angesehen werden. 

Die Reihe der schwäbischen Dichter, C 80 — 84, ist nicht 
abgeschlossen gegenüber den neidbartiscben Sängern, C 88 — 90, 
denn Brunwart von Auckheim, C 87, gehört wohl noch zu 
den ersteren. Ich denke mir die jetzige Anordnung so ent- 
standen; die Liederbücber und Blätter für die grosse Samm- 
lung C lagen bereit; hinter Trostberg, der auf S, 2üß'' unten 
endigte, sollte Auckheim kommen, und zwischen die schwäbi- 
schen Dichter und die Neidhartsänger .sollten zwei Sänger aus 
den östlichen Landen, die zu den letzteren in raannichfacher 
Beziehung stehen, eingeschoben werden. Durch Versehen gerie- 
ten aber C 85 und 86 vor Auckheim und unterbrechen so 
die Reihe. 

Starkenberg hat, in Reimzeilen abgesetzt, 50, mit Raum- 
anweiaung für die fehlende Str. 3 des 11. Liedes 58, mit 
Brechung der langen Schlusszeüe im I. Liede 53, eventuell 
61 Zeilen gegeben, das ist, die Anfschrift mit 1 oder 3 Zeilen 
Raum gerechnet, 31 oder 32 Zeilen auf die Spalte, also ein 
halbes Blatt. Stadeck zählt 56 Zeilen, die Langzeilen des 
I. und III. Liedes gebrochen , 63 Zeilen , mit Raum für die 
fehlende 3. Strophe des 11. Liedes, 63 oder 70 Zeilen; auch 
diese brachte der Schreiber auf 2 Spalten zu je 32 Zeilen, 



') JIS 4, 3021'. 
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wo dann noch eine Zeile fiir die Ueberschrift bleibt, unterpl 
oder er gieng mit den letzten fi — 8 Zeilen auf die zweite Seite. ■ 
Ea wäre denkbar, dass Starkenberg nnd Stadeck ein einfachem M 
oder ein Doppelblatt bildeten nnd so gemeinschaftlieh die 1 
geplante Ordnung C 80—84. 87. 85. SC. 88—90 durch Irrtum. J 
des ßedactora unterbrachen, I 

Schlussbefrachtung. I 

Wenn meine Abhandlung einigen Werth beanspruchen 1 
darf, so glaube ich denselben in der vergleichenden Betrach- 1 
tnng erblicken zii können. Diese hat zu einigen Schlüsaen I 
gef^iihrt, wekhe ftir die Geschichte der deiitschen Dichtung 1 
nicht ohne Bedeutung sind. Es sind freilich znm Theile nur.l 
Hypothesen. 1 

Die vier Dichter repräsentieren uns die ritterliche Dich- I 
tung in Inneröater reich in der zweiten Hälfte des 13. Jahr»J 
hundertes. An der Hand der urkundlichen Nachweise unäfl 
mit E er iick sieht! gnng des inneren Charakters darf Stadec^B 
als der älteste betrachtet werden. Er hringt_ain getreu^atenl 
" Walthera "W eise wieder und gehört vermöge seiner reinen ■ 
Form (S. 9Ö) noch der guten Zeit an. Ihn zu weit in das <] 
Jahrhundert hinauf zu rücken , verbietet seine Bekanntschaft M 
mit Liechtenstein. "Wir irren wohl nicht, wenn wü' ihn J 
gerade in die Mitte des Jahrhundertea setzen. Herrand von.l 
"Wildonie steht ihm zunächst; er berührt sich mit ihm so! 
vielfach . dass Bekanntschaft , vielleicht auch Einflnss des J 
erateren ohne Gefahr angenommen werden darf (S. 86 f. 9i.M 
auch Aehnlichkeit der metrischen Form, Stad, III. undl 
Wild. III., darf nicht ausser Acht gelassen werden ; S, 9 1 . 9G)S 
Die Anregung , die unser dritter Dichter , S u n e c k , vo|fl 
schweizerischen Dichtern, welche wir 127G mit K. ßndolf vofiH 
Wien finden (S. lüG f.), empfangen hat, weist diesen in daifl 
letzte Viertel des Jabrbundertes ; wir dürfen ihn kaum vor^ 
das Jahr 1280 setzen und somit ist von den o. S. 83 erwähnten <1 
vier Söhnen Konrads I. von Suneck, Konrad IL, f vor 1262, J 
1. IX., ausgesehlnssen. Mit diesen Ergebnissen stehen die Resul- I 
täte, welche wir aus der Betraohtung der dichterischen Technik A 
gewonnen haben, im Einklänge. Die Vergleichung derSchar-J 
fenberg' sehen Reien mit seinen neldbartisehen VorbüdemÄ 



endlich gestattet uns äie Behauptnng, dass seit der Mitte des ' 
13. Jahrlinnderts in Steiermark und InnerÖaterreieh inter- , 
polierte Neidtarttexte verbreitet waren (S. 115. 119). Unter ' 
den zahlreichen Scharfenbergern werden wir uns wohl für , 
die mit 1252 urkundlich erscheinende Generation (S. 77 f.) ent-j 
scheiden. 

Die Anregung, welche von Wildonie nnd vielleicht aiichlJ 
von Stadeok auf einige Dichter des westlichen Deutschlands! 
ausgegangen ist (S. 101 ff. 111), hat uns auf die Vermutung J 
geführt, dass seit lä7lj eine Rückströmung des litte-J 
rariachen Einflusses von Osten nach WestenJ 
stattgefunden hat. Wir haben diese an die wiederholten J 
Züge der Habsburger, speciell an den ersten Zug Eudolfa I 
von 1276, der zahlreiche schweizerische und schwäbische Ritter 1 
mit der Blüte der Ritterschaft der östlichen Länder in Beruh- J 
mng brachte, angeknüpft, und als weitere "Wirkungen dieses J 
nach "Westen gehenden "Verkehres ostländiseher Geistespro- r 
ducte nicht nur die rühmende Erwähnung des Wildoniers i 
Renner (oben S. 20, Anra. 1), des Suneckers in der Zim^l 
nierischen Chronik (S. 79), sondern auch die umfangreiche J 
Berücksichtigung, welche gerade die Dichter des Ostens in J 
der drittältesten Lieder handschrift, der Pariser C, gefundeal 
haben (S. 121), erblickt. Eben diesem Zuge verdanken wir-l 
auch die Erhaltung unserer vier Dichter. 



Text. 



Wild. P. E. I, 1—20. 



Die poetisckn Erzählungen des Herrand von 
Wildonie. 

I. nie treue Hausfrau. 
Diu getriu kone. 
"Wir suln von lieben liiiigen sagen Amir. Rs. 
und leider maere gar gedagen, Bl.CCXVlI,B.l,Hp.i. 
waii si tuont w6 dem herzen gar. 
ich hän allin miniu jär 
mit leiden maeren her verzert, 
da von ich fröuden bin behert, 
wan guotiu maere machent frö, 
diu leiden hänt getan mir 30, 
daz ich ir willicliche enbir, 
swä diu wal stät an mir, 
da wel ich daz mir rehte bumt 
und mich an minen frönden frurat. 
nu ist daz min meiatez leit, 
daz mir diu wal ist gar verseit, 
Sit mir nieman nlht wil sagen, 
daz mir von rehte miige behagen, 
36 bin ab ich so wol gemuot, 
daz ich vil lieher sage guot, 
dan daz mir niht gezaeme 
L20 und ieman sin fröude naeme. 



vor 1 ÜHz puecbel baypBet die getrew kone 1 s&llen d tunil -nee 
mmer, 4 alle mfioe 6 heh^ert 7 gflte 8 die vnd so mme-i han 
9 empier. 10 wo, II kflmlit 12 Mmbdt 13 maiata 15 niemanil u I "^ 
mmer. 16 recht. 17 aber 19 dae daz gezSm 20 jemand vmd 'o mmer n m. 
Dl'. Kummer, Pnot. Eizilhlnneflii d Heriand > Wildonlo "^ 



ilä von wü ich ein maere sagen, 
(laz iu von rehte muoz behagen, 

Ein ritei' het ein aehoene wip, 

diu was im liep als sin lip, 
j daz was billlüli , ir schoene was 

durchliuhtic als ein Spiegelglas. 

darzuo was si den vollen guot. 

swä ein wip ist so geniuot, 

daz si bi schoene giiete bat, 
D der Üp billieh ze loben stät. 

diu reine was so erbaere, 

daz ir man kein herzenswaere 

von den dingen nie gewan ; 

(lä von moht er si gerne hän. 
i si was an znhten so volkomen, 

daz nie niht wart von ir vernomen, 

daz nian fiir imziibt mühte bän. 

dar iimb was si ouch liep ir man. 

.Hl bot ez einen friunden wol, 
J den geaten, als ein frnm wip aol. 

ir wirt was an dem libe ein man, 

(laz er was niht so wolgetän, 

als er ez gerne het gesehen. 

von im wil ich der wärheit jehen, 
b er was gerumphen nnde klein; 

der riter vor den liuten schein, 

als er waer hundert jär alt. 

des er doch niht gen ir entgalt, 

er dülit si schoene als Absolön 
3 und sterker danne Sampson. 

in irem herzen wart nie man, 

den si fiir in wolte hän. 

daz machte ir giöziu fciimikeit, 

daz ander, er was gar bereit 

22 euch faat immer, lor S3 Hie hebt sich an daa püechel, 23 EeÄtter u 
rnmer . BcbfiD. '.^8 wo. 31 erber, Ü hertzeasw^r, 34 mOcIit . gern. 38 darliii|] 
1 afich. 39 pot. 40 främb. 43 garn. 45 ynd. 47 ea wer, er » 

Bergmann. 48 das es . gageo. 49 danoht sy EchBner , Echoen Bergmi 

SO diinn, 53 machet . grosse främbkait und so immer. 



■Wild. P. E, T, 55- 



llheit, 



ze alle diu daz iemer man 
aa allen Sren mac begän. 
daz tet er allez vöUiclich, 
als ob er waere ein keiaer rieh 
gewesen und ein der schoenste r 
den al diu werlt ie gewan. 
willic sin es muotes 
eins libes eines guotes 
waa er gar den undertän, 
an den er ere solte begän. 
da von wart sin unüaetikeit 
in allen landen hin geleit. 

Nu kam ez nach gewon | 
daz dem riter wart geseit 
von einem urlouge gröz; 
dar faor tu nianic ain genöz, 
dar fuor euch er durch sinen muot 
und tet ez da so rehte guot, 
daz man im da des priaes jach 
für alle die man da sacb. 
und waer er da heim beliben, 
so müeset ir iueh hän verzigen, 
daz ich in niemer het geaeit 
von aller ainer friimikeit. 
dö er daz beste het getan, 
dö muoste ouch er aldä emphän 
etelichez herzenleit, 
daz manegem was vil uubereit, 
der ze hinderst waa dar bi. 
von dem bin ich der sage fri, 
ein ouge im üz gestochen wart 
\'on einem , der sich üf in spart 
al die zit und in dö neit 
umb alle sine friimikeit. 



CCXVII,l,b, 



55 zQ alle die das , kb ttUe din dai Bergrnami. jmmet s 
9 «chSneBte. 60 alle die weit. 62 aatnea. 64 Eare. 72 recht. 7i 
ner, han, het Behixef. 79 peata. EU i!a muat. 81 ettlidies 
I* fntz In da najd.. 88 sein, 
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WIM. P. E, I. 89-122. ^^^^^^H 


V 


dem riter tet sin smerze we, ^^^^^^^^| 


» 90 


iedocb klagt er daz michels uns ^^H 




ala er sin wip an solte sehen, ^^H 


f 


daz ir waer leit an im gesebehen. ,..^^^^| 


^Lt 


wan ir teit daz was daz sin, ^^^H 


^^v 


ein leit was ouch ir leides pin. w-^^^l 
Siner swester sun der wart ^^^^H 


^^L 


^^H 


sin gereise üf diaer vart, ^^^| 


^^Hu 


er was im ouch durch zuht verkin, ^^H 


^^V'' 


den nam er von den liuten dan ^^H 


^H 


und sprach; „getriuwer friunt, nu var ^^H 


^H 


und sage der reinen siiezen klär, ^^H 


^H 


min dinc sich habe gefiieget so, ^^H 


^^M 


daz ich si iemer mer unft'ü. ^^^| 


^H 


ich was e nibt ein Üaetic man, ^^^ä 


^^E 


nu habe mir got alsü getan, ^^^H 


^M 


daz ich mich schäme, daz ei billieb, ^^^| 


^^fe 


lind welle ouch aiiiu tiutscbiu rieh ^^^| 


^^K 


TÜmen unde al diu laut, ^^H 


^^H 


da ich bi namen bin bekant. ^^H 


^^V^ 


und sage der aüezen, daz ir bi ^^H 


^m 110 


min berze in allen landen si, ^^^H 


^^B 


swä bin ich iemer mer sol kümen; ^^M 


^^B 


ich habe da nie von ir vernonien ^^H 


^^1 


offenbar noch heimlich, ^^H 


^^1 


da mit si habe versmaehet mich. ^^^| 


^m 


ir zuht si habe des niht erlän, ^^^| 


^H 


si habe die ere mir getan, ^^^| 


^H 


daz ir diu werlt sol dester baz '^^^| 


^m 


sprechen; friunt, nn sage ir da>;, ^^^| 


^H 


ich müge ai niemer mer gesehen: ^^^| 


^L 


du solt ir des von mir verieben. ^^H 


^^L 


ir schoenem libe, ir varwe klär, ^^^| 


H 


den müese ich sin ein marter gar, ^^^| 


^B 
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so!t ich ir fiirbaz woneii bi, 
der marter sol ai wesen frl. 
ait ich ir niht gedienen mac, 
so 3o] auch si deheinen tae 
vün mir gewinnen niemer leit." 

Der böte weinenb von im reit 
lind kam hin , dar er wart geaant. 
diu fron gienc gegen im zehant, 
si vienc in ziio ir unde sprach r 
„vor maneger zit ich nie gesach 
deheinen boten alse gern, 
und wilt du lieber maere wern, 
mich, friunt, von dem niuwen dln? 
sag an , ist frö der herre min ? " 
t\az kindel weinent sprach g?n ir: 
„er hat enboten, tVoiiwe, dir 
sin dienest unde awA er si, 
so wone dir doch sin herze bi. 
daz hast du.wül gen im veraolt. 
ez habe nie schoene wip gedolt 
mit Bolhen zühten keinen man, 
nnd der als übel waer getan, 
sin lip waer dir ie||ze awach. CC^ 

nii Bi ein so! her imgemach 
im geschehen, daz er dir bi 
ze smaehe an dinem bette si 
nnd müge dich niemer mer gesehen." 
diu reine sprach: „was ist geschehen 
im, an dem min fröade stät?'' 
der böte sprach: „ein ouge er hat 
verlorn und doch vit ritterlich." 
diu güote sprach : „t'rinnt, triuwen rieh, 
nu renne balde und liit in komen 
unde ich habe von im vernomen. 
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■ü 


daz mir für war gevalle niht. 


V 


^H 


(lea smerzen habe ich mit im phliht 


^^H 


^H 


bülichen, wau ez ist ein lip. 


^^H 


^M 160 


ich bin ouch aö gemuot ein wip, 
daz mir iat als liep min man, 
and solte er tusent ongen hän 
und daz im diii stüenden wol. 
eö wü ich unde billich sol 


1 


^K 165 


sin einic ouge bän so zart, 
daz min herze daz bewart, 
daz ez gedenken müge dar an, 
ob ez im übel süle stan." 
„frouwe ich sol dich tricgen niht, 


1 


^M 


min reise diu iat gar enwiht. 
da von lä mich beliben hie. 
nu weist du wol , daz er daz nie 
gegen dir kein zit gebrach, 
swaz er ernstlichen sprach." 


1 


^B 


„nu wolte got", diu reine jach, 
„daz an mir al sin ungemach 
laege, und daz er waere eiu man, 
als achoene, als er sich wolte hau. 
ich hoer daz wol , ich muoz enbern 


1 


^M 180 


sin, den ich doch hete gern, 
daz iat ein jaemerlichiu not, 
wan an in so bin ich tot. 
nu bit ich, lieber friunt, dich, 
daz dn in sehest noch durch mich. 


1 


^H 185 


und fiier im min kleinät hin, 

nu warte min, unlange ich bin." 

diu guote gienc von im zehant 

in ir kemenäten , da si vant 

ein schaere, und stach vil balde dar 


1 


^f 


ir selben üz ein ouge gar, 
daz ez ir über ir wengel ran. 


H 


H 


alaö bluotie gie si dan 


m<«^H 


^1 
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lä^^H 


^^t 
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für <!en boten, (1er dar kam. 
mit beiden lianden er sich nam 
ze Läre und aehrei: „we iemer ach, 
so gröziu dinc ich nie gesach. 
frouwe giiot, waz sol daz aia?" 
si sprach: „nu sage dem herren din, 
daz er her kome und sehe mich an: 
dunk ich in noch ze wol getan, 
ich nim dem andern sinen schln, 
so liep ist er dem herzen min. 
und welle ich im verwizen iht, 
daz er mit einem ougen aiht, 
sO müge er wol von wärheit jehen, 
ich müge ouch wan mit einem sehen. 
31 sprach : „var hin lieber knabe, 
und hit in dea, daz er ai abe 
solhes miiotes und her kom ; 
daz ai im iemer an mir f'rom." 

Der knabe weinent von ir gie, 
wan im wart so leide nie. 
er aaz Cif, im waa vil gäch. 
als er den herren sin an Bach, 
weinent lief er gen im dar 
und sagte im aUez daz vil gar, 
daz er da heime het gesehen; 
und swes diu guote het verjehen, 
des selben er aldä gewnoc. 
der riter sich zen brüsten sluoc, 
er aprach: „owe mir, iemer we. 
ich het dar baz geriten e. 
ach, daz ich le wart || geborn. ( 

wie hat min schoene wip verlorn 
ir ouge! we daz ich ie wart!" 
der herre von der swarten zart 
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sin har; ein riter zuo im spranc, 

der sprach: „nu habe si iemer dank, 

si hat iu daz erzeiget wol, 

daz si ist gen iu triuwen vol." 

daz wort im alse iiäheu gie, 

daz er ein kraft da von gevie 

und dähti „mir saget war der man. 

ich wil si deate lieber hän. 

wan si hat erzeiget mir, 

daz ai hat gen mir fmmdes gir." 

er sprach zem boten : pbalde far, 

vil lieber friunt , und bewar, 

daz si ir m«r iht schaden tuo. 

ich striche späte unde fruo 

zuo der vil reinen wandeis fri. 

und sage ir, daz ich iemer ai 

nach ir willen nmh die tat, 

die si an mir erzeiget hat," 

Er ilte nach im , im was gäeh. 
als er die minniclichen sach, 
vor liebe weinent liet er dar. 
diu reine minnieliche klär 
sprach: „friunt, lieber heire min, 
du aolt mir willekouien sin." 
der herre sprach : „owe, wie sol 
ich, liebiu, dich ergetzen wnl 
dines sraerzen . den din lip 
hat durch mich, vil wiplieh wip, 
enphangen? w^ der rainen tat, 
die min lip begangen hat!" 
diu puote sprach: „und wilt du mich 
ergetzen wol, daz lere ich dich": 
fiö solt du des getrouwen mir, 
daz niuwan ate gen dir min gir, 
und läz ouch mich dir wol behagen, 
und solte ich tüsent ougen tragen 
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und gevielen dir diu iiiht, 
BÖ solten aie mir sin enwiht." 

Swer vor die frouwen gerne aach 
durch die achoene der man ir jach, 
der aach si nu vil lieber an 
durch die triuwe, die si ir man 
erzeiget het; daz was billieh, 
wan si was achoene und triuwen rieh, 
davon si baz ze loben stPit 
dan manegiu, diu zwei ougen hat. 
awaz noch getriuwer konen si, 
die tiio got alles leides fri. 
den allen sol ich sin bekant 
von Wildonie Herrant. 



CCXVII, '2, h. 



n. Der getänschte Ehemann. 
Der verkerte wirt. 

Aventiure awer die seit, 
der sol die mit der wärheit 
oder mit geziugen bringen dar: 
ob ez ein liübacber liabe für war, 
ö6 wil litt ein unhübscher jehen, 
ez enhabe nieman gesehen, 
aus getänez atriten 
wil ich an diaen ziten 
zerfüeren mit der wärheit: 
wan mir ein ritter hat geaeit 
dise aventiure, 
dea lip iat 36 gehiure 
und an eren so volkomen, 
swaz ich hän von im vernomen, 
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daz ich (laz mit eren mac 
wol breiten an den liebten tac. 

Her Uolrich von Liehtenstein, 
der ie in ritters eren achein, 
seit mir ditze maere, 
daz ein ritter waere 
ze Friül gesezzen ; 
und hat er sin vergezzen, 
daz er in mir niht bat genant, 
aö tuon ouch icbz iu niht bekant, 
der selbe ritter het ein wip, 
diu het ein so schoenen lip, 
daz si was guot ze sehen an; 
da bi was vil alt der man. 
sin hof an einer ebene lac, 
dar hinder was ein schoene hac ; 
üz ggn dem Lage ein ärker gie, 
da er des nahtes ruo enphie. 
nu waa gesezzen nach bi in 
ein ritter, der het sinen sin 
gewent an ditze schoene wip. 
dem selben ritter was der lip 
ze aolhen dingen wol gestalt, 
des er niht gen ir entgalt, 
nu er gedienet het aö vil, 
daz dia frouwe im gap ein zil, 
wie si im Ionen wolte: 
der ritter gerne dolte 
ditze maere , wan er nie 
so rehte guotez maere enphie. 
der böte sprach : „min frouwe iu hat 
enboten, daz ir lise gS,t 
hin zem hüse und in dem hac 
wartet tinde vor dem tae 
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gäbet lindern ärker, 
da vindet ir nach iuwer ger 
an einer snuor ein vingerlin 
hangent , daz diu froawe min 
hat gebunden an ir fuoz. 
daz ziehet, al ze bant si muoz 
ain werden inne , daz ir sit 
hie, und kumt in an der zit." 

Der ritter gleich hin bi der naht, 
als ain diu frouwe het gedäbt. 
er vant die snuor und vingerlin 
hangen nach dem willen stn, 
dö greif er zuo und zncte dar. 
nn wart der wirt der anuor gewar, 
wan ai ira gie iibr ein sin bein. 
dö in daz twanc, er wart enein, 
er wolte wecken niht sin wip 
und doch besehen, waz im den lip 
beaiffelt; stille greif er dar, 
nu wart er schiere des gewar, 
wä diu snuor gebunden was. 
die selben snuor er allez las 
unz an ein ende al in ain haut. 
dO er daz vingerlin da vant, 
dö erschrac sin alter lip, 
er däbte: „ez wil niht wol min wip." 
vor leide im viel daz vingerlin 
nnwizzent von der hende sin. 
er spranc iif von dem bette sin 
und II lief, da er ein türelin C 

wiate gßnde in daz bae, 
der ritter, der da Wartens pflac, 
gedähte: „ez ist dia frouwe nun." 
dö er daz kleine tiireltn 
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hörte üf gän , er gahte dar. ^^H 




der wirt derwischte in bi dem häv ^^^| 


^K 


und schre n3x:h dem gesinde sTd; ^^^| 




der gast gedäbt: „wer ich mich din, ^^^^| 




so kumt diu frouwe min in wort, ^^^| 




so bin ich an den eren mort. ^^^H 




ich hau mich schiere dir benomen, J^^H 


^M 


du Mst an swert und mezzer komen ; ^^^| 




efi bün ich bi mir min wer, ^^^| 




da von hün ich dir iiberber." ^^^| 




von des wirtes ruof erschrac ^^^| 




diu i'rouwe, diu vor slät'es phLac. ^^^| 


H[ 


si zucte balde an sich ir wät ^^^| 




und dAhte: „owe miu man der hat ^^^| 




disen ritter l'unden hie." ^^^^| 




si Jief, niht blide si dar gie, ^^^| 




und spranc zin beiden in daz hac; ^^^H 


^H 100 


ie zuo der obe, der under lac. ^^^| 




si sprach: „wie nu, waz sol daz sin? ^^^| 




vil lieber wirt, bedarft du min?" ^^^| 




er sprach: „dil wiste ich gerne, wer ^^^| 




dirre waere, der mir her ^^^| 


^M 


ist bekamen üf minen schaden." ^^^H 




si sprach: „des wirst du lihte entladen. ^^^| 




gip mir in her und bring ein lieht, ^^^| 




und gib ich dir hin wider niht, ^^^^| 




swaz du mir gist in min haut, ^^^| 


^H 110 


so habe min houbet dir ze pbant." ^^^H 




der wirt gedäht: „läz ich si gän ^^^| 




da hin, da mer dan zeben man ^^^| 




ligent unde zündent lieht, ^^^| 




ich waen mer schaden da geschibt ^^^H 


^H 


danne von dem einen hie." ^^^H 




er sprach: „nemt hin und merket, wie ^^^| 
aret. 84 derwischet. 85 schree. 8(j »ece ich. 89 schier. 90 <^^^| 


^H 83 110 


^^^r awert vnd oi 
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ich iu beviJhe disen man. 

und lät ir in , so sit ir an 

schuldic, daz er her ist komen; 

9Ö wizzet, daz iu wirt benomen 

hie der lip an siner stat." 

die trouwe sprach: „swaz ir mir lät, 

daz wil ich iu hin wider geben, 

ode ir neniet mir min leben." 

er gap in ir und lief da hin 

nach einem lieht, daz was sin sin. 

der ritter sprach; „ich bin ber komen 

in leider, frouwe, niht ze fromen," 

diu frouwe sprach : „get, wartet min 

hin in den hof," „des mac niht sin," 

sprach der ritter, „schoene wip. 

nu habet ir für mich iuwern lip 

besät; e danne ich den verliir, 

den tot ich e mit willen kür." 

si sprach: „nu sorget niht um mich!" 

er kuste si; ngot aegene dich!" 

waz si du tet, daz weiz ich wol, 

und enweiz , wie ichz iu nennen sol, 

wau einen esel, den si vant, 

den nam diu frouwe sä zehant 

bi einen urn und habte in ; 

nu hat daz kunter solhen sin, 

daz ez im niht wol gezimt, 

Hwer ez bi den ören nimt. 

daz kunter hinder sich dö gic, 

daz hac enwart so dicke nie, 

ez endente sieh dar in; 

si däht; „und läze ich dich, aö bin 

ich schuldic gar umb disen man, 

wan ich dich wil ze worte hän." 
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dorn , nezzel , raanic ast 

was da nitt der frouwen gast, 

wan si ir nähen wären bi; 

aller kl ei der wart si f'ri. 

dö diu frouwe wart gar blöz, 

von blnote ir schoener lip hin göz. 

ine des lief zuo der wirt, CC^ 

unlange het er sieb verirt; 

dö bräbt er ein ptibel grOz, 

diu bran ; die frouwe des verdröz, 

daz er so lauge was gewesen. 

diu frouwe Rebre; „ich mac genesen 

niht, ir ungetriuwer man, 

von dem, daz ir mir habet verlän." 

nu lief er bläsent, im waa gäch, 

da er sin wip in noeten aach. 

er wolte ir helfen ; do er vaut 

ditze kunter in ir haut, 

dö erachrac er unde sprach : 

^ow6, daz ich iueh ie gesach!" 

er sprach: „war ist komen der man'?" 

si sprach: „nu sehet deich hie hän, 

daz ir mir gäbet in min hant, 

so ir dfm tiuvel Sit behaut. " 

er sprach: „gät släfen, ich weiz wol, 

daz ir sit boeser triuwen vol." 

der wirt gienc släfen , und sin wip 

saz vor dem bette ; schier sin lip 

enl släfen was; diu frouwe gie, 

dö si in sach sus müeden hie, 

bin in den hof und bat ein wip, 

der gevater was ir lip ; 

si sprach: „gät zuo dem wirte min 

und sitzet für daz bette sin. 
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ret er mit iu , so swiget ir. 

ich kum in, daz gelonbet, scliier." 

ai aprach: „was Labet ir getan, 

daz ir niht selber weit dar gän?" 

diu frouwe sprach: n^in zornelin 

ist zwischen uns, nu lät daz sin. 

ob er iach slahe , dea ist vll ; 

daz selbe ich wider dienen wil, 

ich wil iu geben ein halp phunt." 

si dähte ; „und wirde ich von im wunt, 

daz wurde mit dem halben heil, 

die andern werdent mir ze teil." 

si gienc hin und saz hin für, 

und tet vil liae zno die tiir. 

diu frouwe diaem ez wol bot; 

wes si do phhigen, deist unnöt, 

daz ich daz ieman tue bekant. 

Der wirt erwachte; dö er vant 
sin wip niht an dem bette ain, 
er sprach: „weit ir noch spotten min?" 
si sweic, er sprach: „nn leget iuch her!' 
ai sweic , den rigel zucte er 
lind legt ai für sich unde sluoc, 
nnz in selber dühte genuoc. 
er legt sich nider unde phnach; 
aber er zorniclichen sprach : 
„get ir niht her, in mac geschehen, 
daz ir ungerne muget sehen," 
diu arme dähte: „und melde ich mich, 
a6 iat verloren gar, awaz ich 
leides hie erliten hän, 
und muoz deä guotea ab geatän, 
daz man mir git; unsaelde hat 
mich bräht an dise veigen stat." 
er sprach: „und weit ir niht zuo mir, 
so kum ab ich iu so , daz ir 
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mich gerne wisset anders wä. 

er nam den selben rigel da 

und bIuoc ir manegen grözen alac. 

er sprach : s6 ez nii werde tac, 

so jehet , ich habe iucb niht { 

ein Wortzeichen sult ir tragen, 

daz nauoz bewaeren mir den man, 

den ir valschliche habet verlän." 

die armen er zen Tiiezen swanc 

und zuete ein mezzer, daz was lane, 

und sneit ir ab ir schoene här 

oberhalp der oren gar. 

er sprach : „ich bin || an angest zwar, CCXVIII, 1, l 

daz ir in müget ein ander här 

gemachen, als ir fiz dem man, 

einen esel habet getan," 

nu het aö söre sich erwegen 

der wirt, dö er sich wolte legen, 

daz er hin viel reht für tot. 

Diu f'rouwe ez wol ir friunde bot 
lind gap im urloup und gie hin 
wider zer kemenäten in. 
si sprach: „gevaterin, ir sult gän, 
ich wil oueh triuten minen man." 
diu arme sprach: „daz triuten min 
mac wol gen im verloren sin. 
ich enweiz, waz ir im habet getan, 
ich hin für iuch ein buoze enphän, 
der ich gedenken iemer mac; 
sü manegen ungehiuren slac 
het, ich waen, nie wip erliten; 
ilar zuü hat er mir ab geaniten 
min schoene här". diu irouwe sprach: 
„swer niht lidet ungemaeh. 



281 wo. 222 rigl do. 223 maaigen. 226 snlt. 227 beware 
vaheblwli. 229 zun. 230 «ugket. 231schoen. 232 obertltalb. 23H oi 
240 im freunden, ir friuncie J/ngen. 242 kemmenateo yan. 244 t 
'^iS pnesae. 250 niaoigen. 253 KcbCiuii. 254 wer. 



ilfim wart nie mit gemache wo] ; 
hiüiehe ich iueh ergetzen eol." 

Diu arme giene ze irn kinden wider, 
(Hu f'rouwe sraucte sich dar nider 
y.no irem wirte lise gar; ^ 

vor müede wart er niht gewar, 
daz in daz vil karge wip 
twaiic vil nahen an ir lip 
und twane ir weiigel an daz sfn. 
(In hnch iif kam der sunnen schin, 
der wirt erwachte und aach si an ; 
er sprach: „hiet ir daz e getan, 
fiö müht ir mit ruowe sfn." 
si sprach: „waz meinstu, herre min?" 
„ich mein, daz ir vil boesez wip 
mir habet beswaeret minen lip." 
„mit weihen dingen, herre mm?" 
er sprach: ,waz ist daz vingerlin, 
daz an iuwer snüere was 
gehangen ab hin üf daz gras 
und gelegt an iuwer zehen ? 
nn weit ir mir daz ab erflehen, 
daz ich vergezze aolher tat, 
die iuwer lip begangen hat." 
rii sprach: „zwiu het ich daz getan?" 
„da. het ir einen fremden man 
beizen komen in daz hac; 
diu sntior iif mtnera beine lac: 
du er ziehen die began, 
di'h kam ouch ich; den selben man 
begreif ich nach dem willen min 
bi dem bare und ören sin." 
si sprach: „war tet ir den man?" 
nir gewunnet mir in an. 
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VMHV^H 




alsi') daz iuwern valschen lip ^^H 


^B 


ich iemer hazze, boesez wip." ^^^| 




„Sit ich in in an gewan, ^^^H 




nu wä hin hfin ich in getane" ^^^| 




„do gäbet er vil valachez wip ^^^M 




mir minen esel für sinen lip ; ^^^^| 


^^ 2S5 


den hieltet ir bi ainen ijren. ^^^H 




habet ir mich für einen tören? H^^H 




da bin ich iu doch zuo ze gr^-^ ^^^H 




ai sprach: „waz tet ir mir däi" ^^^H 




„daz ist an iuwerm rucken schin." ^^^H 


^B 300 


si sprach : „seht ir die siege miti, ^^^| 




so sult ir haben ez für war." ^^^| 




si endacte sich; dO sach er dar. ^^^| 




si sprach: „ist schoen der rucke min. ^^^H 




90 raac iu wol getroumet sin." ^^^| 


^1 


er sprach: „nu zeiget iuwer har! ^^H 




^war umbe?" „daz hän ich iu gar ^^M 




ab gcsnitcn." „ja, ir helt, .^^H 




und habet || ir mich dar zuo erweit, CÜXVJIl i,i^^H 




daz iu von mir troumen so1, ^^^H 


^V 310 


daz minen eren stät niht wol?" ^^^| 




„ir läzet ez ungerne sehen." ^^^| 




si sprach; „und ist es niht geschehen, ^^^H 




Sit ir gar äne sin, ^^^| 




sü wizzet daz ich iemer bin ^^^H 


^H 


Iu gehaz und wil ez klagen ^^^H 




dar zuo allen minen magen." ^^H 




er sprach: „den zorn weit ir hän ^^H 




darumbe, ich müeze ez iu verlän ; ^^^| 




wizzet sin niac niht geschehen, ^^H 


^H 320 


ichn müeze iuch achone geatraelet sehen." ^^H 




si sprach : „weit ir sin niht cnbern, ^^^H 




sü Ifize ich iuch ez sehen gern; ^^H 
ewm. 291 ew. 292 wobin. 304 es euch wol. ^5 Sj apn^^H 


^B 289 


^^B er Berirn<"" 


. .ewr, 306 dahanicha. 311 Er sprach ir lasset 313 on a^^^H 


^H 318 darumb ^^^ 


1 ich mnes. 320 ich müez, iclm maeze Hagen. gestrSlL S^^^H 


^^m ^^H 




M^^^^^^^H 



■Wita. P. B. U, 323-356. 

3() him aclinne gestraelet ich 

gtn im, mit dem ir zEhet mich," 

si brach ir riaen ab in zorn 

iintl sprach: „hän ich min här verlorn, 

daz ist dem leit , durch den ichz tragen 

wil an den naehaten viretagen". 

nn was der frouwen här su lanc, 

daz ez ir üf din hiiffel epranc. 

der wii't erschrae und dähte: ^it^h bin 

uusaelic und gar äne sin. 

wes hSn gezigen ich min wip! 

ez ist billich, daz mir ir Itp 

niemer mere werde holt; 

daz hän ich wol g^n ir verscholt. 

wäfen , wie Ist mir geschehen ! 

und het ich selber niht gesehen 

ir schoenen lip, ir achoene här, 

ich wolte waenen, ez waer war." 

er sprach : „liebe frouwe min, 

nn läzet iuwer zürnen sin, 

wan ich mit in geschimphet hän." 

si sprach: „des sult ir mich erlän, 

daz ir die schimphe mit mir hSnt, 

die mir an min ere gänt. 

nu snochet solher wibe muot, 

diu solhe schimphe hän vergnot." 

er sprach: „liebe frouwe min, 

von aamit oder baldekin 

gib ich in einen mantet guot, 

daz ir lät iuwern zornea muot." 

si sprach: „nu st dnrch iuch getan; 

ii" sults ab fiirbaz mich erlän." 

Nn möht wir des wizzen niht, 
von weihen dingen diu geschiht 
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148f Wild. P. E. II, 357-364. III, 1-18. 

waer geschehen, wan daz wip, 

der zerslagen wart der lip ; 

diu sagte ez durch solhen muot: 
360 diu frouwe wolte ir niht daz guot 

geben , daz si ir het benant ; 

da von wart uns daz maere bekant. 

der iuch der aventiure mant, 
o64 derst von Wildonie Herrant. 



ni. Der nackte Kaiser. 

Von dem blözen keiser. 

Welt ir nu hoeren unde dagen, 

so wil ich iu ein maere sagen, 

daz ich e gelesen hän ; 

ein tiutsche cronicä, dar an 
5 ez ungerimt geschriben was — 

do ich daz selbe maere las, 

do dühte ez mich vil wunderlich. 

do bat ein frouwe minneclich 

mich, daz ich ez tihte 
10 und ez gerimet rihte. 

nu hän ichz durch si getan 

und bitte wip unde man, CCXVITT, i, a, 

daz si mich läzen spotes fri, 

ob ez niht wol getihtet si, 
15 und hän die arbeit min für guot. 

het ich ze tihten wisen muot, 

da diende ir gerne mit min lip, 

so liep ist mir daz selbe wip. 



359 saget. 360 fraw. 362 mare. 363 abentheur. 364 der ist . 
ilerant. 
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Wild. P. E. III, 19—52. 149 

Ze Rome ein keiser wilen was, 
20 der het ez an gewalte baz, 

dann ich von keinem hän vernomen. 

er was an schätze so für komen, 

daz er des mer het danne vil. 

nu brach daz guot der mäze ir .zil 
25 und verkerte im den muot, 

als ez noch vil manegem tuot. 

ez huop so hoch üf im den sin, 

daz er niht wände, daz man in 

iemer fände S3hadehaft. 
30 ez gap ze denken im die kraft, 

daz ez iemer möhte geschehen, 

daz man in armen solte sehen. 

er wände ouch, ez waer iemer 

und zergienge niemer, 
35 in swelher aht er waere, 

als rieh, als erbaere 

waere er nach dem tode sin. 

und het ein kleinez kindelin 

im solhe danke für genomen, 
40 ez möhte wol ze späte komen. 

nu dähte niht hier umbe 

der riche, der tumbe, 

daz got unser herre Krist, 

der aller dinge meister ist 
45 und herre aller sache, 

ze senfte und ze ungemache 

alle die volbringen kan, 

dem er iegelichez gan. 

Nu kam ez nach des buoches sage, 
50 an dem zwelften suntage 

nach phingesten der keiser gie, 

da man ein messe ane vie. 



Vor 19 Baum für 4 Zeilen. 19 Rom. 21 hab. 24 masse. 25 verkeret. 
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40 mocht. spat. 44 aller ding. 46 zu senfft vnd zu. 48 yegliches. 49 puechs. 
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die sane man ht'-rüche, 

die hörte der riebe. 

als diu messe was getan, 

er winkte einem capelän ; 

zuo demselben sprach er du : 

„waz naget daz ewangPlinV" 

der phaft'e sprach : „ich tuonz in knnt, 

got aprichet ez durch ainen munt: 

ein wort uns saget ze jungest da 

Liicas ewaiigeliatä, : 

swaz sieh höhet, daz wirt ßider, 

und swaz sich nidert, daz wirt wider 

gehöhet." „nein", der keiser sprach, 

den phafFen er in zorn an sach 

und harte vientliche. 

er sprach: _swer hie ist iiehe, 

der sol ouch dort wol rieh ain. 

waz solte mir diu ere min 

und alliu min arabeit, 

die ich an ere hau geleit, 

und solt ein arm mensch dort wesen 

höher unde baz genesen 

dann ich, des möchte ich mich wol schämen. 

ich geloub sin niht benamen, 

ir Sit mit solher rede betrogen, 

und swer ez spricht, der hat gelogen." 

der pfafFe sprach: „ich rede niht me, 

nn sehet, daz ez iu wol erge. 

ir jeht, diu rede mich habe betrogen. 

der ez da spricht, der hat gelogen 

nie niht bi sinen stunden, 

und alle die man || fnnden VCXVIII, 

hat reinicliche in reinem leben, 

die reinikeit hat er gegeben. 
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da von iat er al eine 
der reine ob allem reine. 
awer liuget, der enisfc niht rein, 
da von wart nie wort so klein, 
der ez lüge, daz der si 
got mit reinikeit iht bi. 
Sit er daz niht für guot enhät, 
daz liegen sol ain hantgetät, 
aö waere im selbe ze liegen leif, 
wan lüge ist ein unreinikeit. " 
der phaffe stnont an sine stat, 
der keiser got vil liitzel bat. 

Der keiser was wol zehen jär 
gewesen an geribte gar, 
da von wart waerliche 
so übel stend das riche ; 
da man niht gerihtes vant, 
da huop sich roiip unde brant, 
als ez noch gewonheit hat, 
awä ez Sn geribte stät. 
doch het der keiser aich bewegen, 
daz er gerihtes wolte phlegen, 
und hiez den lantliuten 
einen tac bediuten, 
an dem er rihten wolte 
allez daz er solte. 
oucb het er die gewizzen dran, 
daz erz so lange het verlän, 
daz er dar umbe waere 
gote vil unmaere. 

Nu was al der achergen sage, 
ze Röme über vierzic tage 
der keiser wolte rihten 
und allez daz verslihten, 
daz nnverslihtet waere. 
swer hörte ditze maere, 
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Wild. P. B. lU, 123—156. 

beide arm und riebe, 

die dfihte ez billiche ; 

niuwan die man het fundeji 

in denselben stunden 

an diepstal nnde an ronbe, 

ob er mit der urloube 

den tac het ersprocben? 

nein , ez wart gerochen 

an den selben also, 

daz si des tagea warn untrö. 

dö daz zil ein ende nam 

und daz lantvolk alles kam, 

beide arm und riche, 

leien und geistliche, 

Eunnen unde phafFen, 

die beten ze schaffen 

da, ich waene, genuoc. 

dar kam vil manic frouwe kluoc, 

diu da heirae waere beliben, 

und hetse ir not niht dar getriben. 

Dö der keiaer het vernomen, 
daz manic frouwe dar was komen, 
diu edel was itnd het schoenen lip, 
dö dähte en ndisiu edlen wip 
diu sebent alle morgen mich ; 
da von ist billJch, daz ouch ich 
mich schöne bade und kleide fruo, 
daz ich in an den ougen tuo 
und in dem herzen dester baz." 
der keiser üf sin phert dö aaz 
lind reit vil späte durch die stat; 
da was bereit im ein bat. 
da gie er in, und habt hie vor 
vil manic ritter vor dem tor. 
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Wild. P. E. III, 157—190. 153 

dem keiser wären dinnen bi 

kleiner junkherline dri 

und solher wibelin ein teil, 
160 diu man da vindet ringe veil. 

do der keiser het gebät, 

als man ze bade gewonheit hat, 

do sprach er: „man sol giezen an, 

wir suln erwarmen unde gän 
165 zuo den rossen für daz tor; 

da wartent uns || die ritter vor." GGXVIII^ 2, c. 

der keiser legt sich uf ein banc, 

als in diu hitze da betwanc; 

diu venster wurden zuo getan: 
170 do gie üz der tür ein man, 

der was dem keiser gar gelich, 

sin lip, sin stimme herlich, 

als ez der keiser waere. 

do sprangen kameraere 
175 und reichten im sin badekleit. 

er sprach : „fürwär, mir ist daz leit, 

daz ich lange hän gebät, 

ich waen, iuch des verdrozzen hat." 

die ritter sprächen: „herre, nein, 
180 ez ist uns ein dienest klein." 

er saz üf und reit mit in 

gen der herberge hin. 

den kameraeren wart vil gäch, 

sin batgewant si truogen nach. 
185 der an des keisers stat da saz 

vil manic ritter vor dem az, 

mit den er vil schimphes pflac. 
Dannoch der tumbe keiser lac 

ze bade und het gemaches vil. 
190 ein badekneht im brach daz spil. 
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der lief zer badeatuben in, ^^H 




er sprach : „der keiser ist hin ^^^| 




gevarn an die herberge sin." ^^^| 




siis drnngen die junkh^rrelin ^^^| 


^M 


und legten balde an sich ir kleit ; ^^^H 




si liefen nach, wan in was leit, ^^^H 




daz der keiser ün si was ^^^| 




geriten zuo dem palas. ^^^^| 




diu venster man üf warf zehant: ^^H 


^M 200 


da lac dea riehen sarjant ^^H 




üf der dülen allej^ hie. ^^H 




er lachte des, der hin in gie ^^H 




und sagt, dar keiser waere enwec: ^^^H 




„wes Itget ir da, her schandenflec?" ^^^| 


^H 205 


sprach der knabe dem keiser zuo, ^^^H 




„ir -weit vil lihte morgen fruo ^^^| 




uns überfiieren umb diu bleit, ^^H 




diu wir da hän, daz waere uns leit." ^^H 




der keiser sprach : „nu lät her gän ^^^H 


^m 210 


min kameraere, ich wU mich an ^^H 




legen und wü ze hüse varn. ^^H 




got sol iuch htnte wol bewarn. ^^^H 




ich wil mit iu beliben niht, ^^H 




ich waene mir baa geschiht, ^^^| 


^m 215 


da ich hint beltben sol. ^^H 




inwer kleit stänt mir nicht wol." ^^^H 




der bader sprach r „ge ich nach in, ^^H 




so waen ich ze lange bin, ^^^H 




e ich si vinde, der ir gert. ^^H 


^V 220 


ir habt hinr als vil als vert ^^^| 




kameraer unde kkider. ^^^| 




der hän ich weiz got beider ^^^| 




in disem huse niht gesehen ; ^^^H 




und swaz iu eren ist geschehen, ^^H 


^H 191 


zn der padEtnben yna. Ki lierberg. U)4 sunst. Jungklieirl^^^H 


^H 201 all». 


202 hiceiu. 203 saget. 206 vUleicbt. ä09 Leer. 210 n»l^^^| 


^^1 Cammerer. 


214 w&n. 216 Swr. atand. 217 pader. gee. 219 geert. i^^H 


^^1 was encli. 


^^^^^m 



Wild. P. B. UI, 235—240. 

lind gewxinnet ir die ie, 

dem liget ir ungeltclie hie." 

der keiaer däht: „waz sol dtiz sin? 

ich waen si üiht erkennen mm. 

ich wil selbe gen hin für, 

und ist, daz man mir vor der tür 

niht wartet mit dem badekleit, 

ez wirt ir etelichem leit." 

der keiaer gienc hin für daz tor ; 

da vant er nieman dar vor 

noch üf der gazzen über al. 

er hört aber grözen schal 

an der herberge sin 

lind von liebten grÖzen schin ; 

diu truoc man wider einander sä. 

er hörte ouch manegen sprechen da, 

daz der keiser bete gäz. 

er däht: „vil richer got, waz 

ist daz? bin ich gewesen min zit, 

Sit man minen namen git 

einem andern, unde ich stän 

als einer, der nie guot gewan?" 

er dähte, waz im waere guot; 

dö lernte in daz sin edeJmuot, 

daz er sich schämte und lief hin 

wider zer badeatuben in. 

die badere sprächen: „ir snlt gän 

hinfür, und weit ir ruowe hän; 

tnot ir des niht, in mac geschehen, 

daz ir ungerne müget sehen." 

der blöze sprach: „geselle min, 

nu lät mich bf in hinne sin 

durch got; und sit an angeat gar, 

daz iu von mir iht widervar, 
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niuwan daz iu gevellet wol. 
min herze ist grozes iäraers vol." 
si sprächen; „iuwer herzenleit 
das soldet ir wol hä.n gekleit, 
dem keiaer, d5 der hinne saz. 
der mohte lu des gebüezen baz 
danne wir iu; gät hin für!" 
der blöze weinent gie zer tür. 
nach im si sparten zuo daz tor, 
du. stuont er jämerliehen vor. 
ein wadel was sin er Hde kleit; 
diu vinster naht was im niht leit, 
wan si im dacte sine schäm. 
Dö er an die atrilze kam, 
dö slouf der eilende 
von wende ze wende, 
nnz er kam zem bürgetor. 
da vant er stän nähen vor 
ein burc, dar üf er het gesät 
einen, der was gar sin rät. 
dem het er liebes vil getan, 
er däht: „nnd so! mich armen man 
ieman machen sorgen fri, 
daz waene ich wol, daz er das ai." 
er lief für die burc zehant, 
da er den torwartel vant. 
den bat er sich läzen in. 
er sprach: „so waere ich Ane sin, 
liez ich iuch armen friheit 
her in, ez wurde uns beiden leit. 
da von mugt ir sin wol enbern. 
min herre siht niht toren gern." 
er sprach: „so get hin, saelic man, 
und bittet in zuo mir gän. 
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nnil aagt im heimlich alsus, 

ich siz der keiser G-orneus, 

der im vil liebes habe getan ; 

des sdI er mich geniezen läii." 

der alte man gie hin zehant, 

da er stnen herren vant. 

er sprach: „ez ist ein man da vor, 

herre, vor dem biirgetor, 

der bat aieh nennen iu alsiis, 

er siz der keiser G-omeua 

und bat mich balde nach iu gän, 

er jach, er het m wol getan. 

er ist ein blözer keiser gar, 

sin lip ist als min vinger bar." 

der herre aprach; „ich wil dar gän, 

durch lachen sehen den tumben man.' 

der herre gie hin für daz tor, 

da vant er jenen wartent vor. 

als er den blözen an gesach, 

wider sich selben er do sprach: 

„ei, lieber got, waz aol daa sin? 

der ist gelich dem herren min 

an libe und au häre 

und au aller der gebäre, 

die min lieber herre hat; 

lind het ich in in der stat 

iezuo ob einem tisch niht län, 

ich wände des, ez waer der man." 

der blöze sprach: „herre friant min, 

ich bin ze den genäden diu 

her bekomen, nu gib ]j mir rät, 

min dinc mir jämerÜchen stät. 

gedenke des, ich hän dir wol 

getan, da von diu triuwe sol 

mir raten von den sorgen min." 

der herre sprach: „wer waent ir aini 
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der bloze sprach: „wie redestii sus? 

icli binz, flin herre Gorneua, 

der dir vil liebes hat getan. 

dii weist vil wol, ez wart nie man 

dem ich ez bäte an diner atat ; 

nu bist duz ein rain naehster rät 

ie gewesen und eolt noch sin, 

gewinne ich wider die ere min." 

der herre sprach: „ir ault ab gän ; 

ich hän minen herren län 

mit fren lif dem palas wit. 

sit ir im ab gelich eit, 

s6 nemt des knehtes roc, derst grä, 

lind h)ufet von der bürge sä; 

und nennet ir iuuh mer also, 

ir wert des namen vU nnfrö." 

der arme sprach : „min bester tröst, 

des bin ich leider nu belöst.' 

Weinent lief er in die stat; 
di'i er deB almuosena bat 
in der kochen manegen kuchenkneht, 
si sprächen: nbillich unde reht 
ist, daz man iuch hähen Bol, 
sit ir inch niht betragen wol 
muget und habet doch starken lip; 
nu Sit ir glänz reht aam ein wip 
an libe und an häre. 
wir geben iu niht zewäre 
wan daz uns ist an allen fromen, 
und mac iu daz ze staten komen." 
diu schüzzel, die si würfen hin, 
daz was die naht sin beater gwin, 
daz az er unde het genuoc. 
des morgena er den züber truoc 
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ze kelrp und kiichen wazzers vol. 
ich waen nilit, daz ez im wol 
tet; als er die ahsel want, 
s5 wart im ein slae ze liant. 
81 spräclien; „we, ir füler fräz, 
ir woltet släfen, het ir gäz, 
iu mac nocli iuwer fnlikeit 
brmwen mmic herzenleit. 
oder Sit ir da von muotes ricL, 
daz ir dem keiser Bit gelich?" 
als ofte man im daz verweiz, 
so gienc in an ein angestsweiz 
und wart des merkena vil unfrü, 
er schämte sich sin selbes dö. 

Dö man des morgens hete gäz 
niid er bi sime gesellen saz, 
mit dem er den züber truoc, 
der kuchenraeister des gewnoc, 
der keiser waer ze gerihte bomen, 
dö daz der arme het vernomen, 
<16 dächte er im, er solte gan 
itnd schouwen ditze wunder an: 
„wer der herre müge sin, 
der waltet hie der eren min?" 
er giene über den market sä; 
da saeh er, daz vil manegem da 
sin houbet was gealagen abe. 
ob den was gröziu un geh abe 
von wiben und von mannen, 
er sach ouch manegen dannen 
füeren wider den willen sin, 
dem ein tuoch der ougen sehin 
het benomen. vil maneger lac 
i'if dem rade, der schriens pfiae. 
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1 ditz. 3S6 äer daDD waltet. 388 maDigeu 

rneeliHb. 392 manigeu. 395 maniger. 
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3 liaabt und so immer, ab. 





diu dille manegem edlen man ^^^| 




den tac sin hoabet an gewan. ^^^| 




er sacb üf bürden brinnen ouoh ^^^H 


^M 400 


vi! manegen iinge || slahten goncli. ■ CCXIX, 1, ^^^| 




er sacb der töten gar genuoc, ^^^| 




den er vil bolden willen truoc, ^^H 




und den er memer bet getan ^^^^H 




\nn leit, swaz si beten begän. ^^^H 


^M 


dr> er daz geribte sach, ^^^| 




wider sich selben er dö sprach : ^^H 




„berre got der riebe, ^^^H 




du hast mir billiobe ^^H 




genomen min ere nnd hast si geben ^^| 


^V. ' 410 


dem, der berlich kan leben. j^H 




daz solte ich allez hän getan. ^^^| 




gwaz ich des versitmet hän, ^^^| 




erfüllet leman ander daz, ^^^| 




dem waere icb äne schulde gehaz, ^^^| 


^H 


wan er ist, der eren gert; ^^^| 




so bin icb aller schänden wert, ^^^| 




ich hän niht tmz ber getan, ^^^| 




wan daz ich guotes vil gewan, ^^^H 




und wart da von nie mensch gefreut. ^^H 


^1 


diu untat nu min herze reut. ^^^H 




swaz mir die armen hänt gekleit, ^^H 




daz wart mit silber hin geleit, ^^H 




und gie da»: allez in min schrin, ^^^| 




und jener muost der klagender sin. ^^^| 


^H 


ir klage ist, waene ich, komen für got. ^^^| 




da von bin ich der werlte spot- ^^^H 




er hat in ez gerihtet so, ^^^| 




daz ich ir klage stau unfrö. ^^^H 




swaz si gekleit hänt, daz ist war, ^^^H 


^m 


ifh gibe mich alles scbuldic gar, ^^H 


^H 397 


manisen. 399 prynncu. JOÜ manigen. 4U4 mt^ . ht^Uea. 41^^^| 


^H 414 < 


JH. 415 geert. 417 beer. 42Ü treiit, reut Hvii.-.vl. 431 wig. l>t^^^| 


^^M 424 müsset. 


. AM weite. 4g>J was sy geclaget linnd. ' ^^^| 
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got herre, üf die genäde din; 

ich wil dir iemer biiezent sin 

üf din genäde, swie du wil. 

rainer bosheit der ist vil, 
435 oueh ist diner güete mer. 

swaz ich getan hän unze her, 

da kere din genäde zuo, 

daz ich es niemer mer getuo." 

er dähte: „ich solte fiirbaz gän 
440 und schouwen disen biderben man, 

den man hat an miner stat 

und der min rieh besezzen hat." 

er gie für die schranken stän 

und slouf hin durch von man ze man; 
445 er dranc hin durch in swacher kür, 

unz im daz houbet kam hin für 

durch daz volc, daz er an sach 

den rihtaer, dem man eren jach. 

der jach man im von rehte wol, 
450 wan er was aller tugende vol. 

der arme nam vil kleine war, 

ob er im waer gelich gar; 

nu bruofte er an im sicherlich, 

daz er im was so gar gelich, 
455 als er sich selben het gesehen. 

also muoste er da der volge jehen 

in allen und dücht in billich, 

Sit er im was so gar gelich, 

daz in daz lantvolc het für in. 
400 er däht: „dar zuo so ist sin sin 

so edellich für mich gestalt, 

daz ers genöz und ich entgalt 

wider, wan ez ist reht, 

Sit got ist aller dinge sieht 



431 gnade. 432 püessende. 433 dem genäde wie du will. 434 mein 
poshait. 436 vntz. 437 keer. gnade. 438 gethue. 440 piderben. 448 lich- 
ter. 453 brüefet. 456 muesset. 460 mein syn, sin sin Heinzel. 461 edelich. 
462 genösse. 

Dr. Kummer, Poet. Erzählungen d. Herrand v. Wildonie. ^ 



ze liliten über alle die, 

alse wir da würken hie." 

diu besten kleit, diu mohten ain 

indert in des riehen achrin, 

din het an im der reine gemuot 

lind ouch des richea kröne guot. 

Der reine zwo den füraten sprach : 
„und waere ez iu niht ungemach 
und ez mit rehte möhte sin, 
ich wolte in die keinenäten min 
ein wile gän und komen wider 
und aber zuo in sitzen nider. 
die wile sitze ein fiirste her 
und tiio daz reht, swera an in ger, t 
an miner stät nach der urteile." 
die füraten sprächen : „gät mit heile. 
ir habet die zit mit got verzert ; 
daz lantvolc wol von rehte swert, 
daz wir ez nie mer 
daz aolli gerihte st j 
man half im von dem sezzel abe. 
er gie hin, da der swache knabe 
sin lioubet durch die Hute want, 
der e der keiser was genant, 
er fuorte in bi dem schophe hin 
mit im zer kemenäten in, 
nach im er daz gadem beslöz ; 
den armen aere daz verdröz. 
der herre sprach: „wie gät ir aus, 
vil tumber keiser Gomeus?" 
der arme weinde und viel für in, 
er sprach: „genade, herre ich bin 
ain niht, der solher eren gert ; 
ir Sit ez unde sits ouch wert." 
der herre aprach: ,nu sage fürbaz, 
und wilt du noch, geloubeu daz, 



466 als. 467 pesten. 472 euch nit. 476 In. 477 sitz, beer. 
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daz unser herre Jesus Krist 
aller dinge meister ist 
und nidert, swen er nidern wil, 
und daz im niemer si ze vil 

505 deheiner eren den ze geben, 

die man hie siht nach eren leben? 
von wem hast du die ere din 
gehabt, und nu hast schänden pin ? 
die beide hat dir geben got, 

510 din ere und nu der werlte spot; 

du wändest, dir het gegeben 
din ere din gewaltic leben: 
du sihst wol, din gewalt ist kleine, 
ez welle danne got al eine; 

515 du jaeh, din phaffe waer betrogen 

unde got hete gelogen: 
sag an , wä naeme du daz wort, 
Sit got ist aller tugende hört 
und aller reinkeit ursprine? 

520 du vil armer müedinc, 

erkenne, der dir hat gegeben, 
ob du wilt, ere guot unt leben; 
da von so rihte den willen din 
staete nach dem willen sin." 

525 der arme weinent vor im lac, 

an sinem fuoze er riuwen phlac 
über al die schulde sin. 
er sprach: „genäde, herre min, 
ich gibe mich schuldic gote unt iu, 

530 daz ich bin valsch und ungetriu 

minem schephaer her gewesen ; 
und weit ir helfen mir genesen, 
nach iurem rate ich leben sol, 
Sit ir bekennet mich so wol." 



501 Ihesus. 503 weif. 504 nymmer ze, niemer si ze Ueinzel. 510 
die ere. 511 die dir hatte. 513 syhest. 514 dann. 515 iahest. 516 het. 
517 wo namest. 519 rainikait. 521 erkenne den der. 524 stät. 525 wainde. 
527 alle. 528 gnad. 529 vnd ew. 531 schepfer heer. 
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1 


^^^^^TO^K^i^^es^^^^^^^^^^^^B 


^M 




er sprach: „eit du dich Bchnldic hast ^^H 
geben iind dich nn msen läat, ^^^| 
äö ataiit üf und merke micb: ^^^| 
gotes eogel der bin ich. ^^^| 
iiu nini hin dimu keisei'!^ kleit ^^^| 


^B 




und lii. dir fürbaz wesen leit ^^^H 
nlhz, daz dir niht gezam ^^^H 
und swaz dir gotes hulde nätn. ^^^| 
merke, dir hat goh getan ^^^H 


^H 5^5 




daz er dich hie gehezzert hat. ^^^H 
nnd wilt du fürbaz minen rät ^^^| 
behalten , so wirt dir gegeben ^^^| 
nfieh diser wünne ein wilnne leben.'- ^^H 
ah im der enp;el an geleit ^^^| 


^H 55U 




siniu keiserlichiii kleit ^^H 
nnd im die kröne guldin ^^^H 
sazte iif daz houbet sin, ^^H 
er sprach zem keiser al zehant : ^^^H 
„nu habe dir wider diniu lant ^^^| 


^H 555 




nnde dine herechaft! ^^H 
bis biderbe unde herzenhaft ^^H 
an alle || diu, daz at nach got; <''Ü-\L\'. 2, ^^^| 
des bin ich zuo dir gotea bot." ^^^| 
er viel im ggn den füezen sin ^^^| 


^M 5^0 




nnd sprach: „genäde, berre min, ^^^H 
nu wert min bürge hin ze got, ^^^H 
daz ich wil alliu sin gebot ^^| 
mit gnotem willen mer begän." ^^^H 
hie mit der engel schiet von dan. ^^^| 


^H 




Der keiser gie zen fiirsten wider ^^^| 
nnd saz an daz gmbte nider; ^^^| 

wände er was als der getan, ^^^H 
eugl. 541 gezEm. 543 was. nem. 545 gepessert. 549 ane. Si^^H 




538 


^H 


kayserliclie. 531 kroD. 552 satzt. baubte. 553 ze dem. 555 viOj^^H 


^H &56 piderb 


vna. 657 die. 560 goade. 561 werdt. pfirge. 562 alle. gepdÜ^^^I 


^H 564 


565 zu den. 566 Geriaht. 568 wann. '^^| 



Wild. P. E. m, 569—608. 

der e an siner atat da saz. 

ob er den armen rihte baz, 

danne er da vor het getan? 

ja, da habt niht zwivel an. 

daz teidinc werte zwelf tage ; 

dö er veralihte al die klage, 

<15 bat er ein stille geben, 

er aprach zen ftiraten: „ieh wil lebet 

fiirbaz nach iurem willen sti, 

daz ir min sit ze herzen frö. 

ich bit iuch heizet ruofen hie, 

daz zuo mir komen alle die, 

den ich ibt leides hän getan; 

die wil ich als6 von mir län, 

daz si sin die wiinscher min ; 

nnd awem ich iht des erbes sin 

an dea riches reht vor hän, 

dem wil ich allez wider län. 

hän ich an reht min mute kein, 

die läze ich ab, ez ist mirein 

daz guot, daz ich da mit gewan. 

mine münze läze ich stän 

als lange, und in gevellet wol 

und ez daz lantvolc hat für vol; 

und habet ir indert boeaez reht, 

daz wirt nach inrem willen sieht." 

die fürsten sprächen: „heiTe guot, 

wir loben got, daz inwer mnot 

sich hat vereinet nu mit got. 

da von so sul wir iuwer bot 

ie mer tnon wUlicliche, 

beide arme nnd riche." 

der keiser tet, alz er ez het 

geloht den fiirsten, an der stet : 



573 täding werate, 574 verschUchtet alle?. 575 pat, 
|e79 pit. 580 tnmen. 583 aint. 586 ioha. 5S7 ün. 590 ni. 
ewr. pot. 599 thün. 601 hat. 602 atat. 
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er teilte also sin varent guot, 

daz allez daz tras Wolgemuot. 

605 Von im allez daz volc was ; 

heimirch er gie uf sin palas 
und sant nach den , die im da bi 
waren nützer fürsten drt, 
ein bischof und ein abbet gri^ 

610 und ouch sin bihtigaere wis, 

der keiser sprach: „nu ratet an, 
sit daz ich gar vergolten hän; 
al ende die sin hänt gegert, 
die sint vil reiniclich gewert. 

615 noch ist mir über worden guot, 

da mit ich willen unde muot 
hän ze stiften clöster vil, 
waii ich sin niht behalten wil; 
ez ist mich niht mit rehte an komen 

620 und hat mir nach min sei benomen. 

da von wil ich sin niemer me 
gewinnen alse vil als e. 
si daz iu iht gevalle baz, 
daz tuon ich unde läze daz." 

625 si sprächen: „herre wer waer der, 

der iu so reiniclicher ger 
widerriet od umbe waz? 
got waer billich dem gehaz/^ 
der keiser sprach: „so nemts iuch an, 

630 ich gibe iu allez, daz ich hän 

an golt an silber, des ist vil, 
waii ich fürbaz niht schätzen wil, 
wan swaz mir min reht bejage, 
daz wil ich teilen alle tage 

635 durch got und des riches not. 

ich wil daz schaffen, lige ich tot, 



603 tailet. vareod. 604 daz alles das iras. 605 alles das volck was. 
609 Abbt. 610 peichtiger. 613 allen den di. 617 zu. 619 mich mit. 620 
seel, 622 alsuil. 624 vnd. 625 were. 627 oder vmb. 628 war. 629 nempta. 
633 was. 636 todt. 
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daz der tiuvel da iht si CGXIX, 2, c. 

mir nach minem schaden bi." 
Der keiser rihten sich began, 
640 daz beide wip unde man 

ez heten dar für und was war, 
daz er waere heilic gar. 

Nu bite ich got, daz er durch in 

mir reinege minen tumben sin. 
645 herre got, diu tugent din 

diu ist an disem herren schin 

in diser werlte worden gar. 

der het e vil und wart dö bar 

eren unde kleider. 
650 dar nach gaeb du im beider 

in diser werlte genuoc, 

du machtest in gen dir so kluoc, 

daz er dir hat verdienet an 

daz beste, daz ie mensch gewan, 
655 daz ist din rieh, vil richer Krist. 

Sit du so voller tugende bist, 

so erzeige an mir die tugende din 

und tuo daz durch den willen sin, 

ze vordrist lieber durch si, 
660 diu dir ist aller nächste bi, 

daz ist diu edel muoter din ; 

durch alle die dir liep sin 

ze himel od üf der erde, 

so schaff, daz ich werde 
665 hie gar miner sünden bar 

und ewiclichen wol gevar. 

des ger ich armer Herrant 
668 von Wildonie genant. 



637 teüfl. 640 vnnd. 641 hetten. 643 pit. 644 rainig. 647 weit. 648 
par. 650 geb. paider. 652 machest, gegen. 654 peste. 658 thü. 659 zu. sy. 
660 by. 663 oder. 667 Herant. 668 von Wildenaw genant. Amen. 
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^■HH^H 


H 


IV, üie Katze. ^^^^^B 


^1 


Von der katzen. ^^| 


^B 


Ein katze lac und het gemach, ^^H 


^V 


uf einem oven daz geschach. ^^H 


^H 


ir man ein kater atuont dar bi, ^^^ 


^M 


der was sines muotes fri; ^^^H 


^1 


er ranzte sere und sacli sicli an, ^^^| 


^M 


er sprach: „ein tier aö wol getan ^^^| 


^H 


als ich , daz waene ich indert si, ^^^H 


^H' 


und bin doch diser katzen bi. ^^^| 


^H 


ich bin kiiene und dar zuo starc, ^^^| 


H 


ich bin anel und dar zuo karc, ^^^H 


^H 


schoene und edeies libes; ^^^| 


^B 


»ol ich da bi des wibes ^^H 


^1 


mich betragen, diu hie Iit. ^^H 


^H 


so het ich gar mine zit ^^^H 


^H 


verzert mit swacben dingen. ^^H 


^H 


mii' sol noch hax gelingen, ^^^H 


^1 


s6 edel so achoenp ist nindert wip, ^^H 


^H 


si minne gerne minen lip: ^H 


^H 


da von wil ich durch minne varn. ^H 


^1 


got sol iuch an mich wol bewarn!" ^^H 


^B 


Er däbte, wä er funde ein wip. ^^H 


^H 


diu edel het und schoenen Ifp, ^^H 


^H 


und het da bi gewaltes vil ; ^^H 


^H 


er däbte: „fürbaz ich wil ^H 


H 


wan zuo der sunnen, diu bat mäht, ^^^H 


^H 


ir schin hat al die werlt bedaht." ^^M 


^H 


er kam zer sunnen nnde sprach: ^^H 


^H 


„vor raaneger zit ich nie gesach ^^H 


^H 


deheine bnlt aö wcd getan, ^^M 


H 


und weit ir loben mich ze man, ^^H 


^H 


so lobe ich iuch ze rehter e." ^^H 


■ 


diu eunne sprach: „nu saget an me, ^^H 


^H IV. vor 1 Ditz pfiechel t«t Ton dar Katzen. 3 kütter und ea üntt^^H 


^H 5 rantzte. 7 ynndert. Q sUrch. 11 edels. 14 mein. Üi dacht wo. '|^^| 


^B 


36 bedackht. 27 zn der. vnd. 28 niBniger. y'J dhain. 30 woli. ^^M 
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wie ist iuch der muot an komen? 

war umbe habet ir niht genomen 
35 ein wip, diu sich iu flieget baz?" 

„daz hän ich läzen nmbe daz, 

ich wil ein wip, zuo der gewalt 

sich II hänt deheiniu dinc gezalt." CGXX, 1, a, 

diu sunne sprach: „wil iu gezemen, 
40 so muget ir wol ein ander nemen, 

diu hat gewaltes me dan ich." 

der kater sprach: „dar wiset mich." 

diu sunne sprach: „so ich üf gän 

und gar in minen creften stän, 
45 so kumt gewalticlichen dar 

ein nebel und benimt mir gar 

minen wünniclichen schin; 

der gewalt muoz groezer sin, 

daz muget ir selber wol verstau; 
50 die nemet ze wibe und wert ir man." 

der kater sprach: „var ich fürbaz, 

daz sult ir läzen äne haz." 

„beide ir schoene manicvalt 

sult ir hän gewalt." 

55 Der kater fuor. do er an sach 

den nebel, zühticliche er sprach: 

„got ere iuch, frouwe wandeis fri, 

ich wil mit staete iu wesen bi 

und wil mir iuch ze konen nenaen." 
60 „warumbe wil iu des gezemen?" 

„daz sage ich iu : ein wip ich wil, 

diu so gewaltes habe vil. 

durch schoene und durch gewalt was ich 

zuo der sunnen, diu hat mich 



33 ankumen. 34 warumb. 36 vmb. 37 za der gewalt . , sich || han 
dhaine^ 39 gezlmen. 40 anndre. 41 dann. 50 werd. 51 so far ich. 52 
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und gewalt stehen später immer beisammen) sult ir hän gewalt" Hehizel. 56 
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65 gewiset ziu unde sprach, 

des ich ir niht ze prise jach, 
si sprach, ir het gew altes me 
dan si; daz tuot mir iemer we, 
wan ich waer gerne da beliben." 

70 der nebel sprach: „iuch hat getriben 

zuo mir, daz manegen tumben man 
niht gemaches lät enhän. 
weit ir gewaltic hän ein wip, 
so vart , dar wiset iuch min lip : 

75 dem winde ich kan gestriten niht; 

swie hoch, swie dicke man mich siht 
üf bergen und in allen taln, 
da lät er niemer mich entwäln, 
er tribe mich unz an die stat, 

80 da min gewalt gar ende hat." 

der kater sprach: „ich var da hin; 
mich hat betrogen hie min sin." 

Er vant den wint gewaltes rieh, 
er sprach: ^ich bin vil saeliclich 

85 her bekomen, frouwe guot." 

der wint sprach: „saget mir iuwern muot" 
„den sage ich iu: ich hän den muot, 
daz mich niht wibes dunke guot, 
wan diu müg vil gewaltes hän. 

90 zem nebel was ich, der hat län 

mich gar an ende von im varn ; 
er jach, well ich mich wol bewarn 
mit einem wibe herlich 
und diu gewaltes waere rieh, 

95 so solte ich nemen iuch ze trüt. 

nu hoere ich iuch in solher lüt, 
daz ich gewalt hie ziu verstau." 
der wint sprach: „so ir sit ein man, 



65 zu euch vnd. 67 me. 68 tot ymmer. 71 manigen tliumben. 76 
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der durch gewalt ein konen wil, 
100 die zeige ich iu, diu hat sin vil 

und ist mir hie nähen bi; 

diu hat gewalt mer dan min dri: 

ein oede müre bi mir lit, 

an die hän ich bi miner zit 
105 geblasen und gesturmet vil; 

nu hat si unz an ditze zil 

erwert sich aller miner mäht, 

daz ir niht vallens ist gedäht." 

der kater sprach: „des wundert mich, 
110 daz iht dinges. ist, daz sich 

vor iuwerm bullen mac bewarn; 

ich muoz et aber fürbaz varn." 

Er kam zer müre unde || sprach: GGXX, 1, b. 

„mirst liep, daz ich iuch ie gesach 
115 durch iuwer groze erbaerkeit. 

mir hat der wint von iu geseit, 

des ich zewär geloube niht, 

so gedultic man iuch siht, 

sult ir da bi gewaltes phlegen. 
120 so hän ich, wizzet, mich bewegen, 

swenne ich hört den wint so varn, 

ir sult iemer iuch bewarn 

vor im ein sumerlange naht. 

do sagte er mir, ir habt die mäht, 
125 daz ir sit wol hundert jär 

vor im gewesen sorgen bar. 

sit ir vor sinem stürm genesen, 

so wil ich staete mit iu wesen 

und wil iuch erbaerlichen hän." 
130 diu mure sprach: „daz ich hie stän, 

daz ist von mim gewalte niht; 

ein kleinez kunterlin man siht, 



103 maure, 105 geplasen. 106 ditz. 111 p&Uen. 113 za der maür 
vnd, 114 Mir ist, 115 eur . erberkait. 117 zwar. 121 wann, 124 saget. 
129 erberclichen. 130 maur. 131 von gewalt. 



daz hat gewaltes mer dan ich, 

des kan ieb nitt erweren mich ; 

ez hat wol tüaent loch gemacht 

in mich; nu ist mir niht gedäht, 

daz ich mich sin erweren iniige. 

seht ob ich in ze wibe tüge. 

hie ist ez frouwe nnd ich sin hüs ; 

zwar ez hat diu selbe mfis 

mit mir gewaltea mer getriben 

wan der wint, vor dem ich bliben 

waere noch vil lange atunt. 

ez hat von oben unz in den grnnt 

gebrenket mich mit stner mäht, 

ilaz mir ze vallen ist gedäht." 

der kater sprach : „min tumbiu vart 

waer mit in niht wol bewast, 

waz aolte mir ein krankez wip ! 

swie kleine si der miuse lip, 

so nim ich si durch im gewalt." 

er sprach: „ez ist gar manicvalt 

min ungelücke ze miner e ; 

mir mac noch ofte werden we, 

e ich durchvar gar alliu laut." 

er sprach; „nu tnot mir daz bekant, 

wä ich si vinde, der ich ger?" 

diu müre sprach: „nu luoget her, 

si lit an ir gemache hie." 

Der kater blideclich dar gie, 
er sprach: „got ere iuub frö'uwelin, 
ich wil mit in gewibet sin, 
ir Sit mit mir gemannet wo!, 
diu miire hat mich früuden vol 
gemachet, ai hat mir gesaget, 
daz mir zewäre wol behaget. 



142 bin ich beliben. n'''"" *"' unter geaelsten Puiik'en. lii Tut, j 
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si giht, ir habt gewaltes vil, 

dar umbe ich fürbaz niht enwil. 

nu get her für, ich nim iuch gern." 
170 diu müs sprach: „des wil ich enbern, 

ich kum ziu niht für daz hol. 

weit ir gewibet werden wol, 

so sult ir nemen mm meisterin." 

der kater sprach: „wer mac diu sin, 
175 durch die ich iuwer mich bewege?" 

diu müs sprach: „staeticlich ich phlege 

solher huote vor ir zorn: 

kaem ich hin für, ich waer verlorn, 

da si begrifen möhte mich. 
180 unz an den dritten tac bin ich 

ungäz und ungetrunken gar, 

dar umbe, daz ich mich bewar 

vor irem grimmiclichen zane. 

nu stet uf hoher, ir weit manen 
185 mich der frouwen grimmiclich, 

wan ir sit ir gar gelich." 

der kater sprach: „wer mac diu sin, 

diu mit mir hab geliehen schin? 

ich waen wol ir erjaget mich." CCXX, 1, c. 

190 diu müs sprach: „herre, nein ich. 

si ist reht als ir getan; 

vor vorhten ich iu niht enkan 

bediuten, wie ez ist gewant 

umb si, wan daz si ist genant 
195 min frou katze ; swenne ich sol 

si nennen, daz tuot mir niht wol" 

der kater sprach : „ir sult niht me 

den namen nennen alsam e. 

ich waen, daz wip bekenne wol. 
200 und sol ich haben die für vol, 



169 geet. 170 empern, 171 za each. 175 eür. 177 Irem. 182 
darumb. 183 zanne. 184 manne. 188 die mir hab gleichen, mit mir Eeinzel. 
189 eriaget. 195 wenn. 197 mir mee. 198 als sam. 



F 


^mUHP^H 


■ 


(He ich e versiniehet hän? ^^V^^H 




ich hän zewäre missetän; ^^^^H 


^^p 


si was mir biderbe und edel genuoc. ^^^| 


^^p 


daz ich der törheit ie gewuoc, ^^H 


205 


daz mac dan an mir ergän. ^^^H 




wie sol ich si gesehen an? ^^H 




ich bän einen tröst gen ir: ^^^H 




si hat erzeiget wilen mir BH 




triuwe und manege diemuot. ^^^H 


^^ 210 


nu muoz mich von ir dünken guot, ^^H 




des ich het wilen guoten rät, ^^H 




Sit si mtn lip beswaeret hat. ^^H 




si mac daz wol an mir verstän; ^^^H 




imd mühte ich ei verbezzert hän, ^^H 


^K 


ich enwaer bi ir niht bliben. ^^H 




nu hat lierwider mich getriben, ^^H 




daz man anders wä niht rnoche min. ^^^| 




sol ich ir willekomen sin, ^^H 




so mnoz si sin gar tagende vol; ^^^H 


^B 


ich hän ez niht gedienet wol. ^^H 




owe wie wirt gen mir ir gruoz! ^^^H 




ich waene, daz ich liden muoz ^^H 




vil manege smaehe, daz ich ir ^^^| 




erzeige mines herzen gir ^^H 


^M 


nnd des hän staeticlicben wän, ^^^H 




daz si sin ist fürbaz erlan. ^^H 




ich wil zno ir, swie ich gevar, ^^H 




nu wünschet mir gelückes dar." ^^^H 




Der kaier fuor, dö er an sach ^^H 


^F 230 


die katze, diu het im gemach, ^^H 




da ers e ofte het gesehen, ^^H 




er sprach: „mir ist vil wol geschehen, ^^^| 




daz ich die rehten frouwen mtn ^^^| 




hän funden, bl der ich aol sin." ^^^H 




202 znar. 203 piderbe. SOS dan mir. ä09 nanige. 212 "^^^| 


^^M 214 




^^v 


222 w&n. 223 manige lichmahe. 225 sUtticUchen. 227 wie. 230^^^| 


^H ^31 oQt. 23:^ rechte ^^H 



Wild. P. E. IV, 235-268. 175 

235 diu katze üf blicte und sach in an, 

si sprach: „daz mac mir wol versman." 

si legt sich nider an ir gemach. 

der kater vorhticlichen sprach : 

„nu gunnet mir ze reden mit iu." 
240 diu katze sprach: „si't ir getriu?" 

des sulen in die künden jehen. 

sagt an , wie ist iu geschehen ? 

nu wärt ir schoene und starker lide; 

hat man iuch an einer wide 
245 behalten , dar ir wärt gegän 

und woltet mich verbezzert hän ?" 

er sprach : „ein wide ich hän getragen 

um minen ungetriuwen kragen. 

min untriuwe ist mir ein wide. 
250 frou, nu lät ez wesen fride 

und vergebt mir : übel ich hän 

nach manegen triuwen iu getan. 

doch hän behalten ich ein wort, 

daz mir an noeten ist ein hört — 
255 ich wil iu fürbaz wesen sieht — : 

genäde ist bezzer danne reht." 

diu katze sprach: ^taet ich nach iu 

so waer ich als ir ungetriu; 

ich wil ez minhalp bezzer län, 
260 wan ich sich iuch in riuwen stän. 

swen riuwen wil sin missetät, 

des mac mit fröuden werden rät." 



Wem ditze maere geliehen kan, 
daz sage ich iu: ein ietslich || man CCXXj 2, a. 
265 sol sinen herren hän für vol. 

als er in wände verbezzern wol, 
so hat er ze arge in gar verkorn, 
und ob er hoeher ist geborn 



235 plickte. 237 legte. 239 nu gewynnet mir ye ze, nu gunnet mir 
ze Heinzel. X'43 wäret und so immer, starcher. 246 verpessert. 248 vmb. 
252 manigen. 256 pesser dann. 259 pesser. 261 Wen. 264 yetzlich. 266 
want. 267 zarg. 268 hoher . geporn. 



176 Wild. P. E. IV, 269—302. 

und richer, dan der erste was, 

270 mit dem er enneher genas. 

als er zem frömden ist gegän, 
so muoz er erste heben an 
und muoz dienen üf die tage, 
daz er dem selben wol behage. 

275 und waere er dort bi im beliben, 

bi dem er het sin zit vertriben, 
der müese denken im dar an, 
daz er im dienst e het getan, 
dient er dem frömden durch gewalt, 

2*^0 so ist er tumbe und einvalt, 

wan der gewalt sin selbes ist. 
daz hilf et disen ze langer frist 
niht, wan daz er smächeit 
nach dienest al den tac vertreit. 

285 als man in versmaehet hat, 

und daz er daz wol verstät, 
so vert er aber fürbaz ; 
so widervert im aber daz. 
als er des vil versuochet hat, 

290 so denket er hin an die stat, 

da er sin jugent hat vertriben ; 
er gedenket: waere ich da beliben, 
so het ich noch die triuwe min 
und möhte ez noch gebezzert sin. 

205 er vert hin heime, und vindet er 

den herren sin in solher ger, 
daz er in fürbaz hat für vol, 
dem herren sol er dienen wol 
und läz al sinen übermuot 

300 und hab die katzen sin für guot. 

den rät iu ratet Herrant 

302 von Wildonie genant. 



270 enher. 271 zun. 272 müs erst. 277 müss. 280 thumb. 281 
selbs. 282 zu. 284 dienst. 287 fert aber. 294 gepeasert. 296 aolicher 
geer. 297 Er furbas. 299 allen. 301 Herant. 302 Wildonien. Nach vier 
leeren Zeilen fohft rot : Ditz puech haysset der Ytwitz. 



Die vier kleinen inneiösterreichischen Minne- 
singer Wildonie, Sonnecke, Scharpkenberc und 

Stadecke. 



Der von Wildonie. 

Lieber sumer! na aint die bluomeu alle 1. Pa,-. Ils. 
gar verdorben und diu griiene beide 8. CCI, Sp. c 

Von dem winter. swiez halt uns gevalle, H. 1,347* 

er benimt uns vil der ougenweide; 
Also swinde ist sin getwanc, 
und diu zit den vogellin 
leider al ze lanc. 

Er enkan so sere nibt getwingen, 2. 

ich enwelle in fröude helfen meren 
ünde höbe üz frlerei muote singen, 
also kan der sin daz herze leren. 
WS, wie spriche icb tSre daz ! 
lieze mich min aender muot, 
s6 sung icb noch baz, 

"Wol in, die nu tngent und ere rainnen, 3. 
wol in, die nu rehter triuwen walden ! 
Die lob ich mit allen minen sinnen H. 1, 347'^ 

und wünsch in , daz si mit seelden alden ; 
Ez si man ald si ein wip, 
ajelic müezens iemer sin, 
geret si ir lip ! 

66. Der von Wildocie C. 1, l lieber üiinier aint — 1, 3 swies. — 
L 5 als. — 1. 6 der TOgeiUn. — 2, 4 als. ^ 3, 5 Er. — 3, ü mnesBetnz. — 
}, 7 eeerBt. 

Dr. Knniniflr, Fopt. ErziltLluiiL-eii J. Herratid v. Wildonie. 1^ 



Des meien zit und al sin echuine 4. 

Ut aber komen, 

und die liebten sumertage, so heiter nnd s6 Ihho ; 
Die Vogel singent süeze diene, 
ich hän vernomen 

von der lieben nahtegal ir wunneclichen sanc ; 
Si fröut sich, daz heida unt walt 
stet in wunneclicber schouwe: 
so fröaw ich mich , daz min f'rouwe 
ist alae wolgestalt. 

Abi, waer daz qn minem heile 5. H. 1, 9 

und solte ez sin, 

daz mir von der minnecliohen wurde ein umbe\anc, 
Also daz mir wurde ze teile 
diu fronwe min: 

so waer al min leit da hin,, min sorge wurde kraue. 
Vil süeze Minne, i'üege daz, 
bring mich der lieben alae nähe, 
so daz si mich niht versmähe ; 
aöat mir deste baz. 

An allen wandel ist min f'rouwe, G. 

ein sffilic wip, 

und s6 rehte wolgestalt, da ist niender breste bi. 
Minne, gip, daz ich beschonwe 
ir werden lip: 

so wurd ich vil aender man schier aller sorgen fri. 
Ir mündelin deat rösenvar, 
ir wengel wiz und röt dar under; 
an ir lit achoene ein gröa wunder, 
stst mir liep, deat war l 



Wir suln höben muot enphähen, 
beide frouwen unde man. 
Truren , du aolt von mir gäben, 
Sit daz ich gesehen hän 



7. H. 1,3|| 



4. 9 froWB. — 

L- liu. — e, 3 1 



Wild. Str. 7,5—9; Sun. Str. 1-2,4. 179 

Des vil liehten meien schin; 
wan hoert in den ouwen singen 
diu vil kleinia vogellin. 

Diu fröunt sich der spilnden sunnen, 8. CGI, d. 

swä si vor dem berge üf gät. 
Waz gelichet sich der wunne, 
da ein rose in touwe stät? 
Nieman danne ein schoenez wip, 
diu mit rehter wibes güete 

wol kan zieren iren lip. 

Liep daz hebt sich in den ougen 9. 

und gät in daz herze min; 
So spricht liep ze liebe tougen: 
liep, wan solte ich bi dir sin! 
Disiu liet iu hat gesungen 

vor dem walde ein vogellin. 



Der von Sounecke. 

I. Ich het disen lieben summer 1. CCIII, a. 

raaneger fröuden mir gedäht ; H. 1 , 348* 

Des mich wendet sunder kummer, 
den mir hat diu liebe bräht. 
Der wil al min dienst versmähen, 
da von wont mir trüren nähen, 
nu ist ze sorgen mir gedäht. 

Swenne ich gedenke an loslich lachen, 2. 
daz mir in min herze brach, 
Sol mir daz niht fröude machen, 
do ich die guoten lachen sach 



8, 1 vroewent. — 8, 7 im, iren Hagen ^ Bartsch. — 9, 2 min, in 
Bartach. — 9, 3 sprichet. — 9, 5 disü liet du hat gesungen in. 
67. Von Snonegge C. 1, 1 sumer. — 1, 3 kumer. 

12* 



Lieplich? daz wart mir verkerct. 
merkaer, daz si sin guneret ! 
von den lide ich uogemaeh, 

Frouwe, ick wil genäde suoehen, 
tuot an mir genäde scliin ! 
Des 3oI iuwer tngent ruoclien, 
machent frö daz iierze min ! 
Laifc min frouwe ir Munt verderbün 
ich muoz in ir dienate ersterben, 
si enwend mir senden pin. 



H. \,um 



Nu hat rife und ang geswendet 
al des lieben meien blüete, 
walt und beide man nu blnze siht ; 
Den wirt al ir not gewendet, 
swenne in kumt des summers güete; 
der fröut si, aö hän ieli tröstes uiht 
An daz eine, ob mich diu gaote 
tr(eatet, nach der mir ist we: 
SU lebe ich in hohem muote ; 
mich enfröuten bluomen nie noch klS. 

Si hat inaneger tilgende gewalt 
diu vil aüeze, sselie reine, 
diu mich hat in senden kumber bräht ; 
So ist ir twingen mstnicvalt 
der, die ich in triuwen meine : 
si lät mich verschinen in ir aht. 
Wolte si mir zeiner stunde 
noch ein lieplich küssen geben 
von ir roeaelehtem munde, 
des gedingen wolte ich aber leben. 



oilcli (Iff. — 4M 



Snn. Sir. 6-8; SobKf. 8ti-. 1—2. 



181 



VilsüezeMinn, dnhäatmichsn betwungen, 6, 

daz icli muoz singen der vi! minneellchen, 

Nach der mtn herze ie hat dil her gerungen; 

diu kan vil suoze dur min ougen suchen 

AI in min herze lieplich unz ze gründe; 

wände äne got nieman erdenken künde 
80 iieplich lachen von b5 rotem munde, 
Wa geaach ieman ein wip s5 schoene und guote 7. CCIII, b. 

in allen welschen und in tratschen riehen? H. 1,349'' \ 

An kiusche ein engel, si ist in reiner huote, 

in al der werlt kan icli ir niht geliehen. 

Ine weiz niht, wa ich ein lieber frouwen funde, 
wände äne got nieman erdenken künde 
aö lieplich lachen von so rotem munde. 
Do ich erste an sach die reinen minneellchen, 8. 

ich wände dazs ein schoc-oer engel wgere. 

Ich dähte, ich solte an allen fröuden riehen ; 

dö bant ai mich in manege sende sw^re. 

Ine truwete niht, daz si mich also bunde ; 

wände äne got nieman erdenken künde 
so lieplich lachen von so rotem munde, 



. CCIV, c. 
H. 1,349» 



Der von Scharphenberc. 

Meie, bis uns willekomen, 
Bit du trüren hast benomen 
Manegem, daz den winter her mit sorgen 

hat gerungen. 
dem walde ist wol gelungen, 
er stet also besungen. 

„Dirre mgere bin ich frö," 
sprach ein geiliu maget dö, 
„Wer sol mir nu wenden , ob ich ge 

nach bluomen awanzen? 
het ich der zeinem kränze, 
so zteme ich an dem tanze." 



- 6, 5 gerunde. — 7, 4 werke. — 8, 2 daa. — 8, 4 niaui 
charpfeoberk. C, 1, 1 HEUE. — l, 3 manigem. 



182 



Scharf. Str. 3—8, 4. 



„Tohter, lä din swanzen siu, 3. 

volge nach der lere min; 
Mich bedunket, din muot tobe sere nach 

der minne ; 
du enhäst niht guoter sinne, 
da von belip hie inne!" 

„Nu sihe ich wol, ir hüetent min, 4. 

Sit ich sol hie bi iu sin; 
Wizzent doch, sit ich ez weiz, so kumtz 

iu niht ze guote: 
verlorn ist iuwer huote." 
so sprach diu wolgemuote. 

„Sol min huote sin verlorn, 5. 

dest mir wol von schulden zorn; 
Volge mir dur dine from und hüet dich 

vor der wiegen! 
die man die künnen liegen, 
da von lä dich niht triegen." 

„Ine hüet min vor der wiegen niht, G. 

swaz halt mir da von beschiht. 
Dem ich holdez herze trage, dem muoz an 

mir gelingen; 
er kan wol swsere ringen, 
ich wil im fröude bringen." 

„Du frönst in und beswaerest dich ; 7. 

tohter, läze ez noch durch mich!" 
„Nein ich, muoter, ir hänt iuch versüiuet 

an dem rate." 
hin spranc diu junge dräte. 



H. 1,:U9'> 



II. Zwo gespilen maere 
begunden sere klagen, 
Herzesende swsere 
beide einander sagen ; 



8. H. 1,350* 



3, 3 daz din, verbessert mn Jlarfsch. 
7, 1 Nu vröuwest. — 7, 3 it. 



— 5, 3 büete. — G, 1 hüete. — 



Scharf. Str. 8, 5—12, 4. 1 83 

Diu ein zer ander sprach: 

„gröz leit und ungemach 

benimet mir die sinne ; 

hie enist niht fröuden inne, 

Sit ich mins liebes niht ensach." 

„Diu rede ist mir gar swsere", 9. CCIV, d. 

sprach diu ander do, 
„Trüt gespile msere, 
ja wirde ich niemer fro: 
Ich hau den man verlorn, 
den ich het üz erkorn 
für alle, die dir wären, 
er kan sich wol gebären, 
er wart ze leide mir geborn/* 

Diu dritte kam gegangen, 10. 

si saz hin zuo den zwein; 
Si wart niht wol enphangen, 
si hiezen si gän hein: 

„Gä hin, da fröude sf, H. 1,350^ 

wan wir sin fröude fri; 
du mäht wol fröuden walden, 
din liep wil dich behalden, 
da von so bistu wol dir bi." 

„Nu sihe ich an iuch beiden, 11. 

daz ir mir sint gehaz. 
Ich wil von hinnen scheiden, 
für war sage ich iu daz: 
Ir habt mir daz geseit, 
des ich bin vil gemeit : 
wer künde mir gedröuwen, 
ich wil mich iemer fröuwen, 
mm liep mir holdez herze treit. 

Ich bin des worden innen 12. 

an dem vil werden man^ 
Als ich mich kan ver sinnen, 
daz er mir guotes gan. 



9, () hat. 



[ Scliarf. Str. la, a— 9; Stsd. Str. 1—4. 4. 

Jch bin im ouch vil holt, 

daz hat er wol versctolt; 

icb spriche ez bi dem eide, 

er tet mir nie aö leide, 

ei'n war mir lieber danne golt." 



Der Ton Stadecke. 

Winter und diu frouwe min, 
waz leidea habe ich iu getan, 
Daz ir mich alsua läzet sin 
an froude und äne lieben wän? 
Nebel, sng und rifen die verklagte ich wo! ; 
mide ich iuwern schoenen lip, 

daz sint diu leit, diuch von iu dol. 

"Wirbe ich niht mit triuwen gar 
\irab ir vil minneclichen Ifp, 
Sone gespreche ich niemer war: 
sist mir liep für alliu wip. 
Wolte got, waer ich ir liep für alle man ! 
mtn herze ist ir mit triuwen bi 

und Itan daz nieman understän. 

Wer gap iu so schoenen lip, 
daz er iu gap niht güete me? 
Zwäre ir sit ein müelich wip, 
daz ir den liaten tuot so we 1 
Ir müget den tören twingen, als ir twinget m 
daz er vergizzet ainer zuht 

und als unschöne riebet sich. 

Aue güete ist schcene einwiht, 
Sst pria, swelch wip ai beide hat. 
We, wie liebe dem geschiht. 
des gnade ein s6 guot wip gevät, 



X.CCUIIV.a 
H. -2, 74» i 



12. 9 er wer. 

8b. Von Studegee C. 1. 4 äne fröid«. — 1, 5 und hat Hagm 
'. - 1, 7 da ich C. — 2, 5 si ist C. ~ 4, 2 ez ist. — 4, 4 gan&de. 



SUd. Str. 4, 5-8, 4. 

S(") (laz sin liep, sin leit ir nach ze herzen ge ! 
wibea schcene trcestet wol, 

so fröut ir güete dannoeli me. 



Wol her kint, ir helfent singen, 
loben des süezen meien werdekeft ! 
Sine kraft aiht man iif dringen 
gegen der snnnen dur die boume breit. 
Alle wolgemuoten leien 
die gesähen einen meien 
nie mit richer varwe baz bekleit. 

Wol den kleinen vogelHneii, 
wol der beide, wol den liebten tagen, 
Die 3üln uns ze fröuden schinen! 
man siht bluomen üf der beide wagen, 
Rosen hänt niht grözer noete, 
81 atänt in ir besten roete, 
als ez grüenem bage sol behagen. 



Uns wil ein liebter sumer komen 
mit schtenen bluomen wunneclich ; 
Der Vögel sanc habe ich vernoraen, 
diu beide ist maneger varwe rieb, 
Des i'röut sich diu nabtegal 
engegen dem wunneclichen meien, 
der nu grüenet liberal. 

Swie gar diu beide in grüene atät, 
doch tuon icbz werden frouwen kunt, 
Daz mich ein wip versümet hat 
an fröuden nu vil manege stuut, 



%.CGLVJn,b. 



', 6 gegen. dB. — 7, 7 grnonet verheaseH von Weiiiliold. 



186 Stad. Str 8, 0-9. 

Der ich vil gedienet hän; 

ich klagz iu werden fronwen allen : H. 2, 75* 

si kan dienest niht verstän. 
Got gebe ir sselde und ere vil, 9. 

got gebe ir manegen guoten tac! 

Mit dienste ich von ir scheiden wil. H. 2, 75^^ 

swie si niht triuwen gegen mir pflac, . 
Doch so wil ich wünschen ir, 
daz si niht arger minne phlege, 

swies niht habe gelonet mir. 



8, 6 klag es. — 9, 2 mengen, — 9, 5 iedoch. — 9, 6 phlege, plilacge 
We'inhuld. — 9, 7 swie si C. 



Anmerkung'en. 



Z, Will]. P. E. I, 1—49. 



1. Za den poetischen Erzälilungen des Herrand Ton 

Wildonie. 

I. 

die gttreio ] diu get^-iu vgl. 3, 529. 4, 257 iu : unffetnu, 

18 f. daz ich vil lieber sage guot dan das „lieber Gutes 1 
spreche als etwas das mir nicht geziemte"'; vgl. Walth. , 
49, 26 got tfebe dir Mute und iemer guot, „Gott gebe 
dir heute und immer Gutea" "Wilmanna. 

23 ein schoene wtp. Unflectiertes Adjectiv findet sich anseer- 
dem: 1, 142 schoene iiAp. 224 mxn schoene un.p. 2, 30 
ei» schoene hac. 131 schoene tetp. 231 = 339 iV schoene 
här. 253 miit schoene hdr. 4, 103 ein oede müre. Schwache | 
Form liegt vor in 3, 4 ein liutsehe crSnicß, vgl. Gr. 4, 
483 und Weinh. Mhd. Gr. 503. 

26 durc/iliuhtic als ein Spiegelglas. GA XII, 25 aller lugent 
ein Spiegelglas. Wigaloia B nach 24, 21 so rehte I4ter 
als ein liehtez ap. 29, 4. 108, 31. Neidhart 32, 22 det ' 
wtbe Spiegelglas. 97, 4 ir ougen sp. Sunburg 14 (MS 2, 
359'') ein spiegel Icldr der lugende. Andere Belege aus 
Minnesingern bei OZingerle, Sonnenburg, z. 4, 139. ' 
a, auch Lexer 2, 1088. 

4S daz es doch nicht gegen Ir entgalt war zu ändern in: 
des er doch ni/it . . entgalt ; vgl. 2, 38 des er niht gen 
ir entgalt, fiiodermaesic ere mit hantnol nilit engelle^i wil 
bei ßeinmar v. Zw. 122 (MS 2, 199») iat wohl Accus., 
nicht Genet, (Gr. 4, 483), hat aber andere Bedeiitung. 

49 schoene als AbsolOn vnd sterker danne Sampsnn. Schon 
Bergmann 96, 41 hat auf die Aehnlichkeit mit Liecht. 
PrB GIO, 9 si sint schoen als Absoldn und sferher cltnjie 



Sainpsoji, hingewiesen, Die Zusammen Stellung von 
Absolon und Samaon (mancliuial auch Salomonl iat 
fast sprichwörtlich. Wegen Absolons Schönheit vgl. 
das mhd. Wb. 1, 5^ und Bartseh Kudrun, Einleitung 
S. IX. die Sterke von BamsOne, die schöne von AbsolSne 
und Salomonis wisheit führt Her bort im Troj. Kr. 11227 
als die höchsten Potenzen dieser Vorzüge in Achills 
verliebter Rede über Polyxenas Schönheit an. Diese 
drei Repräsentanten von Stärke, Schönheit und Weis- 
heit erscheineri dann wiederholt einzeln oder verbunden 
oder mit anderen berühmten Personen , häufig um die 
Macht der Minne, der auch sie erlegen , zu erhärten ; 
so in einem lat. Gedichte des XIV. Jahrh. aus Voran 
(Anz. f. K. d. d. Vorz. Bd. 24, 72 (1877); Sk sapi&ns 
ut Salomon, pulcherrimus ut Ahsolon, forttssimus ut 
Sampson ; beim D ü r i n e 1 (HMS 2 , 25") den ain 
ai nam gar Adam Sampsöne in ir ziten . . . kände 
girde trouc Dnviten SalmSne da sam; bei Frauenlob 
l (HMS 3, 305^) Samsones lip wart durch ein wip ge- 
blendet . . . Abaaldna sckaene in niht vervicng, in ket ein 
tcip bfioeret; bei Reinmar von Zweter 103 (HMS 
2, 195'') Adam . . . SamsSn ouch sine kraß verlos von 
eines wibes fiiinne, Salomones wisheit . . . ein vnp ver- 
schriet si duck; Boppe 19 (HMS 2, 384"^) stark als 
Samson, wfae ah SalomSn ; LS X, 1 ff. (1 , 49) sU Adam 
vnd ouch Sams&nj käneo David vnd kern SalomÖn mit 
listen hänt betrogen v>ip ; Hu go von Mo ntf ort (Heidel- 
berger Hs. n. 329) n. 11, i'ol. 12, 1, b: David vnd ouch 
Salamon, Samson, der mvcht nit bestaa, der schoenst 
[AbsoJon] verlor den leib. n. 24, fol. 22, 2, b (= Wacker- 
nagel LB I^, 1332) : Küng Salamon den weysen ain weib 
betrog in auch; Samson der sterkst auff erden, den hlant 
sein aigen weib; Absolon der schoenst auff erden vmb 
frawn kam er in not. n. 33, fol. 43, 1, a : wer ich als 
stark als Samson was und hell Absolons sckoene, was 
mächt mich nu gehelffen das. 
1, 53 machet ir ] machte ir. Die Ha. bietet überwiegend das 
Praeter, auf -et, so hier, ferner 1, 90 klaget er, 216 saget 
im, 2, 79 wisset, 83 hoeret, 8i derwischel in, 103 wisset 



ich, 136 kksaet xi/, 141 habet in, 2U6 ziHjhhet , 207 und 
üOg leyet sielt, 23U zugleet ein, 265 erwachet, 359 sa(/e^, 
3, 17 dienet, 25 verkeret im, 122 höret, 67 ?eje( aic/i, 
2J3 so(/e( t^e*-, 248 lemnet in, 424 Mitbasi^ 4Ö3 bruefet 
er, 45() -muesset, 574 verschlichtet, 603 toifc/, 4, 124 sajei 
er. Die BeiapieJe bei Weinli. BG 313, darunter der 
wenig frühere Dichter des Helmbr. und der s. g. Helb- 
ling, würden gestatten diese Form des Praet. auch 
für die Urschrift anzunehmen und demgemäss in den 
Text zu setzen, wie ja auch Bergm. z. 1, 53 will; 
allein bei 1, 53, 90; 2, 83. 84. 103, 230, 265; 3, 17, 
248, 424, 4Ö3, 456, 603 wäre diese Form metrisch 
unmöglich , man müaste denn zweisilbige Sentungeu 
der Art, wie sie Bartsch dem Stricker (Karl 1799 
hieset uns, Einl, LXVI) zutraut, von denen aber aonst 
bei Herrand sieh keine Spur zeigt, annehmen. Herrand 
hat entweder synkop. oder syn- und apokop. Form 
angewendet; darauf deuten die mit dem Metrum in 
vollem Einklänge stehenden Schreibungen: 1, 37 mochte 
han (Versschluss), 49 daucht ay, 80 muat, 86 wart : spart 
(Impf.), 225 wart : zart (Impf.), 2, 6! s7iijkeie dar (Yers- 
schluss), Ö7 h<-aifftlt, -IQi dauehte genug, 3, 7 und 124 
daucht ez. 242 er dacht vil, 383 dachte er im, 489 faeH 
in, 495 wainte, 573 werete zwelf, 4, 5 rantzle sere, _235 
plickte und, 237 sy legte sich. Dem entsprechend wird 
man , naoh herschendem Gebrauehe , schreiben dürfen : 
1, 53 mächte ir, 90 klagt 4r, 2, 19 seÜ mir, 83 hSrte 
wf, 84 derwischte in, 1U3 wiste ich, 207 Ugt st, 209 
l^gt sich, 230 3tlcte ein, 265 erwahte und, 3, 203 sägt der, 
248 lernte in, 424 »lüost der, 453 brüoße er, 456 mdoste 
er, 603 teilte also, 4, 237 legt sich. An allen die- 
sen Stellen wird von Hebung auf Senkung e elidiert, 
vor consonantisch anlautender Senkung oder von Sen- 
kung auf Hebung findet Apokope statt. Dieselben 
Apokopen sind aus Lieiihtensteuis Liedern, Büchlein, aus 
dem i"'rauenbuche und beliebigen Partien des Frauen- 
dienstes zu belegen: dähi 438, 2. 514, 12. 20. dßcht 
546, 25. griiozt (Conj.) G08, 26. kund (Conj.) 145, 13. 
Ö20, 12. mäht (selbst in Senkung) 431, 3. 604, 30. 632, 



5 u. ;;. muont Gll, 11, Miifist 48, 8. 152, 18. 553,3 
sant (: zeltmU) 401, 22 (vgl. Wild. 1, 86). solt (: i 
53, 9 u. ö. tiht 594, 6. woU (auch in Senkung), 616, % 
639, 30. 655, 30. w««scÄ< (Conj.) 50, 12. wi»t 539, i 
Dagegen musa an folgenden Stellea unserer Grediohl 
die voUe Form stehen: 2, 79 wiste, 83 hörte, 141 hai 
in (wegen des Hiat vor letzter Hebung vgl. Lachi 
z. Iw.ä 7764 S. 546, Zeile 12), 206 zucte er, 359« 

3, 25 verl-Me im, 122 hoiie, 552 sazte, 574 verslth 

4, 21 ddhte wä (daht ico Hs.), 24 ddhte fdr (dacht H(tj 
Liest man 2, 79 toiV, 3, 552 xnzf, 4, 24 (7äU, 
man Verse mit drei Hebungen , die für Wildon aon) 
nicht zu belegen sind. 

1, 55 zit alle die Hs. Ueber alle im Inatr. vgl. Gr. I*, 

und Weinh. Mhd. Gr. 488; im Inatr. hat diu, äA 
Schwächung in die bairiach länger Widerstand gel« 
stet als im No. PI. Neutr. und im No. Sg. Fem., 
Weinh. BG 363, S. 377. Deshalb wurde hier und 3, 
an alle dni, dan si nach got die ältere Form hergeate 
Schwächung des neutr. diu in die ist 3, 465 dtU 
den Beim über alle die : hie bezeugt. 

57 Herr, gebraucht -Uck im Eeira, das beweisen 7 Reü 
auf )7cA (1, 57. 105. 153. 269. 3, 371. 4, 83. 93), den^ 
einer mit i 1, 114 heimlieh : mich gegenüberstd 
daher wird man auch in indifferenten Reimen i hers^ 
stellen haben , dies um so mehr, als 5 indiffere^ 
Reime (3, 7. 171. 453. 458. 4, 185) viermal </e^ 
bieten, das 3, 171 : rieh reimt und auch vom Schreil^ 
mit gleich wieder gegeben wird. Die flect, und 
Form -liehe reimt siebenmal: i-iche (3, 53. 67. 101. 12 
135. 407. 599); die adv. Form 4iche>i. ist 1, 174 1 
gesichert. 

75 belibeii : versigen \ Hahn, kl. Ged. d. Strickers, Ein!. J 
n. 11 und Bartsch, Strickers Karl, Einl. LIII 1 
ten vereinzelte Fälle ähnlicher conaonantischer TJtijil 
nauigkeit. 
ILO <ler reinen süezen klär und 248 diu. ret'/te miuniei 
liär (o. S, 55) ; vgl. Parz. 369, 1 diu junge süeae Je 
(o. S. 53). 
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, 106 allm tiutschm rh:h \ Starkes Adjectiv nacli fiectiertera 
al ist iTaa gewöhnKche, s. Gr. 4, 556 unten, 
107 für das sinnlose pawen der Hs. vermute ich rUmtn oder 

ein Verbnm ähnlichen Sinnes, 
180 Im Reime wendet Herrand die Form rjern. an, 1, 180. 
-2, 322. 3, 290. 4, 169. Aber 1, 265 erfordert ge,mt: 
sw&Y vor die frouwen gerne sac/i , wofern man nicht 
Fehlen der Senkung zwischen 3 , iind 4. Hebung annehmen 
will. Und diese Form grrne wird iu letzter Senkung 
wohl dnrehweg zu achreiben sein: 1, 34. 2, 103. 2, 311. 
Dieselbe empfiehlt sich auch an anderen Stellen im 
Inneren des Verses: 1, 43 als er ez ijeme Ivt gesehen. 
3, 254 daz ir ungerne miiget sehen. 4, 69 ick waer gerne ' 
da bdlbm. ' 

241 wandeis ß-i = 4, 57. Diese "Wendung ist stehend bei 
den Minnesingern z. E. Otto von Brandenburg 13 
(EMS 1, 12i>), Frauenberg 8 (1, 95"), Uliers I, 15 
(1, 103"), Teufen 3 (1, 108"), Landeck 42 (1, 355"). 
56 (357") a. ö. Eieher zu rechnen sind noch Wen- 
dungen wie: wandeis eine, an allen wandel, an ir i»f 
wandeis niht, ea wart nie wandel so kleine, atcaz Wandels 
an ir si u. s. w. 

255 der minen tat | B. achreibt „der meinen tat"; da aber 
in der ganzen Erzählung die Es. das mhd, ei conse- 
quent durch ai oder ny wiedergibt mit Ausnahme 
von „leiden" v. 8, so nehme ich Anatand, diese Ver- 
besserung der ha. Tautologie „der meinen tat, die 
mein luih begangen hat" in den Text aufeunehmen. 
Vgl. H. V. Montfort, Fol. 4, 2, h damit ich dag min 
missetat, die mein leib begangen hat. 

260 das nun stee / das niiiiean at^. Die Es. gibt das alte 
niuwan durchweg, ohne Rücksicht auf die Herknnft 
der Diclitungen, durch nim oder nun, wie die LA zu 
Erek 309, Bit. {DHB I) 48, RSchl. (DHB II) 117, 3 
u. ö. lehren. Da sich somit aua der Ueberlieferung 
auf die ursprüngliche Gestalt der Quelle kein Schluss 
ziehen Hess, so habe ich Bedenken getragen, dem 
Dichter eine einsilbige Form, etwa niun (wie sie 
Strickers Amis 1513 daz er ntun opker eni)lüenü nach 

ßf. JCaiBiner, Vaat. £rzäülaiigea d. Heiraitd v. Wildonie. L^ 



z. wud. p. B. ir, 2— la, 

der alten Riedegger Hs. zuzukoniitien acheint, Ben« 
Beitr. II, 563) odei- nun zuzuschreiben, und hier sow 
3, 125, :i59 nltncan gesetzt; über die häufige Verkei 
nung dea seit dem 14. Jh. üblichen *ii?/i an Stelle dg 
alten ninican vgl. Keller zu Lappenbergs Ulenepie« 
S. 1 in G. 12, 117. 



IL 



, 2 Vnn den Leiden Bedeutungen von wär/mü = „heili 
Schrift" (H. v. Melk. Erinn. 254 das wt uns ofenliä 
verendet init den worten der wdrhnite und Heinzela Au 
z. Stelle; H. v. Montfort fol. 43, L b "'«*■ Ita'-- «cÄl 
der warheü gelesen U. Ö.) und = „rechte Quelle" {E 
1003;^ als vna diu wärheit von im sagt, Trist. 247 
uns diu wdrheit an sine/- aventiure seit; vgl, mhd, 
3, 520, b.) ist hier die letztere anzunehmen weg« 
9 fF. nua get'tnea striten mü ich . , , eerßleren mit der « 
heit: vian mir ein rittor hat, geaeit dise aventiure. 
3 mil gesiugen dar hringen vgl. Parz, 27, 4 dne gesiagi^ 
des niht hin, mit dem iohz wol hewoeren sol. M. Craon 1^ 
des diu rede ist war und niJd gelogen, swie ichs ni/it heeitu 
kan. Auffallend ist die Aehnlichkeit des Eingi 
mit „Berhte mit der langen nase" Altd. Bl, 
ich seit iu gern ein maere; so wü man deicht beio 
und das ich ez erstuge, oder man spricht ich 
Die Ports, weicht dann ab: "Wildonie icil su8 jeft 
striten zerfiieren mit der icärheii und fiihrt als Gewal 
mann den TJlr, y. Liecht. ein; der Verf. von Ba 



klagt: ) 



; sol ich 1 



iugeti hie? die Hute ich al'% 



: He an der stat da ez gesohach. 
nach. Aber der Sehluss zeigt wieder Aehnlichkei^ 

Berhte 73 | Wildonie 2, 347 

ein ander wnn int lihie ', nu suochei solher vAbe • 

fiO geiiiuot [Ha gemuot] 

er hast e ez niht also . diu solhe sc/timphe hau 

'■ergnot \ gu 

IS der ie in H'iers Pren schein. Bergmann macht mit I 

auf den gleif.hen Vers im Iwein 4718 'min äo- ( 
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der ie in riters &ren scJiem aufmerksam ; vgl. aiicli Wiga- 
lois 18, 18, 38, l 11. ö. Gäweii rl. i. (. r. S. s. Der 
Reim schein : stein ist beliebt, Wildonie hat denselben 
nicht von Ulr. v. Lieeht., dem er sich bei so vielen 
Uitternamen auf -siein so natürlich darbot, der ihn 
aber fast absichtlich vermeidet; er hat ihn nur drei- 
mal; lU, H schein : Liefittastein, ^1, 1 JVefseTiatein : 
achein, 314, 27 Ottenstein : schein. 
, 43 (/wfl mare \ ditze maere. Ebenso ist zn lesen: 2, 19 
ditie maere, 35 ditze schoene, 168 diize hinter, 3, 12 
ditze maere, 384 duze wunder, 4, 106 an diize zil, 26 
ditze maere. ditze : witze reimt Herrands Landsmann | 
Otacke.r S. 630'>. 
59 er vant die snitr vnd das vingerlein. Um die hdschr. LA ' 
beibehalten zu können, müsste zweisilb. Auft, und ver- 
setzte Betonung, die anuor, angenommen werden, zwei 
Anomalien, die allerdings in unseren Erzählungen vor- 
kommen, aber nicht vereinigt. B.' und L.' Verbeaaerong i 
undz durch Inclination des daz an und, in Senkung! 
noch häxter als Nib. 415, 3 widerz , Parz. 647, 
durchz, 595, 29 i^fz ors, wird durch kein Analogon ] 
gestützt, 8. Enklisis S, 14. Nicht einmal die Form des | 
statt daz, lässt Sich Herrand nachweisen. Ich berufe 
mich auf Sommer z. Flore 466, der davor warnt, ja ] 
nicht ohne Praecedeos 3644 do nam erz vingerlin ze 
sic/i zu achreiben. Nun hat Lachm. z. Nib. 312, z. Iw. 
3649 gezeigt, wie oft durch zu grosse Gewissenljaftig- 
keit der Schreiber in der Wiederholung der Praepos. 
hinter unc/e und oder überzählige Versfüsse ent- ■ 
stehen; z. Nib. 1793 bemerkt derselbe, daas oft bei , 
der Verbindung durch unde beim ersten Gliede daa 
Possess. Pron. fehlt; Haupt z. Erek «, 8239, S. 424 ' 
belegt die Versparung des Possess, und des Artikels 
auf daa zweite Glied durch eine ganze Reihe von 
Stellen bis zu Lieeht. (599, 18] herab; weitere Belege 
bietet das mhd. WB 1, Sl?*, 12. Nach diesen Ana- 
logien zu schreiben: er vdnt snuor ihid daz vingerlin 
klingt hart. Weniger hart ist, was auch B. in der 
Anm, vorschlägt, er vaiit die snuor und vingerlin; doch 

13* 



kann ich diese an und fär sich seltenere Verbindunig 
(Gr. 4, 417) nicht weiter belegen. Mit Recht ha} 
Bchon Bergmann in einigen Versen Zusätze 
Schreibers, wohl schwerlich dea letzten, angi 
2, 63 das. 2, 90 dn. 2, 100 der [ander] under lac. 2, ITA 
[un]triuwen, 3, 17 ich; eben ho wird man 2, 
schreiben haben: hi dem hdr und [den] oren stn. 3,'363£ 
kelre und [ze] kuchen. Wie berechtigt das Mistrauen gega 
Auswüchse von Versen ist, welche sieh gleich beiä 
ersten Augenschein als überflüssig ergeben, zeigen Haup 
Verbesserungen zu Strickers Fuchs und Krebs, hg| 
V. Massmann in Zs. 1, 398—400; indem Haupt S. 39|j 
Anm. 2 ein paar Anreden {Jier hrebez v. 10) oder 
apmch" (V. 18. 52. 53, 62. 83) als Zusätze des AJ 
Schreibers tilgt, verschwindet die Anomalie von kli 
genden Reimpaaren mit 3 und 4 Hebungen. Vgl. aiiä 
MCraon 882 /s_y sprach] waz w( enes daz dort kum 
922 er sprach gesteet ] jd gcstSt min schef hie, HeX 
gemäss schreibe ich 2, 311 [er sprach] ir Idzet ez unger 
sehen; die Anführung der Rede Ist öfter ausgelaasi^ 
und Mzet (Es. lasset) iat nicht gegen die Art des Bitd 
ters : 2, 342 nu läset (Hs, lasset) iuwer zürnen i 
2, 63 vber das ain sein pain ] über ein sin beln Bergm 
mit Recht; vgl. Gr. 4, 418, 12 c. 
70 alles ] allez vgl. 3, 200 f. da lue des riehen sarjant 1 

der diUen alles hie, n. Anm. z. 3, 199 £F. 
88 an den Sren mort ] vgl. Neidh. 12, 23 daz her ist i 
dan halbes mort, ÜW 382 daz ich mort vll ndfien i 
am nächsten steht LS 2, 197 (Klage des Minnenäol 
282 SU ist min lip an freuden mort. Alles bei LeS^ 

1, 2204 t. citiert. 
92 vgl. GFr (Zs. 2, 408) 513 im ist nüt guoier j 

si haut im überher. Sündenklage (Zs. 18, 141) 1581 
mich niht uberwiinde des selben fitlsches ülterher; 
sazte ich gerne mich se wer. Beide Stellen bei Jjäig 

2, 1G2j. Der ungenaue Reim wer : überhSr bei Bei 
mann Anz. Bl. 96, 53 fällt somit weg. 

127 homen : frumen ] körnen (Part.) : fromen. Vgl. 1, S 
kam (Praes. Conj.) : from Hdschr. ; daRer achreibe i 
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auch 3, 358 fromm : Jcomen (Int), gegen (He Hdschr. 
friimmen, kumen. Beweisend iBt 4, 33 aukomen (Part., 
Hdschr. ankumen) : genomen. Vgl. dagegen MCraon 
1233 kume (Conj.) -./rume (Subat.), 1287 henumen (Part.): 
gefrumen (Inf.). 
, 146 Äac enwart. Die Einachiebung von en-, ne- bessert wie- ' 
derholt den Vers, so auch 3, 89 der ß-nint niJit rem. 
Erbalten ist die Negation in der Hdachr. noch 2, 147, 

3, 93. 4, 7J. 78, 168. 102. 

150 ze Worte kän. Lex. 3, 978 führt Vrowenznht (Lambel 
Erz.) 314 man inuoz iht ze worte hän vtid Schraeller- 
Erommann 2, 1012 einen ze wort haben ^^wv Ausrede 
zum Vorwand nehmen" an. 

159 pühel ist von Miillenboff, Ze. 13, 575 (vgl. Haupt in 
der Za. 15, 255) ans einer baierischen Quelle , dem 
Tungdalns (QF 12, 95), und aus einer österreichischen, 
Enenkel, nachgewiesen; dazu kommen Belege aus 
Mßehaim bei Lexer Mhd. Wb; vgl. auch Lexer KW 
45, puchfl, im MöUthal puckl. 

178 was vor deftn hette | saz vor dem betle; vgl. 184 UTid 
sitzet für daz hette sin. 

189 zomelin in Bedeutung „Feindschaft zwischen Liebenden" 
aucb bei Gotfr. Trist 13073, etwas verschieden ist die 
Bedeutung bei Walth. 63, 12. 

259 An einigen Stellen hat die Hdschr. das nnflect. Pronomen 
i'r: X,b^ Ir grosse frünibkeit, 9^ Ir laides pein, llö Ir zuckt, 
121 Ir sdionen leib, 243 nach Ir willen, 2, 95 jV «ti/, 262 an 
ir leyh, 325 ir reysen, 339 ir schonen leyb, 3, 195 Ir klaid, 

4, 159 an Ir gemaejie; an anderen, wo es flectiert ist, 
musste aus metrischen Gründen das unflect. iV herge- 
stellt werden: 2, 53 an jren fuss, 168 in irer hannt, 
4, 177 cor Irem zorn; an Stellen, wo beides zulässig 
wäre, ist die hs. LA beibehalten: so hier und 1, 51 
in jrem hertien, 4, 151 durch Iren geioalt, 183 vor Irem 
grymmiklichen zanne, 230 Iren gemach. In Herrands 
Zeit ist das flect. Posa, Pron. der HL Sing. Fem. oder 
der III. Plur. schon häufig; vgl. Weinh. BG 362 und 
Lexer Mhd. "Wb 1, 14t8: der dem 13. Jhh. angehörige 
steieriscbe Schreiber der mystischen Auslegung < 
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Vateranaers (hgg. von Schönbach, Za. 18, 71) nak 
keinen Anstand, das in seiner mitteld. Vorlage (Za. 19~ 
181) durchgeführte Pronomen (Zeile 15. 164. 1«(>. 182> 
abzuschreiben; bei dem wenig älteren Liecht, kommt 
nebfin dem vorhersehend flexionaloaen daa flect. Fron, 
vor 263, 19. 388,11. 557,4; für den Wildonier ist 
dasselbe in den LiederTi Str. 8 iren dp bezeugt und 
notwendig. Aber in Strickers nackt. Kön. GA LXXT, 
235 in letzter Senkung im wirt zu lesen , halte Jch 
nicht Tür richtig, zumal die Hss. MTi j> haben. Im 
wenig jüngeren Buche der Rügen (12T6/7 nach Karajan 
Zs. 2, 12), dessen Heimat trotz Jaenickes Auseinander- 
setzung in der Zs. 16, 476 fF. im Südosten Deutsch- 
lands zu suchen sein dürfte, findet sich 594 iriu ros. 
864 irem. . . . iilei-muot, 879 irem munde, 896 iren Sren. 
Die Helblingbiichlein , deren ältesteji (XIV gedichtet 
lü8J nach Martin Zs. 13, 464) um mehr als zehn 
Jahre hinter der jüngsten Erzählung des Wildoniers 
liegt, zeigen an folgenden Stellen flectiertea Pronomen: 
1, 632 irs hf-rren. 2, 115 irn gewaü. 240 im kinden. 
857 i}-n gewaü. 4, 389 iren knehten. 866 iriu phanC, 
5, 20 irm vater. 12, 31 iriu hü. 13, 98 iriu. wtnes volUit 
silier. 15, 97 iriu maere; vgl. Jaenicke zu J, 632 (Zs. 
16, 407). 

( an ewrem itilcken ] an iuwerm rucken. Die schwache 
Flexion von rucke ist nicht zu ändern, wie Jaenicke 
zu Wolfd. B ÖUO, 3 (DHE 4, 312) und zu Helbl. 1, 69 
(Zs. 16, 405) gezeigt hat; zu den daselbst gesammelten 
Beispielen aus österreichischen und baierischen Dichtern 
fiige ich noch Hartwic von Kaute (MF 116, 15} swU 
mir der tot vast üf dem rucken waere (BC ruggen, Haupt 
rugge). 

) Im klingenden ßeime langen auf kurzen Vocal zu 
reimen, ist nicht unerhört, wie B. z. St. meint, und 
die Annahme eines kurzailbigen mage daher überflüssig. 
Im stumpfen ßeime kurze und lange Vocale zu gebrau- 
chen, ist eine ziemlich, verbreitete Freiheit; zunächst 
steht der Gebrauch eines synkop. st. R. mit ungleicher 
Quantität Z. E, ervarn : Järn.'^ Hand in Hand mit 



unserer Freiheif* geht die Verwendung zweier ver- 
schleifbarer Silben im dreihebigen Verse. Beide Frei- 
heiten, namentlich aber die erstere stumpfen das Gefühl 
für den Unterschied der Qnantität der Stammsilben 
ab und bereiten die nhd. Verlängerung vor. Wenn in 
Gedichten dea XII. Jh, klingende Reime mit langem 
und kurzem Vocale vorkommen — Riiekert z. "WGast 
2i>54 bringt Beisp. aus KChr und Wernh. Maria — , so 
hat das nichts zu bedeuten, denn in jener Zeit haben 
wir es mit mehr Assonanzen als reinen Reimen zu 
thun, ferner kennt das XII. Jh. den klingenden Reim 
der höfischen Zeit noch nicht [Kob. I^ 111). Die för 
den Wildonier hier 2, 315 dagen : viägen^ und 4, 77 
tnln : eiUwäln'- (vgl. 2, 57 naht : gedä/ii, 4, 107. 
145 mäht : geddht, 135 macht (Part.): galäkt) eonsta- 
tierte Freiheit findet aicli schon bei Wolfram Parz. 
427, 29 hazen : mdzen, 801}, 21 sdzen : ijoltvasen, 
Wilh. a72, 7 IShn : sehn, Parz. 693, 11 kf>rn : wem; 
S, San Marte Reimreg. z. d, Werk. Wolfr. v. Esch. 
Quedl. u. Lpz. 1867. Beispiele aus dem WGast 
hat Riiekert z. v. 2054 zusammengestellt , so 2054, 
2b?,b.\'dlll hetrCigm: sagen, 4551 erslagm : lügen, 13095 
■a, \A09d fragen .-sagfti, sowie zahlreiche Fälle der Frei- 
heit a). Aus H Türleins Krone bietet Scholl Einl. 
XII: 1712 namen ; gerämen, 5401 enwdge : sage. Für 
Stricker vgl. Hahn kl. Ged. Einl. Xir und Bartsch 
Strickers Karl Einl. LXIII. Aus Albrechta von Keme- 
naten Virginal hat Zupitza DHB 5, Einl, XV 
solche Reime zusammengestellt. Liechtenstein 
bietet nur FrD 92, 18 Wasen : mthen [anders Knorr 
in QF 9, 49). Heinrich d. Vogler in Dietr. Fl. 
und Rabenschi, bietet nur den Fall a), nemlich a:ä 
vor ht DHB 2, S. LV f. BdRügen a) eiitSm : gern 
3D9. a/it : voltehräk 8Ö5. h) /ez-en; we/-e» 15. KvHaslau 
Jüngling (Za. 8, 550 ff.) a) mort : überhört 159. rSrt .- mert 
619. b) mdder : hader 609. Helblingbüchle in a) 
und b), oft mit ungleicher Qualität des Vocales ver- 
bunden : a) sjmm : MatSrn 2, 444. gemert : yeri 2, 447. 
aht : geddht 2, 1464. verkSrt : wert 2, 1485. vernaems: 



Kr^mx 3, 351. gern : h-n 4, 141 (= 7, 901. 8, 667. iS 
727). waeitst : underrennst 4, 230. naht : geddkt 4, 52^ 
Um : gern 6, 61. gemäll : galt 7, 343. geßöft ; 
7, 379. gebärt : Karl 8, 447. sehn : vUhn 8, 515. gevrdg^ 
vogt 8, 631. fjeschom. : 6m 8, 795. u>ert : Urt 8, lOt^ 
verMrt ." wert 9, 163. vngeSrt : phenwert 13, 121. tun 
tutorn 14, 60. Mm ; viern 15, 512. b) glasen : 
1, 1293. 1354. kove:gr&ve 2, 911. nccche : geh-eche2, 136^ 
(Jaeuieke in Zs. 16, 411). dwahen : gdhen 3, 67. Swäb^M 
lohen 3, 211. 1409 (= 4, 305. 333. 14, 53). h^nogen 
wägeni,Z%b. 4,811. herzogen : vrdgen i, m\. %l\ . gShen^ 
lohen 4, 861. slahen : gdhen 7, 947, magzoge : beträgt 
7, ] 165. vräge : herzöge 8, 143 (= 15, 561. 803). 
vemomen 8, 1105. voget : vräget 8, 1115. 1187. herzoffji 
betrage 8, 1223. sämea : kamen 9, 130. gndden : geladi 
10, 9. tren ; steren 11, 12. gndden : schaden 11, 79. i 
maeret : enbäret : gewaeret 11, 88. rtgel : vHgel 13, 183 
herzogen : vrdgen 14, 561. 803. vierde : wirde 15, 41w 
mähte : ietrdhte 15, 619. Ana Bruder Philipps Marie^ 
leben hat HRückert die Fälle geeammelfc z. V. 11^ 
S. 331, z. 782, S. 341 und z. 1034, S. 345. Eben dei 
selbe bietet z. Welschen Gast V. 2054 Beispiele aitj 
Otackera RChr und den Gedichten des Koloczaer Code^ 
Beispiele aus HvNeuatadt hat StrobI S. Vn[ und ] 
seines Auszuges gesammelt. Aus dem XIV. JahrM 
kann dann noch die von Schönbach in Zs. 17, 85 — ^l4fl 
hgg. baier. österr. Bearbeitung eines dem XII. Jahrllj 
angehörigen Cbristophorus herangezogen werden; dei 
Falle b) gehören von den von Schönbach S. 137 zusarq 
mengestellten Heimen an: 295.439.477. 579.919.! 
Dem Ende des XIII. Jabrh. gehören auch einige ] 
spiele von Hermann d. Damen; v}dge : zage, schamm 
ndmen u. a, S. Bartsch LD z. LXXVIU, 1. — WS 
haben einen der frühen Anaätze zur späteren Ven 
ändevung der (Quantität der Stamm- oder Bedeutungj 
Silben (Riickert Nhd. Schrit'tspr. I, 237) hier dort 
ein Jahrhundert verfolgt; die weitaus grösstö Zahl d« 
Denkmäler gehört dem baier. -österr. Stamme 
Riickert hat daher vielleicht nicht unrecht, wenn ( 



(m der o. aug. Anm. z. WGast und Er. Philipp) in 
dieser Analogie der heutigen Auasprache uraprünglich 
kurzer Vocale eine dialekt. Eigentümliclikeit erblickt; 
freilich ist sie nicht apeciell steierisch. — Bergmann 
hat mit Unrecht 4, 78 taln : mtwäln corrigiert in 
„enliraln" und dem reinen Reime zu Liebe ein neues 
"Wort erschlossen; mit *ent-v}aln (Wb 3, 675». Lexer 
3, 656) wäre ebenso wenig anzufangen, als mit B,' 
*en-iwal,i statt en-fweln (Wh 3, 160*. Lexer 2, 1598), 
denn unsere Stelle fordert als Gegensatz zu v. 79 
tnben hier den Begriff „verweilen" nicht „fortwallen". 
Auch auf Kais. Chron. Diem. 443, 17 entwalte, Lanzelet 
3438 er twaUe dannock mtre oder MCraon 1070 vif 
unlang er eräwalte : kalte dürfte man sich nicht berufen, 
um Kürze des a in twälen zu ersehKeasen, denn an 
den angef. Stellen ist als Praesens twellen anzusetzen ; 
taln : entwäln wird als st, Keim betrachtet. 

in. 

, 19 was : haz, vgl Stricker Daniel SO*" was : haz. 108'' 
entsaz : genas bei Bartsch, Str, Karl Einl. LIV. MHelmbr, 
397 komes : verlomez. 773 einez : meines. 1709 hüs : üz. 
Bd Hügen 239 Ms .- Hz (= 283. 779). 373 bau : w&s. 
711 grundelös : gr6z. 991 vndelSs : hlÖ2. Helbl. 1, 1293 
glasen : gazzen ^ 1354. Bergm. im Reim Verzeichnis 
(Anz. Bl. 96, 53) beruft sich auch noch auf Gr. I* 414; 
die dort angeführten Beispiele aus Parz, aber lauten 
anders bei Lachmann: Parz. 434, 15 (105^) maz : gesas, 
434,26 (105'') Anforfas:was (Var. D sas.); Parz. 118» 
ist in der Gr., auch in Scherers Ausgabe, falsch 
citiert. Ebenso wie die Belege aus Wolfr. fallt auch 
Flore 1^ vAs : vliz weg, wofür Sommer v. 8 wis : pris 
liest. Genaue Dichter haben diesen Reim gemieden; 
ausser den o. angeiuhrten belegt ihn fiir HTürl. Scholl 
Xm, für Albr. v. Kern. Zupitza DHB 5, Einl. XVI, 
XXXir, XXXIX, für BrPhil. Rückert S. 326 u. z. 107. 
31 über iemer = nienur im abhängigen Satze, Vgl. Schlei- 
cher, DSpr.» 304 und die im mhd. Wb n, 1 , 150 
gesammelten Beispiele. 



i, 48 iegelichez gan. Der Accus, bei gunnen itst in üaterr. 
Quellen häufig; vgl. Lexer Mlid. Wb 1, 1119. 
73 — 75 vgl. Buch der Rügen 963 gwie arm ein üglicher ai, 
dem hilf und gedenk derbi „got hat über mich gewalt, er 
hiet mich wol zwo dir gesalt. armer mensch, daz htule tat 
din, das wirt vil lihte morgen inin." 
82 f. die überlieferte LA der es da sprichst dei hab gelo- 
gen ist sinnlos und durfte durch Abirren dea Schrei 
bers auf hah in der vorausgehenden Zeile entstanden sel& 
95 selbe ze liegen ] vgl. 4, 15U vngeläckc ze meiner. In dei 
Liedern des Wildoniera Str. 5, 4 bietet C dieselbe Seni 
kling; wurde ze taile; deshalb schien sie auch in del^ 
Erzählungen unantastbar; zahlreiebe Belege desselb» 
Gebrauches bieten D.'etrichs !Flucbt und Itabcnschlacht^ 
DFL minne ze diemte 262. Sre ze dir 53i. herre ze Weei 
välbA'd. alle zehantlM. messe ze Äoi-e 804. werdest 
9U4. sunne ze resle 1166. herze ze fr'öuden 1294. 
zesajiiene 1840, Sibeche ze manegen 2599. kaeme st ^ 
2682. Seite zehant 2802. alle ze sich 3023. sagte ze Bei 
378ü. umbe ze soU 54C6. i'a>(e ze sinem 5621. rehte t 
Berne 5772; ebenso 6Ü38. 6175. 6206. 6375. 646i 
8208. 8953. 8981. 9672. 96LI5. RSchl. helfe ze sta 
74, 4. helme ze hont i?54, 2, sule ze guole 5ü7, 6. küt 
ze leide 545, 6. begunde zehant 793, 5. Helbl. 2, 2^ 
hat loürd ze teile. 

123 Ob in der Formel beide arm und rkhe die Form beid^ 
oder beidiii herzustellen sei, lasst sich nicht entsehaj 
den, da die Hdschr. alle -iu in -e abschwächt; 
AHeinr. 1510 ISde arm und riebe, Flore 2054 bi 
arme und riebe (4562- 6511). Die Formel kommt allei 
halben vor. 

130 Das hdschr. nam in nm'n , nein zu ändern, hatte Bai 
mann vollkommen recht; vgl. v. 246 me | ) 
mann, und MCraon 225 mir \ in ir Haupt, 1030 | 
raine \ rdme Haupt, 

138 die hSten ze schaffen gebietet (las Versmaas; hithi ze ifl 
nicht möglich (Laehmann z. Iw. 6444); betten kom 
zwar bei Otacker und früher vor (Weinh. BGr 32tS 
doch kann die Autorität der Hdschr,, welche 



t. Wild, p, a m, jä4— söä 2ön 

Unterschied so schreibt (vgl, 3, 404) für diese aonat 
seltene Form nicht angerufen werden ; für Mten apre- I 
ehen Reime bei Weinh. BG 321, mlid. Gr. 37V; vgl. | 
nochMHelmbr. 1847 Ä?/;^föundKeinzz. St; ßabenschl. j 
448, 4 k%lh\, gesShen; hdachr. het ändert Haupt im j 
MCraon 1688 sich häte gevazzet. Ebenso ist zu schreiben j 
3, Ü41 ez h'äen ddr für. 
3, 154 ff. Mit der Schilderung dea Badea vgl. Helbl. 3, 4—79. 
155 Da das Adverb, in v. 191. 250. 285, 489 auf „hin" \ 
reimt, so habe ich es hier und v. 202, :^88 kurz an- | 
gesetzt. Deshalb ist Bartsch's Verbesserung von Str. 
9, 4 in daz herze in (min C) nicht wahracheinlich , ao 
hart dort das pera. Pron, klingt. 

194 suiiKf in mea zu ändern gebieten die Reime 293. 301 
ahus : Gornenx. .129. 493 su^ : Gona-.ns. 

195 //nid an »ic/i Ir /.-.Ifiid / Bergmann achrieb; l'<dde an tr \ 
kltrit. mit Hiat, wahrscheinlich aus Veiaehen; denn es 1 
war kein Grund, die Hdsehr. zu verlaaaen. Die Rede- 
weiae ist hinlänglich bezeugt: Parz, 116, '2G diu frouwe \ 
tcoldez (daz hemde) an sich legen. 228, lU den (mantd) I 
legt an steh der woltjevar. 622, 2 iV mantel und sin k&r- I 
rfi leit an sich her Gäicän. Rud. v. Ems, Bari. 18, 36 
haerin kleit leit er zehant an sich, 

199—208 bieten, wenn die Ueberl ieferung nicht verderbt ' 
iat, dem Veratändniase Schwierigkeit: der Kaiser reitet 
mit grossem Gefolge zum Badhauae, die Ritter (v, 156 
179) und Kämmerer (174. 183. 210. 231) warten vor dem 
Hause, zu aeiner Bedienung gehen die drei Junker in 
die Badeatube mit; nach dem Bade, bei welchem auch 
die Weiber dienen (159 vgl. Helbl. 4, 31—35), wird 
zum Dampfbade Waaaer auf erhiti:te Steine gegoaaen 
(163 man sol gkzcn an. Heibl. 3, 38 ff.); während des- 
selben legt aich der badende Keiser auf eine Bank 
(167, Helbl. 3, 47) und klatacht sich mit dem 
„wadel" ab (269, Helbl. 3, 41). Die Finsternis, die 
in der geaehlossenen, mit Dampf erfüllten Badestube 
heracht (169. Helbl- 3, 40. 45) macht möglich, daaa 
der unechte Kaiaer aus der Thiire treten (170) und 
von den wartenden Kämmerern als ihr Herr empl 



werden kann , ohne daas das Verweilen eines zweit^ 
Mannes in der Badatnbe bemerkt wird. Da aber i 
dienenden Jnnker no&h in der dampf er füllten ätuH 
verweilen, maebt sie der Badknecht aufmerksam, dai 
ihr Herr dieselbe sebon verlassen habe (191 f.); 
eilen hinaus (194 fällt susl auf), kleiden sich J 
folgen ihrem vermeintlichen Herrn. Nun werden 
Fenster anfgerissen lind „da lae des riehen sarjant i 
der dillen allez hie". Will der Dichter sagen, dass i 
eintretende Eadeknecht (202) den da liegenden Mai 
für einen Diener des Kaisers gehalten habe , ao 1 
er eich imgeschickt anagedrückt, zumal „e/" v. 202 dd 
wirklichen Kaiser bezeichnet. Gleichwohl wird md 
nicht ändern dürfen (etwa „des Hohes sarjant" als Ua 
schreibang für den Kaiser), denn der eintretende Bai" 
knecht (v. 191, der k?iabe v. 205) behandelt den 
liegenden in der That als vermeintlichen KriegskneoW 
u-ea Ugiit ir da, her schnndepßec ? ir weit vil U/äe morffa 
fruo VHS überfäeren umh diu kleit, diu vnr da h&n; 
meint hiemit offenbar die Kleider und die "Wäsche, 
vor den Badekammern sich befanden; .^vherfileren" 
Sinne von „betrügen" kann ich freilich nicht belegem 
oder sollte man lesen „morne fnw uns üherfrüeje 
Die Bedeutung „berauben, bestehlen' belegen das mhq 
"Wb. m 434» und Lex. 11, 1677. Zu v. 201 d/ i 
dülen allez hie vgl. 2, 70 die selben snuor er allez li 
zu V. 204 her schandenflec Ndb. XXXV, 17, wo d^ 
"Winter so angeredet wird. 
3, 241 gö^ : waz. Hier und 377 gds : sas liegt ungenam 
Keim vor; dagegen reimt Herrand 367 genau frdt 
güz ; ebenso Stricker bei Wack. LH I* früz : gns i 
22. 807, 27, vgl. Hahn Kl. Ged. d. Stricker Einl. . 
derselbe hat auch den Reim as : vrüz LB l'; 808, iM 
gdz ist ausser bei Wolfram nur in österr. und baif^ 
Quellen (Mbd. Wb. 1, 760, Lexer 1, 744) belegt i 
schwankt in der Quantität, wie die Reime 1 
Parz. 639, 2 vräz : g&z, Wilh. 277, 1 1 gßz : saz; HTfij 
Krone 13629 saz : gdz, 14803 gr,z : gesaz. 27804 ßij 
vaz, 28876 gäz:snz; Haupt setzt MHembr. 1605 ; 
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fjnz kurzes a an. Mai u, Beafl. 185, 7 </dz : hnn; Liecht, \ 
FrD 33G, 15. 23 n&z : daz, 338, 13 saz : (j&3. Diese . 
Beispiele lehren auch, wie formelhaft manche Keime 
sich entwickeln: >;eäz : gdz Wolfr., Strick,, Wild; gäz: 
sfziWolfr., Türl.,Liecht.,W"iId.; gäz : daz Uan^i., WM. \ 
, 243 Vielleicht ist zu lesen: vü rlcher yot, ■wa3\\iin ich ge- I 
icesen mine zit? Behält man die hdachr, LA waz üt 
daz, Bo sind diese Zeile, ferner 1, 59, 2, SSfi, Halbl, 
10, 77 interessante Belege tnr die mundartliche Aus- 
sprache gew'jti; Tgl. Weinh. BG 2U9. Herrand 3, 243 I 
icai\]iBi dm, hin ich gewSn mm zitf Helbl. 10, 75 an ' 
daz ich mich dar nach sö»i. hin(, vater unde en bin | 
ich allez sanl ijewen. 
269 Kuthl. Das Wb. weist aus Helbl. 3, 20. 4t den <Te- 1 
brauch im Bade nach. Das Gemälde in der Hdechr. 
zeigt den nackten Kaiser mit der Krone auf dem 
Haupte und neben ihm liegt der. Wadel , ein Bündel 
grüner Zweige, wie man ihn jetzt noch in Dampfbädern 
zum Besprengen und Abklatschen gebraucht ; Wolfram 
u. a. gebrauchen in gleichem Sinne qtieste: Parz. 116, 4 | 
aö ich in det/r, hade aaeze, oh Ichs queateii ni/d vergas 
Wh. 436, 10 hin zam bade man vmnegen kei-eii auch, des ' 
hatil nie qu elften, gebrach. 
287 iach armen friheit ] Ein unhöfischec Ausdruck, vgl. Mhd. 
Wb. 3, 4031'; das mhd. Wb. von Lexer 3, 517 führt 
als älteste Belege an Marienleg. 140, 43 und die Wiener 
Handfyste von 1296. Dem Worte scheint zunächst die 
Bedeutung „Vagabund ohne ordentliche Klei- 
dung" eigen zu sein, wie ich ans unserer Stelle im 
Vergleich mit ßoaenplüt's Disputaz eines I"reiheits mit 
einem Juden (Keller, ^Fastnachtsspiele , Anmerkungen, 
Bibl. d. litt. Ver. 30. B. S. 1115—1124) schliesse: 
S. 1116 so hoviht gegangen jn die stat ein freikeit 
gar in schnöder wat . . , oh sie sich so millt wollen 
lan cirtden vtid im an schneiden ein gewandt, das 
er Uli anders leerd erkaid , dann, das er sey ein gelerter 
man. S. 1117 in costentiche cleiiler zart wart der- 
freihet schir gecleit. Vgl. auch Zs. 8, 509, wo Wacker- 
nagel diesen Ausdruck bei HVolz (vor 1482) erklärt. 



, 310 wartend ror ] wniient vor. Diese Form erfordert dq 
gekürzte Particip in letzter Senkung; ebenso 
G03. Vgl. WGast 3018 Ä?*/«(f tuot (Riiekei-tz. 10, S. J 
Lieclit. 117,22 werhent mn. 129, 23 (/««M/C »m; 597, J 
whzeid d,i = C26. 11. 653, 15. 054, 3 ßmcheiU t 
30 dienende iind 494, 23 sagende gebraucht Ltecht. i 
versetztpr Betonung, s. QP 9, 67. 

341 Das graue Kleid gilt ala das wertloseste; vgl. Strid 
bei W'ackernagei LB I^, 810, 29 man sack den der % 
riHerx kriiß mit ganzem harnascJie reit, dem i 
grmr'iu hleit noch ein gvrren geben wil. Vgl. die VerOa 
nung Karls des Gr. über die Eauernkleidung . 
Kais. Cbron. Diem. 453, 13 ff. nu wil ich tu sagen t 
den homnan, waz er nach der ^faht aalt an tragen.: 
swarz oder grä, niht ander» reloubet er da. 

351 Mhen | hahen Ha. Vgl. Kudr. 202, 1 loten lies er h&k 
{haben Hs.), Dieselbe Verwectselmig begegnet o^ 
blos in der Ambr. Hs., sondern aucli sonst; man i 
Diem. D&. G2, 12 de.n hlz er in aller </dhen uniier-m 
menige üf h&hen (hohen Hs.). Parz. 444, 21 er «nm 
da man haelit den. schilt (Var. : heft, hapt, haebetj. 
326, 7 v:ir sulen ... in die clären Irvnnen bähen 
trel von glase (Var. : haben), 

360 bester gewin Hs. Von den beiden zur Heilung deriu 
ger Stellen mit zweisilbiger uuverscbleifbarer Senfe 
sich darbietenden Mitteln, Synkope des e in ge- 
Annahrae einer Form ohne Vorsilbe (Haupt z. 
1969), darf man nur das erste wählen , denn. 
Form fein ist (ausser Jerosch 3, a zu lobes winne) i 
oberdeutsche Quellen ebensowenig zu belegen 
näde ; unbestreitbar dagegen ist Synkope des t 
in Kndr. 5'J4, 4 ywinne (Martin Einl. XVI, Wald 
"Wilmanns Einl. 53), Fleck Flore 1U53 die er 
Blan^chefl&r ie gwan (Sommer z. Fl. 314), Lieeht. . 
387, 8 dd ich gwan so hohen fjwin (Knorr QP 9j,l| 
Anm.) HvNeustadt Ap. 12544 gu-innen, GZ 1197 . 
(Strol.l Einl. XVIIl) u. s. w. Viel weiter i 
Synkope des ge geht Stricker, er hat: glogen, 
greife, gnöz, gachach, ijicant (Hahn kl. G. des Str, Ua 
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XV, Bartsch Str.' Karl E'inl. LXXSV); das Gleiche 
gilt für Helbling. Solches braucht man dem Wildonier , 
nicht zuzumuten, ich schreibe demnach : 3, Ü ungerimt 
(}e.xchnhen, 378 sime geaeUen, 381 waer se geribte, 4, 203 
tii icas mir Hderhe und edel genuoc. vgl, Synkope. S. 14. 
, 424 der klagender; Über ain mit Part. Praes. und Artikel 
vgl. Gr. 4, (i; über die st. Flex. nach beatimrateni | 
Artikel ohne folgendes Sahst. Gr. 4, Ö40, a nnd Weinh, 
mhd. Gr. 506. 

433 sieie du loil : vil. Daneben verwendet der Dichter auch J 
die Form 'wüt; die Schreibung wÜf. du 1, 134. 257.1 
3, 54G u, ö. würde diese Form zwar noch nicht bewei- J 
sen, sie könnte irrtümliche Zerdebnung von Ursprung-.' 
lichem wiltii sein; beweisend ist aber 'ü. 522 du wiU i 

435 OMCA steht adversativ; vgl. MCraon 498 ff. so ml iaA \ 
aber ir gehen iimbe den tSi min leben; auch wil ich i 
versuadien , ob si welle geruotiken, das ich immer toerdfi^ 
erlöst, und Haupt z. St. 

ÖOO "Wenn die Ueberlieferung nicht verderbt ist, so steht ^ 
hier „noch" in der sonst nur beim Imperativ bezeugten! 
Bedeiitung „nun doch, doch einmal"; vgl. Erek 6411 1 
noch gSt dan mä mir ezzen. Hadloub (HMS II, 282, b) | 
mmne, noch mhi not verstS. 

515 du jahest, 517 wo namest Hdschr, Beide Formen aind.J 
wohl nur auf Rechnung der letzten Abschrift 
schreiben; vgl, auch MCraon 1296 Ja slieffest du / /Äyl 
dwfe du Haupt. Die um löUO schon entseliieden her-3 
achende Erweiterung des zweiten Ablautes ist iml 
eigentlichen Mhd. zwar nicht unerhört, wie man nach I 
Hahn mhd. Gr' § 149 glauben sollte, aber doch recht j 
selten ; eines der ältesten Beispiel« scheint Christoph,-! 
(edd. Scbönbach in Zs. 17, 85—141) 15S7 gäbst : verlästM 
zu sein, falls wir hier einen der älteren noch dem I 
XII. Jh. gehörigen Reime erblicken dürfen (Schönbach 1 
a. a. 0. KiS). Schöne Belege für Versuche „iiiiPerfectJ 
ein gleichförmiges Schema durchzusetzen" (ßiickert, l 
Nbd. Schriftsprache 1, 315) bietet Koberstein, Suchen-i 
wirt, 3. Abhandlung, § 32 ans Suchenwirt und älteren. I 
Dass man weder du jaelit noch du jdht, weder wA rtamt J 



du noch irit nümt du als das ursprüngliche auzuneh- 
men habe , lehrt 3, 650 gi:b du Hb. ; man lese mit 
Apokope Ö15 du jath diu Jtfaffe, 650 dar nach gaeh du 
und mit voller Form 517 say an, w& naeme du. Ueber 
die Apokope an dieser Stelle vgl, Parz. 799 du riet 
m/r, Wilh. 65, 14 ^praech du, 454, 1 dd liraehi dSr 
(Weinhold, BG- 314), Flore if304 daz du mir naSm nAn 
(naeme : kamib Flore 249), Stricker, HGA LXXI, 290 



■aec/i dUf 
1165. 8, 269 
: filtr, 4, 93 
haer). 15, 233^ 



teidersprdech du gar. Rabenschi. 9üö, 
910, 3. 912, l du waer min, Helbling 1, 
du hiet, 2, 601 da taei, 2, J207 du, swiier 
kaeiH du. 7, 743. 11, 76, 12, 11 duwaer (: gt 
icaer du. 

, 519 raiiiika^. Hdschr. ]Man wird minekeü herzustellen 
haben ; letztere Form bietet daa mhd. WB 2^ 662 in 
allen poet. Stücken (die aus Bari, beigebr. Citate 81, 
29 u. 101, 38 für remikeit erledigen aicli in Pfeiffers 
Ausgabe 81, 12, 33, 101, 40). Ferner wird sich zn 

3, 044 reinege als Herrands Form erweisen. Man wird 
also lesen: und aller reinekeU iir«prfnc (nacli Analogie 
von Erek 7723 krlusevns st gicli schichten oder Lauz. 
8ö08 das n£tze was auch genaSme, MHelmbr, 179 giirtl uns, 
G31 fiiezn um, 972 h^rrn in, 1919 sträzn und); ebenso 

4, 1 1 5 iMit-ej- gröze erbae- keit nach der Handschr. In 
den beiden einzigen poetischen Belegen, welche Lexer 
1, 607 für dieses "Wort aus dem Liederaaal beibringt, 
ist diese Betonung einzig möglich: LS 3, 275, 6 übi-ic 
guot und erbaerkiit , 3, 299, 5 Srbaerkeit und tugent sil. 
Kretisch gebraucht Herrand frümiktit 1, Ö3, 78, 88, 
un^aetikeit 1, 65. 

583 Vielleicht: daz si indert wünschen min. vgl. 4, 7. Nega- 
tive Bedeutung von indert Im abhängigen Satze belegt 
das mhd. Wb. 1, 746= mit Genesis 33, 16 und Wiga- 
lois 3766 (95), 22 Pf.); vgl. auch Anm. z. 3, 31. 

605 von in nllez das volc tcas. Vgl. 4, 90 zem nehtl was ich. 

613 allm dtn di ] al ende die. vgl. Physiol (Kar. SprD 
102, 2ö) ^ine fuozze siut getan allen ende mm der 
olbendtn. Wernh. Maria (Fundgr. 2, 209, 35) da st 



M-K 



allen 



nde hie die fmze, dort die liende. Wer die 



Lb. LA. alUit den mit ihrer versetzten 
schützen wollte, könnte sieh auf Parz. 377, 21 alUn 
den dies geruo/iten berufen; dann müsste V, 613 hinter 
den Komma, Hnter ge;ie/-t Semikolon stehen, 
l rainig Hdachr, "Will man nicht die sonst nicht zu 
lielegende Apokope „reinig" annehmen, ao darf man 
nur retnei/e schreiben, nicht /■einige wie Bergmann. 
-eg nach langer Stammsilbe, zunächst beim Adj. weist 
Lachm. z. Iw, 6Öl nach, reinegen oder reing&n hat 
ausser dem md. Dichter der Erlösung (Lexer WB U) 
auch Bruder Wernher, wahrscheinlich ein Oesterreicher 
(Guppenb erger, Antheil 41), in letzter Senkung; MS 
2, 229, Str. 29 der Mmel reiiiget sich. 



IV. 



I 4, 5 ranzen. Hier wird die dialektische Bedeutung des 
"Wortes „sieh nach dem Schlafe faul dehnen" anzu- 
setzen sein; dieselbe Bedeutung nimmt Lexer KW 204 
rdn^n an. 
16 f. Vgl. den ähnlichen Gedanken bei Helbl. 8, 217 eins 
gehären yrozez guot bringt in an den ubermuot, daz er 
dünket sich s6 wert, ae konaeha/t er nihi gert einer hüs- 



37 



Buo der gewalt sich hdnt deheiniu dino gezalt. Zunächst 
erinnert diese Phrase an Alex, 746 (Weism. Diem. DG 
2U2, 1) der erfuore al diu lant, er ne gea&ke niemer 
neheine [stai], diu zuo ir tnohte werden geaalt ; aber auch 
sonst. 

wann du mugeat ] iinmoglich richtig, denn die mit der 
Werbung verbundene Ansprache des Windes folgt erst 
96; hier ist nur der allgemeine Gedanke angezeigt; 
me.ije oder apokopiert meg (vgl. Enenkel 312 wip^ : wey, 
Otacker c. 772 meg : leg , BGr 3:^5) stünde dem Verse 
am besten an , ist aber für Herrand nicht nachzuwei- 
sen; er gebraucht müge 1,16.168, 4, 137 müge : tage; 
die hier durch den Vers geforderte apokopierte Form 
miUj belegt Weinhold a, a. 0. aus einer ungefähr 
gleichzeitigen Quelle, dem baier. Landfr, von 12öl, 

umm er, Poet. ErzäMungen d. Berrimd v, Wildonie. H 



4, 96 ih'ii Ute (Iml-e, lüt, Mhd. Wb. 1, 1057'' We, Lexer 1, 1943 
Uule, Nachtr. 306 Mt) 8tf., ein schon mhd. „gegen das 
masc. lät seltenes Wort" (Grimm Wt. 6, 370 Laute), 
wird in der Bedeutung „Lautheit, starker Ton" nur 
aus Öaterr. und bair. Quellen (Klage, Walther, H. v, 
Türlein, ßeinbot v, Durne) belegt und stimmt In der 
Bildung zu dm amaehe Wild. l. 148, diu cid 4, 22, 
diu rekle, diu illcl im Buche der Rügen (Karajan Zs. 
2, 13); die Apokope im Dat. wie an unserer Stelle 
hat ßeinbot 30^ in senfter l&l iind das ÜB. v. G-ol- 
denkron 465 a. 1445 in gleicher laut. 

1 42 blibe^i ist zu sehreiben. Vgl. Nib. 15, 3 aus nc/ioene wil 
ich hUhen {hlibm D, vgl. Bartsch Nib. Not. I. Theil 
Leipz. 1876, Lesarten 15, 3), Parz. 423, 3 vor dem 
andern hleip si laere, Walth. 88, 18 langer bltben niekt. 
An allen drei Stellen hat Laehm. gegen die besser 
beglaubigte LA bd- der Hdachr. die synk. Form her- 
gestellt. Das synk. Part, belegt das mhd, Wb. mit 
Lampr. Alex. 4166, Wolfr. Tit. 164, 2 diu blibene. 
Ebenso wird 215 zu achreiben sein; ick enwaer }A ir 
niht hliben. 

X 83 Bergmann schlug vor zu schreiben : zanen : matten, 
ersteres für aubatant. Inf., ahd. zmwn erklärend, oder 
san : man; letzteres hält er für synkop. Inf. und bringt 
dafür in der Änm. einen Beleg bei aus MS 2, 53^ 
(Trostberg 23 an : man ^ manen); der apokop. Dat. 
zan wäre wohl in Herrands Weise, doch der synkop. 
Inf. man, an sich gestattet (Gr. 1*, 929, Otacker c. 74 
man : daran), ist für Herrand sonst nicht zu belegen. 
Ich achreibe zane : manen und berufe mich auf Jaenickea 
zu Eelbl. 4, 151 (Zs. 16, 414) gemachte Beobachtung 
über den Abfall des Infinitiv -n in österreichischen 
Denkmälern ; man vgl. ferner Martin Kndr. S. IX, 
(z. B. 1209 vinden : ingesinde) DHB 2, S, LVT f. für 
Dietr. Fl. und Rab. Schi. Ein Schreiber hat wohl das 
ursprüngliche saue in zanne geändert und demgemäas 
im folgenden Verse manen in manne verbessert. 

189 Die wörtliche Bedeutung von erjagen „durch Jagen 
■erreichen" passt nicht in den Zusammenhang; „äffen, 



Z wm. P. E. IT., 243-244 
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foppen", (.las der Sinn der Stelle verlangt, ist sonst 
nicht belegt, aber nicht widersinnig; eine ähnliclie 
üebertragnng der Bewegung auf daa geistige Gebiet 
liegt vor, wenn in der Eüaabeth 3135 erjagen „der _ 
Wirklichkeit gemäss erzählen" (Lex. 1, 639) heiast, 
oder das lat. fatigare, fatigatia die Bedeutung „sticheln, i 
höhnen, äffen, Stichelei" annimmt; z. B. Liber de 
fantia Mariae (Schade) p. 22 et kaec dicentes in fati- 
gatlonia sermone coepei-unt eam reginam virginum 
appellare; vgl. Schade Anm. 127 „fatigare . . . apud 
sci'iptorea inferioris aetatis vim loci vel caviliationis i 
habet," und Du Gange 3, 213. 
, 243 nu wäret ir schöne. ] wärt ir achoene. Diese Kürzung 
aus v!&ret ist um so unbedenklicher, als selbst der 
genaue Konrad v. Wirzb. im Veraschluss , also an 
der empfindlichsten Stelle „meint in, schirmt er" setzt 
(Lachm. z. Iw. 7764, S. 547); härter ist 4, 245 vs&rt 
gegdn, leichter 4, 279 dient ir. Für „waenen" ist dieaer 
Gebrauch alt und traditionell: Nib. 2026, 4 ir waeni 
fride gewinnen, Parz, 44, 13 ir waent Verliesen diaen man, 
Ulr. Trist. 1536 er waeni an in der Sicherheit. 
244 hat man iuch an einer wide behalten f und 247 ein wide 
ich hdn getragen um minen ungetriuwen kragen. Bergm. 
z. 4, 244 verweist auf MHelmbr. (Zs. 4) 1250, 1922, 
aber näher als diese und die im mhd. Wb. 3, 619 ange- 
führten Stellen steht Walth. 85, 13 im waeve ahe 
senße ein eichin wit umb sinen kragen, vgl. 12, 19 und 
Ndh. 134: (oneoht) dar um ai ein wit des sin^i hoiä>tea 
stegereif. 



Z. Wiid. Str. 3—8. 
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Samen 



IL Zu den kleinen innerösterreichisclien Minnesinger! 
Der von Wildonie. 

3, 6 aaelic. Ein Miniielied G. 12, 2, 2 schliesst: 

si ir triutdöliter lijp. 

4, 9 s3 fröuto ich midi. Winli 12 (2, 30") des meijen Hin 

fröui die vogel in dien ouwen : so fr'öut mich ein mim 
lichez vAp; Hornberg 1 (2, 66*) loup gras bluomen-'^ 
klage ich . . . sS klage ich ein ander swaei 
XII, 3 maneger klaget die schoenen ztt . , 
daz mir ein iPip getuot . . 

5, 1 f. Gleiche Constrnction beim Kilclih. 

(2, ISBi") »aelt aber ich die stunde, das mii 
wiird ein Jdlssen ^ viol waer ick enhizsen. 
8, 1 sunnen : wunne. VernacMäaaigung des n im Reim fin^ 
fast anaaclili esslich nach tonlosem e statt. Von 
älteren MS, die mehr Assonanzen als Reime bieffi 
ist abznsehen; z. B. Kürenberg 8, 10 bette : 
9, 14 geiceine : scheiden. 9, 34 s» .' stn ; Meinloh H,i 
gegeben : pflege; Regenshurg 17, 4 wt : entsttn; 
tenburg \>i, 19 singen : gedinge; Spervogel, zna. gestt 
bei Scherer DSt 1, 4; Äiat 32, 17 minne : singen, 
20 erwenden : sende. 39, 31 ruome : Myomen (Lachmai 
Conj.); Hansen, eine nicht geringe Zahl Fälle i 
gestellt von Lehfeld Beitr. 2, 379; Veldeke 64, 
linden : ende : vinde : underwinden. 66, 6 winde : lindi 
66, 28 muote : guolen; Fenis 80, 13 hdte : hrßhte : dSf, 
80, 21 vertriben : libe : vertribe. 81,31 krenken : geden 
enticenhen-; Rucke nnr 110, 35 viihe : Übe : vertrib^ 
belibe; Raute 116, 8 ende : erwenden : senden. In < 
Zeit der reinen Reime, wie sie bereits bei den letzt 
Dichtern in MF Regel sind , gilt diese TJngenauigki 
schon als Kriterium der ünechtheit z. B. MF 3q 
(Eeinmar e 362 u. 363) schöne : krönen, löne : schöne 
aber bei den baierischen und österreichischen Dichtej 
erhält sie sich: Brennenberg 20 (1, 337'' tinderidnA 
finden; Tanhiiaer VI, 33 (2, 90) gesange : belanget 
Günther v. d. Forste hat die zahlreichsten Beispif^ 



zna. gestellt bei Scherer DSt 1, 16; Sunburg J 16 J 
(3, 70^ unecht nacli Zlngerle, Sonnenb. S. 47) die : z/ö 1 
(zienj : flinn; für Neidbart sucbt Paul Beitr. 2, 554 f. I 
aus der bdschr. tleberlieferung diese Freiheit naobzu- | 
weisen; Neidbarts Nachahmer haben sich dieselbe oft-j 
genug erlaubt, z. B. Haupt Neidh. XV, 8, XLV. XL VI, 1 
20. XL VII, 9. LIV, 24. S. 1 14 u. a. Dazu noch Scharfen- \ 
berg 2, 3 iF. smamen : kränze : tanse; vgl. auch Wild. I 
P. E. 4, 183 zane : malten; s. o. S. 210 die in der J 
Anm, z. St. beigebrachten Belege aus der erzählendeo. 1 
Dichtung. I 

8, 4 roae in touwe. Diese und die nachfolgenden Zusammen- I 
Stallungen machen nicht Anspruch auf Vollständigkeit. -1 
Kose in Thau; vgl. Uhl. Sehr. 5, 129, Zingerle in j 
G-. 9, 397 (Farbenvergleiche). Im allgemeinen ist Thau I 
eine beliebte Anschauung: Winteratetten HI, 5 (1, ISS**) 4 
diu ouwe mit touvie atät leider unbehuot. 136 (1, 170'') J 
in dem t&uwe inanic hluome stet gespreit. Tanhüser II, 3 1 
(2,83*) daz kam von dem. sUesen täuwen, da^ *i (die Vögel) 1 
sungen wider strit. Ltecht. 102, 17 wie spilt keide und I 
ouwe gegen des meien touwe; besonders Blumen im Thau: a 
Neidh. 1 7, 11 da die liluomen stSnt . . hegozzeu mit des m 
TTteien s'dezem touwe. Kilchberg 18 {1, 26') lluomen 4/% 
gedrungen in des meigen iouwe. Warte 2 (1, 65'') ä^üem- 1 
Un Jachent üz desme^entouice; namentlich ßosen : Neidh, I 
LUI, 35 rifen . . da man Mure . . in des s'dezen meien I 
touwe sa(A die Uekten rSseu stän. Heinzenburc 12(1, 305) I 
ob ich in dien rSsen lailete die touwes waeren hob. I 
Landeck 35 (J, 354'') rosen in touwe Stint in wünneoU-\ 
eher hluot. Tanhüser 12 (2, 83^) dur sanften luß iah in I 
dem touwe her nach röseniluomen gie. Die beliebte An- 1 
schauung wird zum Bilde; allgemein: Kr. v. Hamle 17 1 
(1, 113^) ir liehter achin ... in das herze mtn ertiu/äei | 
alsam des meien ton die heide ervinhtet; besondera I 
Rosen im Thau, mit denen Mund oder Wange der J 
Geliebten gerne verglichen werden; Walther 27, :i9 I 
din munt ist roeter danne ein liehtiu r3se in towes fl'iiete. 1 
[Wolfram] 9, 38 ir wengel . . . sint gevar alsam ein tou- I 
I wie rose rot. Neifeu 10, 8 sam der rose in touwen hlüet» I 



was !r munt rCit als ein hhiot. 17, 14 J'in vi'l rdsevan 
mtittt , . . sam der rSse in, loinaen blüete. E. WeDzal J 
(1, 9) munt re/ii aham ein rSse . . . wenne ai den aüei 
tunwes gert. Toggenburg 4 (1, 2l*) der (rase) hlüef I 
einem milndel r6t , sam die rasen nz des meien toii/i 
Landeck 18 (1, 353') ir munt attt in aiiezer bluot, aat^ 
in toawe ein liehtiu rose rot j die Geliebte selbst gleiol 
der betbauten Kose : Winterstetten III , 21 (1, 14^ 
frouwe diu scliouwe gelichet den rSs&n in touwe. IV, 
(1, ÜB*) st gelichet rosen in touwe. 60 (1, 159») a^« <i«^ 
ruse in meien touwe ist iuicer lip. Hieher gehört auo] 
Wlldonies Stelle Str. S. Derselbe Gebrauch aaeh , ' 
der epischen Poesie : Mai 242, 17 als in des meien tm 
linktet diu röte rose, sus lä/Ue diu siieze lose HGrÄ 14, ] 
diu selbe Juncjrouwe lHhi aatn in dem touwe diu rSae i 
den dorn tuot. Der Dichterfragt wohl auch, was soIiSiM 
sei: W[Lltb. 27, 20 Uljen unde rosen bluomen, sioä 
liuhlen in meien touwe . . , daz ist , , . krank, sad ma 
siht scJioene froawen; Vgl. dazu Winterstetten Str. i 
(1, löO*"); endlich heiast die Geliebte selbst geradezu RoSi 
im Thau; Winterstetten VII , 1 (1, 149»), Pfeffel \ 
(2, 146'') si rös in meien touwe; nnd so redet 1 
Maria an als rose in kimeltouwe (14, 5 Strauch), wo^q 
zu vergleichen G. Schmiede 1908 u. W. Grimm i, 
Einleitung S. XXXVII, Z. 5. 
r iren Up. Das flect. Possesa. ir, in der volkatiimliehq 
Epik Oesterreichs im 13. Jahrb. nicht unhäufig (M 
Gr. 463), lässt sich auch für die Lyi'ik veräoza] 
belegen: Veldeke 59, 14 ires sanges Haupt and Barta«^ 
LD n. 7, 79, S, 14 gegen die Ueberlieferung {it sangA 
ABC); Neidhart an drei unechten Stellen: XIV, 
{iren sang B). XXXTV, 1 ohertkalben ires me!en (Hanp^ 
Conj,). 136, 7 in iren besten kleiden; Tanbüser 
(2, 92t') jVfl dus (Bartsch LD 47, 169 iren duz ■ 
S. 344); Steinmar 36 (2, Xbl^) iriu haut. 51 (2, 15^ 
nach irre mtnne (Bartsch LD 76, 129 Conj.); SoabflQ 
J. 48 (3, 77»') durch ire Nebe. Vgl. Anm. z. Wild. P.| 
2, 259, 



. Wild. Str. ! 



. Snn. Str. 2. 



J Die Liebe oder die Geliebte dringt durch 
die Augen in daa Harz: Morungen 125, 1 huinent \ 
ir Itehten otigen in daz herze min. 1 27, 4 der enzwet ge- | 
hrcEche mir daz herze min, der mühte st (die Geliebte) l 
schone drinne schoiiwen. Reinmar 194, 22 ai gie mir alse M 
sanße dur inin ougen, daz si sich in der enge niene stiez. J 
[Wolfr.] 9, 42 ir ougen . . . dringeni in mins harzen grünt. A 
(Parz. 311 , 28 durch dougen in ir herz er ffienc.) I 
Neifen 21, 35 in min herze . . . sach ein vnp mit «pi7n-| 
den ougen laugen. 31, 33 vnbes ougen blic in güeie sihi'l 
vil dicke in sendes herzen tor (An die sonst Häufige ' 
Phrase , dase die Augen daa Herz des Dichters vor- | 
wunden, QF 4, 112, erinnert N£. 47, 35 diu hSre, diu 1 
mir in min herze toiigen mit ir lichten ougen brach), % 
W. V. Klingen 12 (1, 72») dö von Srst ir liehten (mgen j 
Ueplich sähen in daz herze mtn. Kr. v. Hamle 16 (1, 113*) 1 
ai ist mir in den ougen sileze unt kamt mir (iz dem her- 
zen nikt. Winterstetten II, 28 (1, 137°') ir ougen vü ] 
tougen mir bltkkent dur mtn herze. (Aehnlich Brunw. von ] 
Aukheim 9 (2, 76*) ir liehten ougen achin al dur min 
herze gdi). 35 (1, 155*) ir blik mir dur min herze brach. 
71 (1, lÖO**) mcenne ir rSaeroter munt und ir liehieit | 
ougen blikkent in m.ii>s herzen grünt. H. v. Schwangan 31 
(1, 282'') von iuwem ougen dur diu mine gie mir in daz 
herze min ein so vmnneclioher schine. Hieher gehört Wil- 
donieStr. 9, Liechtenstein 218, 28 (o. S. 100), ferner Suneck 
Str. 6 und die dazu angeführte Stelle aus Litschauer 5 
(2, 387^); Steinmar 14 (2, 25öi') vgl. o. S. 108. Eine 
nicht weiter zu belegende Variation dea Gedankens 
bietet Rubin 61 (1, 318^) ich geaunge lihte alaö, daz ez 
dur diu oren in daz herze klunge. 



Der von Saunecke. 

2, 4 Diese Manier dea Enjambements kann abgeaehen von 
"Wolfram und seinen Nachahmern, zu denen auch Herr. 
V. Wild, in seinen P. E. mit zahlreichen Beispielen 
gehört, auch noch sonst belegt werden; von österrei- 
chischen Dichtern ist sie mir aufgefallen bei Neidh. 



Z. San. Sbei 



\ stngefi 




, 36 ich leil llren ) die Jungen er 

60, 21 tielieine rdwe | geu^mnen. Schaj 
9, 6 (1, 349>>. 350") Salisendorf 7. 8. 10. 12 
(1, 300^); zalilreicli sind die Beispiele bei Liecht. im 
FrB (ich habe mir 23 Fälle notiert), aber auch im 
FrD; einmal, FrD 422, 18—20, drei Fälle Iiinter ein- 
ander, femer im Lied z, B, 5ü7, 2y. Beispiele von anderen 
Dichtern: Landeck 27 (l, 354") daz ich werde ir herzen 
tust I lieplich (das Komma, das Hagen hat, gehört weg). 
Teachler 29 (2, 129^') sndnlSe \ melde. W. v. Klingen, 
Beispiele bei Wackeni. kl. Sehr. 2, 344. 

3, 6 verderben : erwerben. Walther s. Hornig Glosear; 

Liechtenstein 425, 3. 457,29.554,6. J.v. Warte 8(1, 66"). 
verderben : sterben (3.0.8.104) Honberg 1 (1,63»). 
Klingen 17 (I, 72'') verderben : sterben : erwerben : sterben. 
Sax 11 (1, 93''). Winteratetteniri, 18 (1, 139''). IV, 12 
(1, 143''). 5ö (1, 158'') verderben : erwerben : sterben. 
Heinzenburgl^l.SOö"-). Winli5(2,28''). — erwerien.- 
sterben Botenlauben XI, 23 (I, SO''). Winterstetten 
I, 13 (I, 133»). Saeben 9 (1, 306*») werben, : sterben: 
ersterben. Püiler 5 (2, 69^^). Aiikheim 15 (2, 76''). 

4, 1 Falls Str. 4 nnd 5 zu demselben Liede gehören, wofür 

der geistige Zusammenhang spricht, bo ist das auf 
S. 94 angegebene Schema II in der 1. und 4- Zeile zu 
verbessern in 4a(u) statt 5 a (u). 
4, 10 Wahrscheinlicher als die S. 108 gegebene, S. 180 in 
der Textgestaltung zum Ausdrucke gebrachte Auffas- 
sung der Schiusazeile der 4. Str. dünkt mich aus Isht 
ick in hohem muote, mioh enfrüuten hluomen noch der MS, 
„dann (ob mich diu guote troestei) würde ich, in. 
Frohsinn leben, auch wenn mich nicht Blumen oder 
Klee erfreuten", 
8, 2 Frauen sind Engel. Winebecke 12, 8 gendde got 
an uns begie, dd er im enget dort geschimf, daz er si (diu 
wipj gap für enget hie. Waltber 57, 8 reht als enget smt 
diu wip getan. Liechtenstein 18, 11 alsam ein enget wol- 
gel&n. A2&, 22 ir lip engeis schoene hat. 537, 8 got s3 
scfioeuen enget nie gewan ; 50, 26 den engein vtt gelieJie. 
(Während die Frau mit Engeln verglichen wird, um 



die liöclaate Völlkommenlieit anzudeuten, bezeicLnet 

dieser Vergleich beim Manne das höchste Gliici). Vgl. 

femer H. v, Muore 9 (1, 120'^) ich woUes iemer lieber ' 

an danne einen engel sehen. R, v. Brennenberc 13 (1, SSG*) | 

als einen engel ßlr mich slicken. ßaprecbtswyl 2 (1, 342*) I 

iri hat engellichen schin. Otte z. Tum lO (1 , 344*) ai | 

treit in engels -mse gebaerde. Kilchh. z. Samen 21 ] 

(2, 133^) Jriuntlteh umbenanc waeTe mir ein engehanc; 

besonders aber ßeinm. v. Zweter Spruch ü, 35 (2, ISS""). J 

Der von Scharphenberc. 

1, 5 Der Wald steht wohl besungen; G. v, Ehen- 
heim 1 (1, 346^) s6 vnrt ■wunneclick besungen walt etc, ; 
Kanzler 55 (2, 395'^) Mure wol besungen in siiezer viiae ' 
wirt der walt; anders W. v. Klingen li, 6 (1, 71"^) wnä«- 
sungen sint diu tal. 
4, 1 Eine nicht minder wichtige ßolle spielt das „hüeten" 
bei Steinmar 26 (2, löe"»), 
I 5, ö Zu „triegen" vgl. Main. VII, 19 die man wol kunnm 
triegen, ujid Strauch z. St. QF 14, 151; Singenberg29 
{\f 291") ich hän geswom, daz ich vor löser fnanne tacke | 
mich iehiUle. 

1 Vgl. Geltar IV, 7 n. 8 (2, 173*") du wirdest niemer altiu \ 
meit : s6 wirde aber altes wip. 

S und 11, 9 holdez herze tragen: Morungen 136,21. 
Rotenburg H, 21 (1, 77''). Marn. VIU, 21. 

7 dar abgeschwächt in der und dir (o. S. 119): Roten- 
burg 7, 2 (1, 74") die der sint. Tanhüaer 1 (2, 81«) 
daz dir ist. ßeinmar v. Zweter 219 {2, 216'') allez das 
der ist. Weinh. rahd. Gr. 311. 

9 Vgl. "Walth. V. Klingen 4, 17 (1, 12^) s6 waer .-e kupf&r 
worden galt. K. v. Wirzburg Engelh. 3705 iV habet mir 
gegen golde kupfer unde bli gewegen. Am nächsten Bteht 
der Scharf. Stelle die bei Uhl. Sehr. 3, 405, A. 110 
angeführte Stelle des Wnnderhornes (3, 18): ich wollt ■ 
nicht nehmen Silber und Gold, dass ich den Knaben las- ' 
sen sollt. 




Z. Staä. Str. 3. 

Der von Stadecke. 

3, 2 schoene und guot in Vereinigniig ist formelhaft» 
Kucke 107, 27 näc/t frowen schoene nifman sol ze ■ 
gefr&gen. sint ai guot, er läze ez ime (jevallen wol. WaUj 
86, 3 ff. HO, 18 8. o. S. 109. Lieehtenst. HO, 
schoene M der gilete stdt vil wol den vAhen. 400, 17 i 
noch bezzer danne guol, schoene da M leolgemuot. 557^ 83 i| 
diu schoene kleidet frowen wol . . , so kleä si güeie t 
bae . . , swelch frowe schoene an güete hat, der ist . 
tip vol misset^. 560, 24 lautet da3 Reaume einer ] 
geren Auseinandersetzung: wol ir diu hi schoene i 
hat; der Gedanke „von grozer schoene wirt ein lip s 
gtlet nt'ht wtplich wlp" wird breit ausgesponnen i 
25—565, 8. vgl. auch 568, 7 &. swer gerne frm, 
schoene siht und ir güet wil merken nilit , der schm 
wan ir lichten scMn, 571 , 14 tnaneger frowen schot 
siht, der doch nimt ir güet Meine war. Hohenburg IV, I 
(1, 33^) hie hän ich die schoene in der güete gesehen . . . 
ich prise vil selten die schoene äne güete. Rotenburg LH, 1 
(1, 78') schoene itnde guot, hävlick untfruot iu minfrouwe, 
W. V. £ünzicli 5 (1, 302") ist diu liebe ndch ir schoene 
guot, sä mae miner swaere werden rät . . . wie möhte si dne 
gvete sin, alsS groze scJtoene als si hat, (Diese sechs zeilige 
Strophe hat in Gedanken und Anordnung viel Aetn- 
lichbeit mit Stadeek 4 ; zweimal, anfangs und am 
Ende die schoene und güete, und in der Mitte genäde). 
Rubin 63 (1, 318'') sS wart nie niU sS guot für unge- 
miiete , sd daz man vnhe schoene sehe unt lobe ir güete, 
Brenneuberg IV, 10 (1, 337'') wan ich bin liep, dem 
dunke ich schoene und da bi guot. Steinmar 33 (2, 157*) 
der sunnen schin der frowwen min schoene ich wol gelicJie, 
Wirt viir da bi güete erkant, seht so hin ich rlche. Sowie diese 
Vereinigung das Frauenideal darstellt , ebenso wird ■ 
der Mangel der Güte bei Schönheit schmerzlich empfan- 
den; Stellen, in denen dieser Gedanke zum Ausdrucke 
kommt, stehen Stadeek näher: Heinzenburg 5 (1, 304'') 
81 irns diu schoenste von dem lande ouch wände ich doB 
si güete erkande, leider diu ist ir ein gast. D, tugendll. 
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Schreiber 27 (2, 150'') tcA frömee mich des sh-e <laz mim 
saijft, du eist schoene unäe guot ; diner gHele iViA nie 
hevant, aber diu wlplich schoene tat mir , , . . wol erkant. 
Weniger häufig ist die Zusammenatelliing von schoene 
lind Husche (Winterstetten XIX, 49 (1, 157«), Suneck 7, 
oder die Gegenüberstellung von schoene und liebe, Bren- ■ 
nenberg IV, 10—12 {1, 337''). 

l Nahe steht Hartm. Iw. 2303 ich iuwer . . . genSde ge- I 
vanrjen hän. 2307 ich iuwer ensolde gndde gevdhen, Biichl. 
1, 1446 si mtn genäde gevienge. 

i Den fornaelhafteix Gebrauch des Verbs zeigt Nf, 8 , 25 
^ 16, 13 du man bluomen sack üf dringen. 21, 3 drin- 



gen 



slht man bluom 






gras; 



las mhd. Wb. 



belegt den Gebrauch mit Kanzler 44 (2, 394") di{r den 
Icle sUit man Muomen dringen, Hatzlerin 1, 24, 74 ah st ■ 

(die rSsen) •&/ dringen in dem tou; am nächsten steht | 
unserer Stelle Winterstetten IX, 4 (1, lÖO"") unf diu 
aunne dringet lieJiten meiert dur den griieneii schilt, der 
von louhe schaten hirt. 
5, 5 Ohwohl die Verbindung zuerst bei Neidh. 0, 22 vor- 
kommt, so habe ich doch, da nichta für Nachahmung 
Neidharta bei Stadeck spricht (Str. 8, 5 der ich vil 
gedienet h&n = Ndh. 69, 30 kann kaum als solche 
gelten) , dagegen Bekanntschaft mit Neifen in hohem 
Grade wahrscheinlich ist, die vorliegende Verbindung 
0. S. 110 auf das letztere Muster zurückgeführt. 
Die Anrede leieti im Reime auf: meien : zweien : reien 
belegen Hanpt z. Ndh. 106, Strauch z. Marner IV, 6. 
Neidharts „atohe leien" 13 , 1 ö finden wir wieder 
bei Konr. v. Kilchberg 16 (1, 25'') fröut iuc/i al. l. = 
Tanhüser l (2, 90»'), Winterstetten IH, 46 (.1. 141"), 
Kanzler 35 (2, 393*); seine „wolgemuoten leien" 6, 22 
bei Neif. 11, 20. Landeck 31 u. 53 (1, 354" u. 357'), 
frihit iuch w. l. Stadeck 5 (2, 74''}. G, 12, 1 ich rät iu 
gemuote l. Vgl, noch ähnliche Anreden : Ndh. XXVII, 9 
wolgemuoten kint, W. v. Tiufen 11 (l , 109'') werden 
leigen ; heigen, Püller 12 (2, 70'') ß-öut iuch, ere gern- 
den l. An Walth. 51, 16 seht an pfrffen, seid an t. 



erinnert "Winteratettea II, 33 = HI, 38 (1, 137* l 

141"-} reigen : hi pfaff'en uni M leigen. 
, 7 Daa Frühlingskleid bei Neifen ausser der 
S. 110 angef. Stelle: 11, 7 wer gesach ie haz JaS 
den wall. 25, 4 (heidii, walt) vilt mangem hüb»chen kle, 
85 aint si befdeit. 33, 33 nw ist diu heide wol be/deä * 
vil iminneclichem kleide, 38, 26 sumer nu wil din i 
■walt, den anger und die heide beide kleiden, 40, 28 i 
hat sich ^in (den liehien bluomen) geldeii. 43, 26 nu, ( 
meige leatt heide ouwe wol hekleit mü maneger wum 
Itc/ien spaehen tedt. 47, 10 nu silu man die grünen h 
v)ol bekleidet. 50, 7 mm siht man aber die wunttf 
heide in spaeher wät mit iluoTtien wol heschoenet. -A-tH 
sonst ist das Bild häufig: Walth. 64, 13 vil wol t 
heide ir manicvaltiu uarwe stät. Leiningen 1 (1, 26*) ( 
meie sin ingesinde hat von richer varwe in liehter i 
"W. V. Klingen 22 (1, 73^) beide . . liät maneger i 
varwe kleit. "Winterstetten IV, 2 (1, 142'') diu heide^ 
machet maneger hande kleit. 15 (1, 152") der sumer 4 
gewnlde hat bekleidet walt und ouwe, PüUer 1 (2, 69') 
tat der walt wol bekleit . . . diu heide . . 
Troetberg 15 (2, 72») km ist bekleidet wol diu ketdei 
ter varwe. 17 (2, 72'') nu stdt bekleit diu Jidde mit i 
necUdier wät. Stamteira 2 (2, 77») si (diu heida) ' 
sich gegen den meijen gezieret in ir besten wät. G. 12, 3 
daz -wunnecliche wät hat diu heide. "Wie der Mai zuw 
len als Krämer erscheint (Strauch z. Marner IT, 
so erscheint er oder der Sommer oder die Sonne auck 
als Schneider: Winterstetten in, 2 (1, 138*') der (meie) 
sneit sin hleit beide üf bergeund indem tal. 94 (1, 164*) 
berg und tal sint bekleit, nach dem touwe sunne meyen 
dise Meider sneit. Dann wird das Bild auf die Ge- 
liebte übertragen : Neif. 43, 26—33. W. v. Klingen 4 
(1, 71=) weit ir frouwe mich niht Heiden schiere in JrBw 
dertche todt. Hohenfels 79 fl, 210") ir engen stranc gap 
fröuden kleit. Vgl, auch "Winsb. 22 , 1 svn . . . snit an 
dich suht loid riine tugent. 
2 Die „lichten tage" sind formelhaft: Veldeke 57, 11 
ich hin frö, sit uns die tage liehtent unde werdent lanc. 
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IFenis 83, 29 vil lihle gefr'öuwent sie die liehten tage. ' 
Morungen 128, 15 owS minor Itektm wünnedichm tage, i 
[Wolfr.] Xn, 1 maneger hlaget die sckoenen zlt unt die J 
liehten tage. In diesem Sinne gebraucht auch "Walth. an 1 
den o. S. 109 ang. Stellen (42, 17. 101, 16. 112, 26) den | 
Ausdruck; ferner Neidh, 13,8 die l. tage lange, i 
l. wuniieclichsr iac; Neifen 32, 16 owS l. t. (34, 
des l. metgen hliiete). K, Konrad d. J. 4 (1, 4^) waz 1 
hilfet mich diu sumerzii und die vil l. langen taget j 
Eubin 14 (1. 313") M l. wunnedtchen tagen. Wild. Str. 
4 a. 7. Marner IX, 52 die l. aumertage. — Anders, in 1 
eigentlicher Bedeutung, als helle Tage im Gregensatze 'i 
zur finsteren Nacht, steht der Ausdruck bei Reinmar 1 
178, 13 mit saeJie in gemer denne den liehten taa, Günther \ 
V, d. Forste 4 (2, 164'') mir siitt doch vinster l. t., swenne j 
ich si ninder sehe. Liecht. 30, 3 min hohgedinge der litt 
an dem tage, vjan er ist lieht. — Auch in der episch eil J 
Poeaie finden sich beide Ausdruckaweisen , die eratarej 
belegt "Wigal. 30, 2 also der aunne schin tuol den liehten^ 
sumertac, für die zweite vgl. Benecke Wb. z. Iw,^(be8.J 
V. WUken) 278. 

, 2 Allen Frauen zu klagen ist formelhaft: beiLiecht..! 
öfter, z, B. 400, 20 guofiu vmp ir helfet wihischen. 403, 13rl 
ir guoten. wip missebrtset nikt. Püller 6 (2, 70*) dag-i 
klage ich dm guoten unlen daz mir eine tr&ien git, i 
Tesehler 11 (2, 117^) ir reinen vnii, ir werden ma 
nemt von ir mSn sende klage. Taler 7 (2, 147'') ich ) 
al der werlte klagen. Gr. 12, 2, 1 ick loH allen ffUoienM 
vrouwen klagen minen senelichen ungemaeh. 

, 1 Vgl, Liecht. 125, 24 &i aol mir freude und tre; da bt I 
wernde sadde gehen; den formelhaften Gebrauch bei deu | 
Epikern belegt das nid. Wb. 2^, 35^ mit Iw. 3, 
Wolfr. Tit. 32, 3, Bari, 22, 8; dazu noch Wigal.30, 19 ' 
so gelte in unser herre Crist leiden saelde und Sre 
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Nachträge: 



S. 2, Z. 3 V. u. 1. billeiche und füge hinzu: 3, 171 gleich herleich 
S. 3, Z. 1 0. füge hinzu: 3, 491 /lo/s 

— 2 0. „ „ 4, 10 snell, 4, 15 awacJien 

— 6 0. „ „ 3, 147 sehent 

— 9 V. u. fage hinzu: 406. 648. 

letzte Zeile unten füge hinzu: vnde 3, 649 
S. 93 f. Eine ähnliche Verkürzung des Abgesanges liegt vor in H. v. Moni* 

fort VllI, 19-21 (fol. lOd). 
S. 175 füge in die LA: V. 263 düz. 



Register 

zur Einleitung und zu den Anmerkungen. 



(Einfache oder Doppelziffer ohne Znsatz verweist anf die Seite nnd Note der Ein- 
leitung ; römische mit nachfolgender arabischer Ziffer anf die Anmerkung zur bezeich- 
neten Stelle der Poetischen Erzählungen ; doppelte arabische 'Zahl mit vorangesetztenk 
W., S., Seh , St. anf die Anmerkung zur bezeichneten Strophe von Wildon, Suneck^ 

* Scharf enberg, Stadeck.) 



ahe ffeatdn 51. 

Absagelied 109. 

Absolön 36. 1, 49. 

Adjectiv flexionslos I, 23; Instrumen- 
tal I, 55; stark flectiert 93. 1,106; 
substantivisch I, 18. 

allez II, 70. ni, 199. 

Ambraser Handschrift 1. 2 f. I, 255. 
II, 59. III, 130. 

Anaphora 52. 

Andechs, Grafen von (Heinrich von 
Istrien; Berthold, Patriarch von 
Aquileia ; Otto I. von Meran) 25. 60. 

Apokope 12 f. 18. 45. ^7, 2. 49. 73, 
3. 92. 94 ff. 1, 180. III, 515. HI, 644. 

Artikel, betont 8. 10; Instrumental 
I, 55 ; -- fehlt H, 59. II, 63. 

Auftact 19. 46. 50. 

Babenberger 59. 60. 63. 81 ; Leopold V. 

59.61; Friedrich 1.59; Leopold VI. 

59. 60. 61; Friedrich II. 27. 30 ff. 

59. 60. 61 f. 67. 68. 75. 
Bad 41. m, 154. HI, 199. 
Betonung eines tonlosen e 8. 16. III, 

138 ; schwebend 16. 50, 1 ; versetzt 

8. 50. 73. 92. 94 ff. 

beltben, hüben IV, 142. 

M namen 53. 

blide 51. 

Bruder Wernher 59, 5. 62. 

Dr. Kummer, Poet. Erzählungen d. 



Brunecker 21. 

Brunwart von Auckheira 102. 
Burggraf von Lienz 71. 73. 
Burggraf von Regensburg 56. 

(2a, do 3. 

dar, der, dir 67, 4. 119. Seh. 9, 7. 

Deminutivum auf -el 65. 67, 4. 

Dietmar der Sezzer 64. 

Dietmar von Aist 57. 

ditze n, 43. 

i contrahiert aus -cÄe- 75, 8. 
eit, bt dem eide 120. 
Elision 12. 15. 94. 96. 
ende III, 613. 
Enjambement S. 2, 4. 
entgelten, construiert I, 48. 
erjagen IV, 189. 

gäz, gaz III, 241. 
ge- 49. III, 360. 
geüiu maget 113. 
gelingen 120. 
Geltar 64. 
gemach 51. 

gendde 53; g. gevähen St. 4, 4. 
gerne, gern I, 180. 
gerumphen 53. 
geziuge U, 3. 
golt 120. Seh. 12, 9. 
Herrand v. "Wüdonie. 15 
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Gottfried von Neifen 21. 99. 104. 110. 
Gottfried von Totzenpach 62. 
ffunnen constmiert III, 48. 
Günther von dem Forste 70, 4. 

Habsburger 81. 103. 126; K.Rudolf I. 
27. 29. 68. 101. 106. 111. 125 
H. Albrecht I. 29. 35. 

Hartmann von Aue, Iwein 52. II, 18. 
St. 4, 4; Lied 109. 

Hartmann von Starkenberg 71. 

Hartwig von Raute 65. 

Hawart 70. 

Heinrich von Rietenburg 56. 

Herrand von Wildonie 19. 21. 24. 27 f. 
31. 40. 51. 55. 68, 9. 75. 76; Me- 
trik 5 ff. 44 ff. 48 ff.; Poetische 
Erzählungen 1 ff. 21. 34: Die 
treue Hausfrau 23. 34. 52; Der ge- 
täuschte Ehemann 24. 26. 52; Der 
nackte Kaiser 26. 28 ff. 37 ff.; 
Die Katze 26 f. 33, 1. 42 ff. ; Li e- 
der 20. 23. 75. 85 ff. 87. 88. 91. 
97 ff. 123. 125. 

Hiatus (Synaloephe, Synaerese) 15. 19. 
47. 2. 49. 92. 94. 96. 

holdez herze tragen 115. Seh. 6, 3. 

huote, hüeten 114. Seh. 4, 1. 

hü fei 53. 

% 2. 

-ic, -ec III, 519. III, 644. 

in Adverb III, 155. 

Inclination, Enklisis 14. 18. 92. 94. 

95. 96. II, 59. 
Johannes Hadloub 69. 
junkirlhi 53. 



karc 52. 

Kelin 69. 

kleit an sich legen III. 

Kleid III, 341. 
Kol von Neunzen 64. 
kone, koneman 51. 
kränz 114. 
Krads 14. 18. 
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crbnicä 38- 
Kürenberger 57. 

leien HO. St. 5, 5. 

lere^ der l. vo'lgen 114. 

Leutold von Sähen 70. 

liehte tage St. 6, 2. 

-Mie^ -lieh, 'liehen 2. 44. 45. I, 57. 

Litschauer 64. 

lüte IV, 96. 

Marner 102. 

Meinloh von Sevelingen 56. 

Meissner 59, 5. 

mort, an den eren m. II, 88. 

Negation en 3. II, 146; nit 44; fehlt 

III, 31. III, 583. 
Neidhart von Reuenthal 61. 64. 76 

100. 112. 115. 126. W. 8, 1. 
Niune 70. 
niuwan I, 260. 
noch III, 500. 
Nomen 3. 95 ; apokopierte Formen 13. 

45. 93; synkopierte Formen 14; 

abstracto Feminina IV, 96. 

Obernburg 75. 

ou 81. 

ouge 34 ; durch diu ougen in daz herze 

w. 9, 2. 
ouch III, 435. 
Otte von dem Turn 101. 
K. Ottokar II. von Böhmen 27 f. 32. 

59. 5. 63. 68. 

Pariser Liederhandschrift 21. 57. 76. 

78. 9. 81, 2. 96. 103. HO. 115. 

117. 119. 120 f. 126. 
Pleier 68. 
Proklisis 14. 
Pronomen, m, iuch 3. 96 ; **' II, 259. 

W. 8, 7. 
pühel II, 159. 
Püller 111. 
Pfeffel 62. 
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ranzen IV, 5. 

Bapot von Falkenberg 62. 

Reie 112, 115. 

Keim 5 f. 48. n, 127 ; formelhaft 52. 

53. 104. S. 3, 6 ; ungenau 67, 1. 5. 

92. 95. 96. I, 75 ; e: en IV, 183. 

W. 8, 1 ; m ; n 44. 120; 8 : z III, 

19 ; ungleicher Quantität 44. 78. 80. 

II, 315. III, 241; weiblicher R. 

gehäuft 46. 
Reinmar der Alte 58. 74. 
Reinmar der Fiedler 70, 4. 
Reinmar von Zweter 60, 8. 63. 
Renner 20, 1. 103. 
ringen mit sorgen 113. 120. 
rose , Masculinum 92 ; r. in touwe 

W. 8. 4. 
Rubin 70. 74. 
rucke sw. Masc. II, 299. 

Sachsendorf 64. 

Salamon I, 49. 

saelde und ere St. 9, 1. 

Samsbn I, 49. 

sarjant III, 199. 

seh 2. 

schandenflec III, 199. 

Scbarfenberg 68, 9. 75. 76. 86. 95. 

112. 123. 125. 
Schenk von Landeck 101. 111. 
schoene und guot St. 3, 2. 
Seifried Helbling II, 259. II, 315. 
Senkung fehlt 7 ff . 48; letzte S. 17. 

47, 2. 50. 92. 94. 95. 96. III, 310; 

zweisübige S. 12. 18. 46. 48. 92. 

111, 95. III, 519. 
Sigeher 59, 5. 60, 8. 63. 
Spiegelglas 35. I, 26. 
springen 115. 
Stadeck 75. 84. 86 f. 90. 96. 106. 109 f. 

124. 125. 
Steinmar 106. 113. 
Stricker 26. 37 f. 42. 44. 47, 1. II, 

59: Metrik 8. 11. 44 ff. 47. 
Strophen 91. 94. 95. 96. 106 ; letzte 

Str. verändert 93. 222. 
sunder- in Zusammensetzung 78. 



Suneck 75. 78 ff. 85. 88. 89. 91. 94. 

104. 123. 125. 
sunne sw. Fem. 20. 
sus m, 194. 
swanz, swanzen 114. 
swaere ringen 120. 
Synkope 14. 18. 47, 2. 49. 92. 94. 95. 

96. m, 360. m, 519. IV, 142. 

IV, 243. 

Taglied 70, 4. 72, 5. 75. 

Tanhüser 59, 5. 62. 67. 

Theuerdank 3 f. 

Toggenburg 102. . 

Thomasin von Zirclaria 42, 1. 47, 1. 

triegen Seh. 5, 5. 

Troestelin 62. 

trüren benemen 113. 

twdlen II, 315. 

Überher II, 92. 

überfüeren III, 199. 

Ulrich von Liechtenstein 21. 24 f. 26. 

33, 1. 37. 51. 52. 60, 4. 62. 65. 72, 5. 

74 f. 82. 84, 2. 99. 105. 108. liO. 

I, 49; Metrik 7. 8. 9. II. 47 ff. 

I, 53. II, 18. 
Unhöfische Wörter 54. 
üf dringen St. 5, 3. 

Verbam, einzelne Formen 54. 93. 95. 

96. n, 127. III, 138. III, 433. IV, 

89 ; apokopierte Formen 12. 45. 92, 3 ; 

synkopierte Formen 14. IV, 243. 

Praes. II. P. PI. 3, 52; Praet. der 

St. V. d. i-Classe 3. Praet. d. st. 

V. IL P. Sg. m, 515; Praet d. 

sw. V. 3. I, 53; Part. Praes. III, 

310. UI, 424. 
Vers, Zahl der Hebungen 7. 11. 46. 47. 
versoln 51. 

vinden^ construiert 53. 
flaetic 53. 
Frauen, allen frouwen clagen St. 8, 2 ; 

Fr. sind Engel S. 8, 2. 
Friedrich der Knecht 70, 4. 103. 
Friedrich von Sunburg 59, 5. 71. 
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frVieit in, 287. 
fröude, fröuwen 120. 
Frühlingseingang 86. 98. 100. 107. 113. 

115. 
Frühlingskleid St. 5, 7. 
wadel m, 269. 

Toaltf der vo. stit besungen Seh. 1, 5. 
Walther von Klingen 106. 
Walther von der Vogelweide 24. 58. 

59. 60. 62. 70, 4. 74. 75. 97. 99. 

104. 106. 109. 
W&ltram von Gresten 116. 
Wandel I, 241. 



w&rheU II, 2 ; der w, Jehen 51. 

weaen IH, 243. in, 605. 

vfide IV. 244. 

totpltch toip 51. 

Wolfram von Eschenbach 53. 70, 4. 

72. 5. 74; Metrik 47, 1. 
tüortt ze w. hAn JI, 150. 



Zachaens von Himmelberg 73. 
se, zu 3. 

zeln, zuo z, IV, 37. 
zomeUn 11, 189. 
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